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   Kapitel Eins 
 
    (Dienstag, 22. April / Tag Zwei der WELT) 
 
      
 
    Willkommen zum örtlichen Chat, Eingang der Delonshire-Mine. 
 
    Örtlicher Chat, Eingang der Delonshire-Mine: Grp. 4, sucht Heiler 
 
    Örtlicher Chat, Eingang der Delonshire-Mine: Grp. gesucht, Arch Lv. 18. 
 
    Örtlicher Chat, Eingang der Delonshire-Mine: Targen ist ein Ninja-Looter! 
 
    Örtlicher Chat, Eingang der Delonshire-Mine: Grp. gesucht, Krieger Lv. 15. 
 
      
 
    Ich befahl meinem Interface, den scrollenden Text im örtlichen Chatfenster automatisch zu ignorieren, wie ich es bisher in jedem Spiel beim allgemeinen Chat getan hatte. Ich öffnete den allgemeinen Chat nie. Nicht einmal, um etwas zu kaufen oder zu verkaufen – es sei denn, das Spiel verfügte nicht über ein Auktionshaus. Aber heutzutage hatte jedes Spiel ein Auktionshaus, über das Gamer Dinge an andere verkauften. Ich dachte kurz. Ich dachte kurz an die Spiel-Foren zurück. Hatte ich da je gelesen, ob die WELT ein Auktionshaus besaß? Ich runzelte die Stirn und beschloss, dieses Thema später noch einmal in Angriff zu nehmen.  
 
    Ich stand auf und rollte meine Schultern, um die verspannten Muskeln zu lockern. Tinyr, der neben mir stand, rief den Rest des Teams zu uns. Ich konzentrierte mich auf die einzelnen Spieler in der Umgebung, die sich – nach ihren Hitpoints und Manaleisten zu schließen – anscheinend zwischen Level 15 und 20 befanden. Ich vermutete, es wäre am besten, wenn ich beim rotleuchtenden Kristall im Zentrum Kammer anfing. Dabei handelte es sich vermutlich um den Versammlungsstein für den Dungeon. Als ich schlurfende Fußschritte hörte, während der Rest des Teams näher kam, flüsterte ich leise. 
 
    „Sieht aus, als ob sich im Zentrum des Raums der Bindekristall für die Instanz befindet. Wir sollten zum Kristall laufen und dann entscheiden, wie wir weiter vorgehen. Bleibt nahe beieinander, bis wir wissen, mit wem wir es zu tun haben.“ Ohne eine Antwort abzuwarten trat ich zuversichtlich in die Mitte der Höhle und steckte meine Axt in den Gürtel, um notfalls eine Hand zum Wirken von Zaubern frei zu haben.  
 
    Ich spürte, wie sich beim Betreten der Kammer aller Augen auf uns richteten. Auch die Unterhaltungen verstummten abrupt. Ich erwiderte die Blicke unbekümmert und führte meine kleine Gruppe zum pulsierenden Kristall in der Mitte des Raums. Derartige Menschenmengen enthielten immer unterschiedliche Persönlichkeiten. In solchen Situationen sind die meisten Gamer darauf bedacht zu beweisen, dass sie den größeren Schwanz haben. Spieler interessieren sich immer dafür, wer die besten Waffen oder die spezielle Boss-Beute aus einem Dungeon besitzt. Dies erwies sich meistens als positiver Faktor, da alle ihre Skills und Ausrüstung präsentieren wollten, daher sah ich all diese Aufmerksamkeit nicht zwingend als Bedrohung. Und obwohl ich zwei verschiedenen Syndikat-Gruppen begegnet war, die durchschnittlichen Spielern Probleme bereiteten, wollte ich momentan noch kein Urteil fällen. 
 
    Beim Laufen sah ich mir schnell meine Charakterwerte an. Da mein Level der Frostmagie nun 17 betrug, wühlte ich in meiner Tasche herum und zog die Schriftrolle hervor, die ich für meine nächste Fähigkeit gekauft hatte. Sobald ich das Pergament öffnete, umgab mich ein goldener Lichtschein, und vor meinen Augen erschien kurz ein Systemfenster.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast einen neuen Zauberspruch erlernt: Gestöber. 
 
    Wirkzeit: Spontan 
 
    Manakosten: 60 
 
    Wirft ein Gestöber aus Eiskristallen auf das Ziel, das den Feind dreimal trifft und ((400 % der Zaubermacht) * 3) wirkt. Jeder Kristall verlangsamt das Ziel 5 Sekunden lang um 50 %. Erfordert Frostmagie Level 15. Reichweite 40 Meter.  
 
      
 
    Als ich mir die Werte des Zaubers ansah, musste ich grinsen, da mein bereits übermächtiger Charakter nun noch mehr Schaden austeilte. Also von Anfang an 360 Punkte pro Treffer. Schade, dass er anders als die Eislanze meinen Schaden gegen eingefrorene Ziele nicht verdoppelte. Insgesamt gesehen war das kein schlechtes Upgrade. Überhaupt nicht schlecht. Als ich gerade fertig war, hörte ich hinter mir den gleichen Ton, der den Erwerb einer neuen Fähigkeit signalisierte. Yun hatte seinen nächsten Skill-Level der Frostmagie erreicht, indem er die Schriftrollen verwendete, die er auf meinen Rat hin zuvor gekauft hatte. Als ich die überraschten Blicke der Spieler vor mir sah, musste ich unwillkürlich grinsen. Eine zweite Frostnova im Team wäre garantiert nützlich.  
 
    Obwohl es etwas beunruhigend war, wie viel Aufmerksamkeit unsere Gruppe erregte, machten die Leute bisher einen recht netten Eindruck. Mehrere Spieler erwiderten mein freundliches Nicken und machten uns Platz, als wir zum Zentrum des Raums gingen. Wir waren noch sieben oder acht Meter vom roten Kristall entfernt, als eine Gruppe von acht Spielern vor uns trat und den Weg versperrte. 
 
    „Was zum Teufel wollt ihr blutigen Anfänger eigentlich hier?“, raunzte ein Spieler namens Snufu Sevenfive, der wie ein Schurke aussah, uns an. Der Rest seiner Gruppe stellte sich links und rechts von ihm auf und lachte über seine Worte. „Diese Babys glauben, sie könnten unserer Gruppe einfach durchs Labyrinth folgen, ohne für unser Blut, unseren Schweiß und die vergossenen Tränen zu bezahlen.“ 
 
    Ich blieb einige Meter vor ihm stehen und warf meinem Team über die Schulter einen Blick zu, der „haltet euch bereit“ sagte. Danach wandte ich mich den Idioten zu, die uns den Weg versperrten. Bevor ich antworten konnte, hörte ich hinter uns eine Frauenstimme. 
 
    „Lass sie in Ruhe, Snufu. Es ist nicht ihre Schuld, dass sie nach deinem Team angekommen sind“, rief eine Spielerin namens Kyarina Valkyrie schrill. „Hör auf, auf anderen rumzuhacken. Sonst kriegst du nie einen Priester für deine Gruppe.“ 
 
    „Was glaubst du, weshalb ich diesmal meine Leute hierher gebracht habe?“, brüllte Snufu sie an. „Weil Idioten wie du glauben, sie wären zu gut für den Rest von uns.“ 
 
    „Komm schon, Mann“, sagt ein wie ein Krieger aussehender Elf namens Vardrid Valkyrie, der neben Kyarina stand. „Wir sagten bereits, unser Team wäre vollständig. Im Ernst, warum lässt du die Anfänger nicht mal in Ruhe?“  
 
    „Ihr Valkyrie-Spieler müsst eure Nasen auch immer in Dinge stecken, die euch nichts angehen“, grummelte Snufu und präsentierte Kyarina und Vardrids Gruppe den Stinkefinger. „Scheiß drauf! Wenn es euch nicht passt, dann unternehmt doch etwas dagegen. Ansonsten haltet ihr gefälligst die verdammte Schnauze!“  
 
    „Diese Scheißanfänger wollten sich immer hinter Spielern zum Eingang schleichen, die wissen, was sie tun“, brüllte Snufu so laut, dass die gesamte Kammer ihn hörte. „Sie hätten für den Begleitschutz bezahlen oder beim Wegräumen der Feinde mithelfen können, aber nein, dafür sind sie sich ja zu schade. Wir haben deswegen Leute verloren. Daher rede ich jetzt Klartext mit diesen Arschlöchern. Bezahlt endlich, oder wir schicken euch allesamt auf den Friedhof zurück. Ihr elenden Weicheier!“ 
 
    Als ich die Gesichter in der Nähe des Dungeoneingangs betrachtete, wurde mir klar, dass sich alle um eine Einmischung drückten. Die Mehrheit der Gamer kümmerte sich nur um die eigenen Leute. Ich war beeindruckt, dass die Valkyrie-Gruppe überhaupt etwas gesagt hatte, selbst wenn sie sich jetzt miteinander stritten, ob sie Snufus Gruppe aufhalten wollten. In mancher Hinsicht konnte ich es ihnen nicht verübeln. Hatte man sich erst einmal mit solchen Mistkerlen angelegt, würden sie einen im Spiel nie mehr in Ruhe lassen. Wenige Gamer hassten diese sadistische Typen so sehr wie ich und waren bereit, das Risiko einzugehen. Während Snufu weiterhin tobte, erschien auf meinem Gesicht ein höhnisches Lächeln. 
 
    „Danke, dass du deine eigenen Regeln für das Eskortieren von Anfängern zur Instanz erklärt hast. In diesem Fall schulden du und deine Kumpel uns also Geld, Knallkopf“, sagte ich so laut, dass alle in der unmittelbaren Umgebung es hörten. „Ich will aber nicht nur die Eskortengebühr für euch acht, sondern für alle fünfzehn, die ihr hinter uns durchschleusen wolltet.“   
 
    Eine Sekunde lang waren alle sprachlos und starrten mich nur schockiert an. Der Opferstatus als Anfänger war eine Sache – andere dann aber noch zu beleidigen war unglaublich. Selbst, wenn man so oder so sterben würde, sollten höherstufige Spieler in einem neuen Gebiet nicht einfach so beschimpft werden. Snufu wurde feuerrot und trat mit vorgestrecktem Brustkorb vor.  
 
    „Wenn nennst du hier einen Knallkopf, du elender Anfänger?“ 
 
    Statt die Frage des Arschlochs zu beantworten, zog ich einfach mein neues Grausames Bastardschwert, das ich am Rücken trug und nickte Tinyr und Sarka zu, meinem Beispiel zu folgen. Da Tinyr verstand, was ich wollte, zog er mit einem verschmitzten Grinsen seine kürzlich erworbene Peitsche des Elite-Goblinaufsehers heraus.   
 
    „Es hat euch wohl etwas verwirrt, in die Haupthöhle zu kommen und keine Feinde vorzufinden. Offensichtlich habt ihr erwartet, der Weg bis zum Eingang der Instanz wäre frei, und dieser Fehler hat sieben Mitglieder eures kleinen Raids das Leben gekostet.“ Als ich Snufus langes Gesicht sah, grinste ich noch breiter und fuhr fort, da ich wusste, dass ich ins Schwarze getroffen hatte.  
 
    „Siehst du, Snufu“, erklärte ich dem nun plötzlich nervös wirkenden Schurken. „Wir wussten nicht, welcher Tunnel zur Instanz führt. Daher mussten wir alle ausprobieren, um den richtigen zu finden. Aus diesem Grund mussten wir auch die komplette Haupthöhle säubern.“ Ich zuckte lässig mit den Schultern. „So ging es leichter.“ 
 
    „N ... nie ... niemand kann die Hauptkammer von Feinden säubern“ stotterte Snufu und beäugte uns fünf mit weit aufgerissenen Augen. In der Höhle hätte man eine Stecknadel fallen hören, da alle verblüfft meinen Worten lauschten. 
 
    „Aha. Und als nächstes willst du mir wohl erzählen, niemand könne die Elite-Goblinaufseher in der Mitte des Raums töten“, sagte ich mit einem hämischen Grinsen. Dann hielt ich das Bastardschwert hoch, damit es für alle sichtbar war, bevor ich es mit einem nachdenklichen Blick wieder wegsteckte. „Ganz nett für eine Ersatzwaffe.“ 
 
    „Tja, wie machen wir das nun?“, fragte ich und sah, wie Snufu das Gesicht verzog, da ihm bereits dämmerte, was ich als nächstes sagen würde. „Ist der Standardpreis zwei Silberstücke pro Person oder zwei Silber pro Eskorte pro Person?“ 
 
    „Zwei Silber pro Eskorte pro Person!“ Dieser Ausruf aus der Menge der Zuschauer ließ Snufu zusammenzucken. Ich trat mit einem boshaften Grinsen ganz nah an den Mann heran, während ich meine Gezackte Knochenspalteraxt fest mit der Schildhand umklammerte.  
 
    „Normalerweise würde es mir überhaupt nichts ausmachen, einem Kumpel auszuhelfen, wenn du weißt, was ich meine. Ich helfe anderen gern, damit sie sich später revanchieren können. Aber in diesem Fall müsst ihr Jungs und Mädels wirklich blechen. Ansonsten schicke ich euch alle auf eine kurze Reise zum Friedhof. Auf diese Weise bekomme ich wenigstens einen Teil meiner Gebühr von euren Leichen.“ Dabei versuchte ich, meinen Südstaaten-Akzent zu unterdrücken, der immer dann zum Vorschein kam, wenn ich so richtig wütend wurde.  
 
    „Du blöder Anfänger! Du willst uns alle angreifen, wenn wir euch acht zu fünf überlegen sind?“, sagte Snufu und schüttelte mit gespielter Tapferkeit den Kopf, während er sich bemühte, sich irgendwie aus dieser Situation zu winden. „Der Rest deines Teams ist unseren im Level klar unterlegen.“  
 
    „Der Rest des Teams nicht, Snufu. Nur ich“, sagte ich, da mir Typen seines Schlags allzu bekannt waren. Der kleine Mistkerl würde nicht nachgeben. Zumindest nicht, bevor ich ihn seine eigene Scheiße in den fetten Mund stopfte. Ich musste ihn lediglich in Anwesenheit seiner Freunde blamieren, dann würde er mich von selbst angreifen.  
 
    „Weißt du, was ich dazu sage?“, raunzte Snufu, blickte über die Schulter zu seinen Freunden und lachte. Ich sah, wie alle sieben Spieler zusammenzuckten, als Snufu die Hände ganz lässig auf die Griffe seiner Dolche legte, bevor er sich wieder mir zuwandte. Ich kannte dieses Spielchen nur zu gut. Noch bevor Snufu sich ganz umgedreht hatte, zog er seine Dolche und sprang auf mich zu, wobei er wie ein Irrer brüllte. „Arschloch!“ 
 
    Die Frostnova schleuderte eine Welle aus Eis um mich herum, und alle acht Spieler wurden sofort festgefroren. Snufus Lage war beinahe komisch, da er mitten in der Luft bewegungsunfähig geworden war. Der Zauber raubte jedem getroffenen Spieler zusätzlich 30 Gesundheitspunkte. Obwohl dies im Gesamtvergleich keine beeindruckende Schadensmenge war, erfüllte sie ihre Funktion – alle Gegner für meinen Zauberspruch Gestöber festzuhalten. Innerhalb von sechs Sekunden hatte ich alle sechs Spieler mit jeweils einem Kopfschuss erledigt, bevor ich den Tank während der letzten beiden Sekunden doppelt traf. 
 
    Die ganze Zeit über schienen Snufus Augen vor Schreck beinahe aus seinem Kopf zu platzen, während alle seine Freunde hinter ihm in blutige, matschige Eisklumpen verwandelt wurden. Als der Eiseffekt der Frostnova endete, schwang meine Waffenhand bereits die Axt. Die gezackte Kante traf Snufu noch in der Luft und warf ihn auf den Rücken, woraufhin die Klinge tief in seinen Brustkorb eindrang. Ich riss die Axt mit einem schnellen Tritt gegen das Gesicht des Möchtegern-Schurkens frei, hob sie hoch über meinen Kopf und durchtrennte seinen Nacken fast vollständig.  
 
    Snufu versuchte, raffiniert zu sein und zog sich mit der Rückwärtsbewegung meiner Axt auf die Beine. Sobald er aber wieder auf den Füßen war, schleuderte mein Schildhieb ihn über den Boden zum Fuß des Bindekristalls in der Mitte des Raums. Ehrlich gesagt war diese Taktik ziemlich geschickt, auch wenn ich sie nicht geplant hatte. Aber momentan war ich nicht in der Stimmung für Theatralik. Ich warf den Schurken mit einem Kick wieder auf den Rücken, trat Snufus auf den Hals und blickte ihm in die Augen.  
 
    „Mann, du hättest dich nur benehmen müssen. Wärst du auch nur einigermaßen höflich gewesen, wäre alles in Ordnung. Aber nein, du musstest dich wie ein Arsch aufführen. Du hast mich bedroht. Du hast die Mitglieder meiner Gruppe bedroht.“ Als ich sah, wie Snufu nach zwei versteckten Dolchen griff, um auf mich einzustechen, schüttelte ich den Kopf und erhöhte den Druck auf seinen Hals. Das zusätzliche Gewicht zwang ihn, die Klingen sofort fallen zu lassen und meinen Stiefel zu packen, um nicht zerquetscht zu werden. Ich hob die Axt über meine Schulter und blickte auf den von panischer Angst ergriffenen Schurken hinab, der nur noch mühsam atmen konnte.  
 
    „Wenn ich noch einmal sehe, wie du Anfänger schikanierst, schlachte ich dich ab, bevor du überhaupt weißt, was passiert. Haben wir uns verstanden?“ Als ich Snufu nervös nicken sah, lächelte ich dem Mann grausam zu, während sein Lebensblut auf den Höhlenboden strömte. „Gut!“ Nach diesem Wort schlug ich mit der einhändigen Fähigkeit Hinrichten zu, bevor seine Hitpoints Null erreichten. „Dann müssen wir dieses Gespräch nicht wiederholen.“ 
 
    Ich richtete mich auf und sah in der ganzen Höhle entsetzte Gesichter, die mich anstarrten. Ich gab ihnen einen freundlichen Gruß mit der Spitze meiner blutigen Axt, bevor ich diese wieder in den Gürtel steckte. Dann trat ich nach vorn und berührte den roten Kristall, woraufhin mein Systemfenster eine Bindung verzeichnete. Ich drehte mich um und plünderte die Leichen auf dem Rückweg zum Team. Nachdem ich alle angewiesen hatte, zwecks Bindung an die Instanz den Kristall zu berühren, ging ich zur weniger bevölkerten Seite des Raums, wobei mir alle schweigend mit den Augen folgten. 
 
    „Hey, tut mir leid, Leute“, entschuldigte ich mich bei der Gruppe, weil mir das alles irgendwie peinlich war.  
 
    „Mensch, du bist vielleicht ein knallharter Kerl“, flüsterte Yun und klopfte mir dann auf die Schulter, wobei er über meine Grimasse lachte. „Aber im Ernst, ich habe nichts dagegen. Der Typ war ein totales Arschloch und hat uns alle bedroht. Die Leute hier sind nur völlig verdattert, weil du diese Mistkerle in weniger als zehn Sekunden erledigt hast. Ich würde mir deswegen keine Sorgen machen. Das dürfte die Gamer hier dazu bringen, andere etwas netter zu behandeln.“ 
 
    „Ja, weil jetzt niemand weiß, ob die andere Person dich sonst durch den Fleischwolf dreht“, sagte Tinyr und grinste über meinen verlegenen Gesichtsausdruck. „Wie Yun sagte, sind wir absolut einverstanden. Aber das nächste Mal solltest du wirklich ein paar dieser Typen für uns aufheben.“  
 
    „Was soll ich dazu schon sagen? Ich kann solche sadistischen Typen einfach nicht ausstehen“, sagte ich und rollte mit dem Augen, bevor ich zu Tinyr blickte. „Ich weiß, dass ihr selber gut zurechtkommt. Ich wollte nur nicht, dass sie sich später auf einen von euch stürzen, wenn ich nicht dabei bin. Es ist besser, wenn sie sich nur an mich erinnern.“ 
 
    „Echt, wir haben beide nichts dagegen. Vergiss nicht, dass wir mit diesen Scheißkerlen noch ein Hühnchen zu rupfen haben“, sagte Tinyr eifrig, und seine Frau nickte mir aufgeregt zu.  
 
    Ich hob überrascht eine Augenbraue, als ich das Glitzern in ihren Augen erkannte. 
 
    Stille Wasser sind tief, dachte ich mir und lachte in Gedanken. Unalia sprach kaum, war aber bisher in schwierigen Situationen ein gutes Teammitglied gewesen. Zudem sah sie attraktiv aus, was immer positiv war, wobei ich natürlich nicht die Absicht hatte, etwas mit Tinyrs Frau anzufangen. Ich mochte es einfach, von hübschen Frauen umgeben zu sein. Und wer hätte schon geahnt, dass sie auch noch eine blutrünstige Ader hatte?  
 
    „Wie lautet unser Plan? Machen wir für den Abend Schluss, oder sehen wir uns den verdammten Dungeon an, nachdem wir den ganzen Tag gebraucht haben, um hierher zu kommen? Und falls du es noch nicht kapiert hast, ich stimme für den Dungeon“, kündigte Sarka an und betrachtete das schimmernde Tor an der hinteren Höhlenwand. Als sie den überraschten Blick ihres Mannes bemerkte, raunzte Sarka ihn an. „Was? Hier ist es erst zehn Uhr abends. Wenn du bis Mitternacht oder ein Uhr früh Football anschauen kannst, dann bist du auch in der Lage, weiterzuspielen. Stimmt‘s?“, wollte sie wissen und richtete nach Unterstützung suchend den Blick auf uns. 
 
    Ich unterdrückte knapp ein spontanes Lächeln und ging mit gehobenen Händen rückwärts, während ich mir Sarkas Logik anhörte. Ich mochte beide, hatte aber den Eindruck, dass Sarka im Grunde mehr Interesse am Gaming zeigte als ihr Mann. Zum Glück kam ich auch mit ihm gut aus, und es machte wirklich Spaß, mit den beiden zu spielen. Aber Yun hatte mit dieser Frau wirklich alle Hände voll zu tun ... in vielerlei Hinsicht. Ich hörte Unalia und Tinyr miteinander flüstern, bevor Tinyr sich zu Wort meldete.  
 
    „Wir machen auch mit.“  
 
    „Na, dann hört sich das wie ein Plan an. Fangen wir an, bevor es zu spät wird“, meinte ich und ignorierte Yuns flehenden Blick. Die anderen Spieler beobachteten uns aufmerksam, als wir durch die Menge zum Tor schritten. Die meisten beeilten sich, uns aus dem Weg zu gehen. Die Art und Weise, wie die verschiedenen Spielergruppen beieinander standen und sich unterhielten, erinnerte mich beinahe an die Kantine meiner High School. In Gedanken schüttelte ich den Kopf, um diese unangenehmen Erinnerungen loszuwerden.  
 
    Wir hatten das Tor fast erreicht, als wir einer Dreiergruppe begegneten, die uns nicht sofort aus dem Weg ging. Als ich die ausdruckslosen Gesichter der Spieler vor uns sah, erkannte ich die beiden Valkyrie-Mitglieder, die zuvor während meines Streits mit Snufu das Wort ergriffen hatten. Ich konzentrierte mich auf diese Spieler, um ihre sichtbaren Werte aufzurufen. Dabei stellte ich fest, dass alle von ihnen der Valkyrie-Gilde angehörten. Allerdings besaß Torlandro, der Dritte in dieser Gruppe, nicht Kyarinas und Vardrids massive Hitpoint- und Manamengen.  
 
    Diese beiden Spieler würden es mir alles andere als leicht machen, falls sie mich je angriffen. Ihre Hitpoints waren niedriger als meine, was bedeutete, dass sie keinen Albtraum-Start gewählt hatten. Aber offensichtlich hatten sie die M&P-Untersuchung hinter sich gebracht. Ich runzelte nachdenklich die Stirn, während meine neuen Freunde sich neben mich stellten und diese Gruppe argwöhnisch beäugten. Wenn diese Valkyrie-Mitglieder derart hohe Werte aufwiesen, warum hatten sie dann so lange mit der Entscheidung gezögert, Snufu am Angriff auf niedrigstufigere Spieler zu hindern? Das lange Schweigen zwischen uns erinnerte eher an eine Konfrontation als an zwei Spielergruppen, die sich gegenseitig beobachteten. Ich merkte, dass die Spieler um uns herum zurücktraten, um Platz für unseren Kampf zu schaffen, ohne dass Zuschauer darin verwickelt wurden. Ich musste grinsen und nickte den Valkyrie-Spielern lässig zu. 
 
    „Welchem Umstand haben wir dieses Vergnügen zu verdanken?“, fragte ich nonchalant. 
 
    „Meinst du wirklich, diese Brutalität wäre notwendig gewesen?“, fragte Kyarina kühl. 
 
    „Was soll ich dazu schon sagen? Auf eine Bedrohung durch solche sadistischen Typen reagiere ich nicht gerade freundlich“, sagte ich und schnitt eine Grimasse. „Du willst dieses Arschloch doch nicht etwa noch nachträglich verteidigen, oder?“ 
 
    „Wir haben ihn zur Rede gestellt, und dann hast du ohne jede Provokation angegriffen“, fuhr Kyarina unbeirrt fort. Ihr Gesicht drückte nichts als Verachtung aus.  
 
    „Wirklich? Siehst du bei mir eine rote PVP-Markierung?“, fragte ich sarkastisch und deutete auf eine Stelle über meinem Kopf, wo das virtuelle Namensschild schweben würde. Als ich ihre verwirrten Blicke sah, legte ich los. „Nichts, stimmt‘s? Weil Snufu mich zuerst angegriffen hat, während ihr mit dem Quasseln beschäftigt wart. Nach Snufus Aussage zu schließen war das wohl nicht das erste Mal, dass er sich so beschissen benommen hat. Wie viele andere Anfänger hat er abgemurkst, während ihr tatenlos zugesehen habt?“  
 
    Als ich feststellte, dass sie betroffene Blicke austauschten, schüttelte ich angeekelt den Kopf. „Wirklich? Dann muss man euch wohl beglückwünschen. Toll, wie ihr den Typen aufgehalten habt und so. Also echt, ich verstehe nicht, wo euer Problem liegt. Ihr habt beide die M&P-Untersuchung hinter euch gebracht. Ihr hättet ihn jederzeit aufhalten können, habt es aber nicht getan.“ 
 
    „In PVP mischen wir uns nicht ein, solange es nicht absolut notwendig ist“, antwortete Vardrid herablassend.  
 
    „Und selbst jetzt, nachdem ihr euren Irrtum bemerkt habt, höre ich noch keine Entschuldigung dafür, mich angequatscht zu haben. Warum, weil ich ihrem Treiben ein Ende gesetzt habe? Weil euch meine Methoden nicht gefallen?“ Ich sprach laut genug, um die ganze Höhle mithören zu lassen, während ich diese selbstgerechten Idioten in Gedanken beschimpfte.  
 
    „Du hättest ja nicht alle töten müssen“, fauchte Kyarina mich an, um ihre moralische Überlegenheit wiederherzustellen. 
 
    „Schaut doch her, keine PVP-Flaggen. Offensichtlich waren sie genau so schuldig wie Snufu“, schnauzte ich sie unbeeindruckt an. Als ich sah, wie die Gruppe zögerte, schüttelte ich angewidert den Kopf. „Niemand hat diese Drecksäcke zu einem Angriff auf uns gezwungen. Sie haben sich selbst für PVP entschieden. Sie griffen uns an – nicht, weil sie sich verteidigen mussten oder wir ihnen etwas angetan hätten, sondern weil sie dachten, wir wären schwach und sie könnten uns massakrieren und unsere Sachen stehlen. Und dabei muss ich auch noch erwähnen, dass sie uns in den Dungeon gefolgt sind, nachdem wir ihnen den Großteil der Feinde aus dem Weg geräumt haben. Jetzt greift ihr uns also an, weil wir uns zu wirksam verteidigt haben? Das ist eine echte Doppelmoral, Leute.“  
 
    „Wisst ihr, am Anfang dachte ich, ihr wärt ganz cool. Ich war euch sogar dankbar, dass ihr wenigstens versucht habt, diesem sadistischen Arsch Widerstand zu leisten. Aber nach allem, was passiert ist, hatte Snufu vielleicht teilweise recht. Vielleicht steckt ihr eure Nasen in Angelegenheiten, die euch nichts angehen“, sagte ich trocken.  
 
    „Hör mal, das geht zu weit“, kläffte Vardrid mich an. 
 
    „Wirklich?“, erwiderte ich. Ihre selbstgerechte Art widerte mich an. „Verdammt, deine Freundin Kyarina hier ist so sauer, dass sie es kaum schafft, mir in die Augen zu sehen. Und ich soll ein Arschloch sein, weil ich meine Freunde vor einer Gruppe von Player-Killern beschützt habe? Das nächste Mal findest du mal besser heraus, was wirklich los ist, bevor du unschuldige Spieler blöd anmachst.“  
 
    Auch wenn diese Leute wegen meiner Worte aufgebracht waren, machte es diese nicht weniger wahr. Ich war mir sicher, ihnen war es in erster Linie peinlich, sich derart geirrt zu haben. Daher überraschte mich ihre Doppelmoral nicht. Die meisten Leute wollen, dass man ihren Worten folgt und nicht ihren Taten. Ich hob eine Hand, um Vardrids schroffe Antwort im Keim zu ersticken.  
 
    „Ihr müsst uns jetzt entschuldigen. Wir haben einen Dungeon zu besichtigen“, sagte ich und drängte mich ohne zu zögern an ihnen vorbei. „Schönen Abend noch.“ 
 
    Bei meinen Emotionen herrschte ein komplettes Chaos. Aufgrund der vorherigen Konfrontation hatte die Kampf-oder-Flucht-Reaktion mir einen Adrenalinschub versetzt, und ich war wegen der Aussagen der Valkyrie-Spieler extrem aufgebracht. Sogar so sehr, dass ich es momentan kaum schaffte, zu atmen. Ich bewegte während des Laufens meine Schultermuskeln, um die aufgebaute Spannung zu lösen. Nachdem ich dreimal tief ein- und ausgeatmet hatte, fühlte ich mich allmählich wieder besser, als wir das schimmernde Portal erreichten. Ich zog die Axt aus dem Gürtel und packte sie mit meiner Schildhand, während ich mich umdrehte und die begeisterten Gesichter hinter mir erblickte. Die anderen Teammitglieder nickten, um ihre Bereitschaft zu signalisieren. Daher rief ich „Auf geht‘s“ und marschierte durch das leuchtende Portal. 
 
    Bisher hatte die Delonshire-Mine alle meine Erwartungen erfüllt und sogar übertroffen. Es war den Spieledesignern gelungen, traditionelle und neue Gameplay-Elemente auf eine wirklich intelligente Weise zu kombinieren. Der Startbereich des Dungeons folgte einem traditionellen Design. Die Tunnel hätte man in einem MMORPG als „offenes Weltdesign“ bezeichnet. Um den Hauptteil des Dungeons zu erreichen, musste eine Gruppe Korridore voller Feinde hinter sich bringen. Dabei hatte sie aber jederzeit die Möglichkeit einer Zusammenarbeit mit anderen Teams in der Nähe, um die nächste Zone zu erreichen. Andererseits bestand auch das Risiko, von einer Feindgruppe überwältigt zu werden, die ein sterbendes Team verfolgte – oder eines Angriffs durch PKer. Je nachdem, wie der Zufall es wollte. 
 
    Auf diese Weise wurden Gruppen ermutigt, andere zu kontaktieren und die erste Hälfte des Dungeons gemeinsam abzuschließen. Die Struktur des zweiten Dungeonabschnitts folgte einem völlig neuartigen Konzept. Dort gab es ein Kristallportal, das es Spielern ermöglichte, den ersten Dungeonabschnitt zu überspringen. Der Dungeon selbst war in sogenannte „geschlossene Instanzen“ aufgeteilt, so dass jede einzelne Gruppe einen separaten Dungeon zu erkunden und durchzuarbeiten hatte. Es war wirklich das Beste beider Welten. 
 
    Als die Luft um mich herum aufleuchtete, war alles ganz anders, als ich erwartet hatte. Da mich das Tor an Stargate erinnerte, hatte ich unbewusst mit einer Art Achterbahnfahrt in die Instanz gerechnet. Stattdessen fühlte es sich an, als ob ich einen Lichtvorhang durchquerte, und die anderen Teammitglieder erschienen fast sofort neben mir. Ja, irgendwie war das etwas enttäuschend. Der einzige Unterschied lag darin, wie sich die Mine selbst anfühlte.  
 
    Anstelle des rauen Natursteins der Tunnel bemerkte ich Wände, die so glatt waren wie in einem Gebäude. Wir hatten das Gefühl, am Eingang einer uralten, ins Felsgestein gehauenen Struktur zu stehen. Mein erster Eindruck war, dass wir uns im Verwaltungs- und Wohnbereich des Personals befanden, das die Mine leitete. Die Beleuchtung hier war um einiges heller. Was unglücklicherweise nur die entsetzlichen Ereignisse betonte, die sich beim Angriff der Goblins offensichtlich hier abgespielt hatten.   
 
    Überall sah ich Blutspritzer an der Wand und Blutlachen am Boden. Im ersten Raum, in dem die Verteidiger massakriert worden waren, lagen Leichenteile von Lichtelfen herum. Noch schockierender war, dass anscheinend wilde Kreaturen die Leichenteile kürzlich angefressen hatten. Obwohl der Gestank des Todes überwältigend war, kam er glücklicherweise nicht dem der verbrannten Leichen der Goblin-Räuber nahe, den ich an meinen ersten Tag wahrgenommen hatte. Ehrlich gesagt erinnerte mich diese bizarre Szene an einen real gewordenen Dungeon-Level aus Diablo.  
 
    Ich hörte die barschen Stimmen sich nähernder Goblins aus dem Tunnel am anderen Ende des Raums. Hinter mir ertönten Kotzgeräusche. Danach folgte das wohlbekannte Geräusch von Erbrochenen, das auf den Boden platschte und der säuerliche Gestank erfüllte die Luft, so dass sich mir der Magen umdrehte. Irgendwie gelang es mir, mich nicht zu übergeben und ich wechselte zur anderen Raumseite. Ich wollte nicht einmal daran denken, wie das Kotzen im Spiel meinen Körper im echten Leben beeinflussen würde und unterdrückte den Würgereflex. 
 
    „Was für ein beschissenes Spiel ist das denn?“, krächzte Yun, bevor er erneut auf den Boden kotzte.  
 
    „Realismus hin oder her, das ist lächerlich. Ich habe Mordszenen mit weniger Blut gesehen“, stammelte Tinyr und wischte sich das Erbrochene vom Kinn, während Unalia an ihrem Mann vorbeistolperte und die Hand auf Mund und Nase presste, um sich nicht zu übergeben.  
 
    „Bewegt euch, ihr Lahmärsche“, keuchte Sarka und zwang sich in den Laufschritt. „Feinde im Anmarsch!“ 
 
    Für den Augenblick musste ich Yun und Tinyr zustimmen. Der Realismus im Spiel war unglaublich. In gewisser Hinsicht bereitete mir der Gedanke Sorgen, ich hätte mich zu sehr an den virtuellen Horror dieser Welt gewöhnt, da ich wegen der Leichen oder des Bluts nicht einmal mit der Wimper gezuckt hatte. Zum Glück oder Unglück – je nach Betrachtungsweise – hatte ich bereits an meinem ersten Tag im Spiel Schlimmeres erlebt. Ganz davon abgesehen war mir bewusst, dass die Goblins ihre Feinde oft auffraßen.  
 
    Ich warf mich mit dem Rücken gegen die Wand und winkte eiligst die anderen herbei, als eine Gruppe von Elite-Goblinwachen in den Raum stürmte. Alle erstarrten an Ort und Stelle. Ich schluckte lautlos, als eine Wache nach der anderen durch das Tor in den Raum gelangte. Alle dieser grünen Bastarde waren Elitekämpfer im Level 20 und ausgesprochen groß. Größer als der Elite-Goblinboss, den ich am ersten Morgen im Spiel bekämpft hatte. Ich hörte, wie Yuns Fluche plötzlich verstummten, als zwölf Goblins im Raum stehenblieben und uns anstarrten. Wenn einem ein schrecklicher Tod droht, denkt man nicht mehr an den Gestank von Blut, Pisse und Kotze. 
 
    Irgendwie fand ich diesen Gedanken komisch. Meine Ex-Freundin hatte sich einmal beschwert, ich müsste jeder schlechten Situation noch etwas Positives abgewinnen. Ich unterdrückte diesen wirren Gedanken und konzentrierte mich auf die vor mir stehende Gruppe. Hinten in diesem Goblin-Minischlachtzug waren zwei Klassen, die ich nie zuvor gesehen hatte.  
 
    Der erste dieser neuartigen Goblins trug eine raue schwarze Robe, die bis zum Boden reichte und mit silbernen Arkansymbolen durchwebt war. In einer klauenbewehrten Faust hielt diese Kreatur einen krummen Stab. Ich bezweifelte nicht, dass ich nun meinen ersten Goblinmagier sah. Es lief mir eiskalt den Rücken hinunter, als ich den zweiten Goblin mit seiner Fellkleidung erblickte, die den Oberkörper bedeckte und mit an Tiersehnen hängenden Knochen und Schädeln dekoriert war. In der Hand des Wesens befand sich ein dicker hölzerner Stab mit dem fangzahnbewehrten Schädel einer riesigen Rattenkreatur an der Spitze. Was meine Befürchtung bestätigte, dass es sich um einen Goblinschamanen handelte.  
 
    Wir sind weniger als eine Minute hier und dieser Dungeon geht mir jetzt schon extrem auf den Wecker, dachte ich. Es war, als hätte unser Erscheinen einen Alarm ausgelöst und die Wache herbeigerufen. Bei einem Angriff im echten Leben hätte es Sinn gemacht, dass sich die Goblins so verhielten. Aber normalerweise war der Eingangsbereich von MMORPG-Dungeons für Spieler sicher. Dort hatten sie die Möglichkeit, sich mit anderen zu treffen und auf den Dungeon vorzubereiten.  
 
    Spieler kurz nach Betreten des Dungeons von einer Patrouille angreifen zu lassen war ein völlig neuartiges Konzept. Selbst Profi-Gamer wie ich mussten sich erst einmal daran gewöhnen. Vor allem, wenn es sich um Elite-Goblins mit vermutlich 1030 Hitpoints handelte. Zum Glück hatte meine schnelle Reaktion uns wahrscheinlich das Leben gerettet. Meine verborgene Position bei der Tür ermöglichte es mir, die Goblin-Zauberer zu überraschen. Die Frage war nur, wen ich zuerst angreifen sollte. 
 
    Leider konnte ich mich vor meinem Angriff nicht mit dem Rest der Gruppe über eine Strategie verständigen. Noch konnte ich warten, da ich beide Magier bereits die Hände bewegen sah, um einen Zauber zu wirken. Es spielte keine Rolle, über welche starken Zaubersprüche der Magier verfügen mochte. Der Heiler musste unbedingt zuerst eliminiert werden. Erst recht, falls Schamanen in der WELT den Schamanen in allen anderen je von mir gespielten MMORPGs ähnelten. Ich zog lautlos das Grausame Bastardschwert von meinem Rücken und wechselte die Waffen von einer Hand in die andere. Gleichzeitig blickte ich zu Sarka auf der anderen Seite des Raums. Als ich sah, wie sich ihr Gesicht bereits anspannte, sprang ich auf den Rücken des Schamanen zu und stach mit beiden Waffen zu, während ich per Gedankenbefehl die Schadensanzeige öffnete. 
 
      
 
    Du hast mit der Gezackten Knochenspalteraxt einen Überraschungsangriff auf den Goblinschamanen durchgeführt, 550 Schadenspunkte. 
 
    Du hast mit dem Grausamen Bastardschwert einen Überraschungsangriff auf den Goblinschamanen durchgeführt, 420 Schadenspunkte. 
 
      
 
    Als der Goblinschamane mit einem Schmerzensschrei auf die Knie fiel, riss ich meine Klingen bereits wieder heraus. Der Goblinmagier drehte sich um, und auf seinem hässlichen grünen Gesicht lag ein Ausdruck des Entsetzens, als er mich anstarrte. Mit einer flüssigen Bewegung steckte ich das Grausame Bastardschwert wieder weg. Dann schlug ich mit meiner Gezackten Knochenspalteraxt dem Schamanen erneut in den Rücken, während meine Frostnova wellenförmig von meinem Körper nach außen schoss.  
 
      
 
    Du hast mit der Gezackten Knochenspalteraxt den Goblinschamanen gemeuchelt, 220 Schadenspunkte. 
 
    Du triffst Goblinschamanen mit Frostnova, 30 Schadenspunkte. 
 
    Du triffst Goblinmagier mit der Frostnova, 30 Schadenspunkte.  
 
    Du triffst Goblinwache mit der Frostnova, 30 Schadenspunkte. 
 
    … 
 
      
 
    Ich schloss hastig die Schadensanzeige, bevor mein ganzes Blickfeld voller Statistiken über jeden Feind war, der von meiner Frostnova getroffen wurde. Ich riss meine Axtklinge heraus, während die Elite-Goblinwachen vor mir beim Versuch, das Eis zu brechen, das ihre klauenbewehrten Füße fesselte, beinahe durchdrehten. Dann traf ich den Schamanen mit meinem Zauber Gestöber und tötete ihn sofort, nachdem ich in weniger als vier Sekunden total 1580 Schadenspunkte ausgeteilt hatte. Aber bevor ich die Gelegenheit erhielt, meinen Erfolg zu feiern, warf mich ein Feuerball von den Beinen.  
 
    Die Schmerzen waren unglaublich. Es fühlte sich an, als würde meine Haut von den Knochen schmelzen. Ich rollte auf dem Boden herum, um die meinen Körper umgebenden Flammen zu löschen, während um mich herum mehr Feuer hochschoss. Beim Erlöschen der Flammen spürte ich ein Gefühl der Erleichterung, und ein goldenes Licht umhüllte kurz meinen Körper. Ich rollte mich wieder auf die Füße, sobald meine Muskeln sich ausreichend entspannt hatten und ich mich wieder bewegen konnte. Ich sah, wie der Goblinmagier um die Wachen herumrannte, um eine klare Schusslinie auf mich zu erhalten. Daher setzte ich den sofort wirkenden Zauber Gestöber ein. Der Feuermagier rutschte aus und kam schreiend zu Stehen, während er seine Magie beschwor. Ohne zu zögern versetzte ich ihm einen erneuten Treffer und rollte mich hinter die nächste Goblinwache. Einen Sekundenbruchteil später traf eine glühende Flammenkugel den Rücken des Goblins. Als der Goblin neben mir von einer Feuerwolke umhüllt wurde, sprang ich auf und schleuderte erneut einen Zauber auf den Goblin, während ich im Laufschritt die noch eingefrorenen Wachen umrundete, die mich anzugreifen versuchten.  
 
    Aus dem Augenwinkel sah ich, wie Sarka die beiden Goblinwachen in ihrer Nähe angriff, unterstützt vom Rest der Gruppe. Die Feuerbälle des Magiers prallten weiterhin gegen gefrorene Goblins und ich rannte um mein Leben. Mit jedem explosiven Treffer wurde eine weitere Goblinwache in Brand gesteckt und aus dem eisigen Gefängnis meiner Frostnova befreit. Mit Wutschreien rappelten sich die Goblins auf und jagten mir hinterher, halb geblendet durch die Flammen.  
 
    Dabei wich ich den wirbelnden Schwertern der schreienden Wachen aus und umkreiste eine weitere Gruppe gefrorener Goblins, um einen tödlichen Schuss auf den Magier abzufeuern, als das Dreckschwein mich mit seiner nächsten Flammenkugel zu Boden warf. Ich schrie vor Schmerz, denn meine Haare brannten und meine Haut kochte. Die Flammen schossen auf meine Augen zu und meine Hitpoints fielen um 260, als ich plötzlich gewaltige Schadensmengen erlitt.  
 
    Ich zwang meinen Körper weiter und es gelang mir, den brennen Goblins auszuweichen. Plötzlich wurde ich kurz von einem neuen heilenden Lichtschein umgeben, während eine weitere gefrorene Wache in Flammen ausbrach. Ich platzierte mich eilig zwischen dem Magier und dem Rest der Goblinwachen, die hinter mir her waren, während um uns herum wahllos Feuerbälle herabregneten. Ich kämpfte um mein Leben und bemühte mich, auf jede Wache mindestens einen Axttreffer zu erzielen, während ich die brennenden Goblins als körperliche Barriere nutzte, um die restlichen Wachen fernzuhalten. 
 
    Ich öffnete rasch mein Charakterfenster und investierte sämtliche 31 nicht verwendeten Attributspunkte in die Ausdauer. Dadurch schossen meine Hitpoints um über 350 Punkte in die Höhe Diese Ablenkung kostete mich einige weitere Hitpoints, da sich die Klinge einer Wache in meine Rippen bohrte, aber ich steckte den Schmerz weg. Ich wich zur Seite aus und schleuderte zwei weitere Zauber auf den Feuermagier, bevor die glühenden Flammenkugeln des Mistkerls mich wieder in die Deckung zwangen.  
 
    Es war unglaublich, wie viel Schaden ich durch diesen Goblin erlitt. Ein Schuss dieses Feuermagiers hätte einen normalen Spieler sofort getötet. Selbst mit meinem Bonus durch die M&P-Untersuchung hätte ich keine drei Treffer ausgehalten, ohne mich zwischen diesen zu heilen – und zwar, nachdem ich alle aufgesparten Punkte in die Ausdauer investiert hatte. Als ich sah, dass der Timer meiner Frostnova abgelaufen war, schleuderte ich eine weitere Eiswelle, die die Goblins festhielt. Ich hörte, wie der Feuermagier vor Wut schrie. Ich rutschte um die eingefrorenen Wachen herum und folgte den gutturalen Flüchen zum Goblinmagier.   
 
    Leider entdeckten wir uns gleichzeitig. Ich wirkte meinen Zauberspruch in genau dem Augenblick, in dem der Magier wie ein Flammenwerfer des Zweiten Weltkriegs einen Feuerstrahl aus dem Mund spuckte. Obwohl mein vierter Treffer den hässlichen Bastard sofort tötete, hatte der Zauber des Goblins bereits die gesamte Raumseite in Brand gesteckt. Meine Lungen schienen in der Hitze zu platzen. Ich rollte über den Boden und schrie wortlos vor Schmerz, als die Schockwelle sich kurz darauf auflöste. Die glühenden Flammen ließen mein Hitpoints auf unter 100 sinken und beendeten den Eiseffekt meiner Frostnova, so dass der gesamte Trupp der Goblinwachen direkt über mir befreit wurde. 
 
    Ich rappelte mich auf und warf mich mit dem Rücken gegen die geschwärzte Wand. Dabei schleuderte ich meinen Zauber Gestöber links und rechts gegen angekohlte Goblins, die mich mit Wutschreien angriffen. Sie sahen aus wie geschmolzene Horrorfiguren nach einem Brand im Wachsfigurenkabinett. Ich erledigte jeden der knusprig gebratenen Goblins mit ein oder zwei Gestöber-Treffern. Dabei dankte ich im Geiste den Spieldesignern dafür, den Eigenbeschuss ermöglich zu haben. Als die vierte Wache fiel, verschwand der intensive Schmerz plötzlich, ein goldener Glanz umgab mich und meine Hitpoints und Mana schossen wieder auf 100 Prozent hoch. Ich spürte die Macht der vollen Gesundheit, die in meine Glieder strömte und lachte wie ein Irrer, während ich weiterhin Goblins niederschoss. Nachdem zwei weitere Wachen gefallen waren, sah ich denselben goldenen Lichtschein beim Rest der Gruppe an der anderen Raumseite, als sie ebenfalls im Level aufstiegen.  
 
    Ich hörte Sarkas triumphierenden Schrei und Tinyrs Jubelruf, als Yun den Goblin, mit dem seine Frau kämpfte, mit einem Frostschlag nach dem anderen angriff und die Gesundheit des Feindes in zehn Sekunden zerstörte. Während das Team sich auf die zweite Wache konzentrierte, die Sarka zu sich gezogen hatte, bemühte ich mich, die letzten drei Goblins zu erledigen, deren Gesundheit immer noch ziemlich hoch war. Ich trieb sie mit Schildhieben zurück und traf sie mehrmals aus nächster Nähe mit meinem Zauber Gestöber. Nachdem ich den letzten Goblin erledigt hatte, eilte ich den anderen sofort zu Hilfe. Zwei weitere Gestöber-Treffer beendeten den Kampf innerhalb weniger Sekunden. Da ich keine lebenden Feinde mehr entdeckte, rutschte ich die Wand entlang nach unten und saß erschöpft auf dem Boden, während sich der Rest des Teams langsam zu mir gesellte. Na ja, alle außer Tinyr, der bereits fröhlich Beute einsammelte. 
 
    „Ich hätte mir fast in die Hose gemacht, als ich die Goblins in den Raum stürmen sah“, sagte Sarka, setzte sich neben mich und lehnte den Kopf erschöpft gegen die Wand. 
 
    „Mensch, was zur Hölle ist da passiert?“, fragte Yun und ließ sich neben seine Frau fallen. „Erst warst du bei voller Gesundheit, und dann warst du fast tot. Ich war mir sicher, wir würden allesamt abkratzen.“ 
 
    „Hinten im Trupp waren zwei Goblin-Zauberer, die mich total fertiggemacht haben“, sagte ich mit einer Grimasse. „Na ja, technisch gesehen konnte sich nur der Feuermagier wehren. Den Schamanen habe ich erledigt, bevor er überhaupt angreifen konnte.“ 
 
    „Der Überraschungsangriff war irre, Mensch“, rief Tinyr von der anderen Raumseite, wo er die Beute einsammelte.  
 
    „Danke, Tinyr“, rief ich zurück und hob eine Faust, bevor ich mich wieder an Yun wandte.  
 
    „Warum hast du den Feuermagier nicht zuerst eliminiert, vor dem Schamanen?“, fragte Yun verwirrt. „Sind Schamanen nicht nur eine Art von Heiler?“ 
 
    „In den meisten MMORPGs, die ich gespielt habe, hatten Schamanen nicht nur Fähigkeiten zur Gruppenheilung, sondern auch mächtige Angriffszauber. Ich wollte mir nicht den Kopf zerbrechen, dass so etwas wie der Kettenblitz die komplette Gruppe mit nur einem Angriff eliminiert oder die Goblinwachen geheilt werden, bevor wir sie erledigen“, sagte ich stirnrunzelnd. 
 
    „Ja, das wäre ein Riesenschlamassel gewesen“, stimmte Yun nachdenklich zu. „Lieber der Teufel, den man kennt ...“ 
 
    „Als ein unbekannter Teufel“, beendete ich seinen Satz grinsend. „Trotzdem habe ich mir nach dem Treffer des Feuermagiers fast in die Hose geschissen. Du hast übrigens toll geheilt.“ 
 
    „Sagt der Typ, der es als Tank im Alleingang mit zehn Level-20-Elite-Goblins aufgenommen hat“, erwiderte Yun ungläubig. Dennoch sah ich, dass mein Lob ein Lächeln auf sein Gesicht zauberte.  
 
    „Fast im Alleingang.“ Ich blickte zu Sarka und nickte ihr zu. „Es war die richtige Entscheidung, diese Wachen zu pullen.“ Als sie mich zögernd musterte, packte ich ihre Schulter. „Das ist mein Ernst.“ 
 
    Einen Moment lang erwiderte Sarka meinen Blick, bevor sie frustriert das Gesicht verzog. „Ich kann es als Tank selbst mit Unterstützung des übrigen Teams kaum mit zwei dieser Feinde aufnehmen, und du erledigst zehn von ihnen, während ein Feuermagier dich beinahe zu Tode röstet. Das ist manchmal so frustrierend.“ 
 
    „Dann klär doch ab, ob du die M&P-Untersuchung für einen Fortgeschrittenen Start buchen kannst. Die verbessert deine Werte um fast 30 Level, da niemand bei der Untersuchung das Maximum erhält“, sagte ich achselzuckend. „Mensch, ohne die Wahl eines Albtraum-Starts wäre es für dich sogar leichter.“ 
 
    „Albtraum-Start? Du hast einen Albtraum-Start gewählt?“, fragte Sarka und richtete sich abrupt auf. 
 
    „Ja, daher sind meine Werte prinzipiell um zusätzliche 56 Level erhöht“, sagte ich verlegen.  
 
    „Und bei der Schmerzschwelle hast du 75 Prozent“, meinte Sarka und betrachtete mich mit einem neuen Respekt. „Die Feuerbälle haben wohl echt wehgetan.“ 
 
    „Ja, das kannst du wohl sagen. Einen Moment lang hat es sich angefühlt, als würde meine Haut von den Knochen schmelzen“, sagte ich und schüttelte den Kopf, als ich mich an die Agonie erinnerte, die sich durch mein Bewusstsein gebrannt hatte. „Die Schmerzen waren höllisch.“ 
 
    „Wenigstens komme ich mir nicht mehr wie ein Volltrottel vor“, sagte Sarka erleichtert.  
 
    „Hey, versteh mich nicht falsch, so toll ist es auch wieder nicht“, sagte ich. „Aber wirklich, was helfen +75 Willenskraft und +75 Charisma schon in einem Kampf?“ 
 
    „Willst du damit sagen, ich wäre als Tank miserabel?“, unterbrach mich Sarka mürrisch und blickte mich mit einer plötzlich ernst gewordenen Miene an.  
 
    „Nein, nein ... das habe ich nicht gemeint. Ich wollte nur sagen–“, stotterte ich und versuchte, die Worte zurückzunehmen, die sie derart verärgert hatten. 
 
    „Du wolltest sagen, deine +75-Attributslevel wären dir keine Hilfe dabei, als Tank gut zu kämpfen“, fuhr Sarka im gleichen Ton fort und wurde zunehmend lauter. „Was grundsätzlich bedeutet, dass ich ein sauschlechter Tank bin.“  
 
    „Äh, ganz ehrlich, so habe ich es nicht gemeint“, sagte ich nervös, als ich Sarka kichern hörte. 
 
    „Mein Gott, du lässt dich so leicht übers Ohr hauen“, sagte Sarka und boxte mir hart gegen den Arm. 
 
    „Autsch!“, schrie ich und umklammerte meinen Arm, worauf sie noch lauter lachte. „Was soll das?“ Eigentlich schmerzte Sarkas Hieb gar nicht so sehr. Im Gegensatz zu den Feuerbällen, die mich beinahe eingeäschert hätten, hatte ich ihn kaum gespürt. Aber ich brachte sie gerne zum Lachen. 
 
    „Und damit das klar ist: Für jemanden mit +76 Charisma siehst du echt beschissen aus“, sagte Sarka und wischte sich über das Gesicht, nachdem sie Tränen gelacht hatte. Danach inspizierte sie ausgiebig meine verbrannte, kohlschwarze Rüstung. 
 
    „Ja, ich glaube, das Zeug lässt sich nicht mehr reparieren. Zeit, dich nach einer neuen Rüstung umzusehen“, sagte Yun, der genauso laut gelacht hatte wie seine Frau. „Und Stiefel wären auch nicht schlecht.“ 
 
    „Du wirst nie aufhören, mich wegen der +76 Charismapunkte aufzuziehen, oder?“, fragte ich und rieb mir über den Nasenrücken. 
 
    „Nein, nie und nimmer, Mann“, sagte der immer noch kichernde Yun. 
 
    „Dann muss ich mir wohl die Goblinausrüstung ansehen“, sagte ich mit einem Seufzer. „Leider tragen diese Mistkerle keine Stiefel.“ 
 
    „Keine Sorge, der Goblingestank reduziert dein Charisma nur um etwa 20 Punkte“, bemerkte Yun.  
 
    „Ich habe hier ein Paar blutige Stiefel“, rief Tinyr von der anderen Seite des Raums, und zwei Stiefel plumpsten vor mir auf den Boden. „Die hier verursachen nur -10 Charisma.“ 
 
    Als ich das dunkle Leder zögernd aufhob, musste ich mich beinahe übergeben, als ich die Stiefel umdrehte und rötliches, klebriges Zeug heraustropfte. Ich biss die Zähne zusammen und versuchte, das Stiefelinnere so gut wie möglich zu säubern, indem ich darin etwas Wasser herumwirbeln ließ. Als ich meine Füße in die glatten Lederstiefel steckte, drehte sich Sarka plötzlich um und machte würgende Geräusche. Ich wollte überhaupt nicht an den Ursprung der Stiefel denken. Daher sprang ich auf und sah mir die Werte an. 
 
      
 
    Blutbefleckte Elfenstiefel 
 
    Objektqualität: Überragend 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Füße 
 
    Verteidigung: 101 
 
    Rüstungstyp: Leicht 
 
    Haltbarkeit: 141/200 
 
    Gewicht: 3,0 kg 
 
      
 
    Gar nicht so schlecht. Und obwohl es ekelhaft war, schien ihr blutbefleckter Zustand die Gesamtwerte der Stiefel nicht zu beeinträchtigen – egal, was Tinyr gesagt hatte. Ich trat kräftig mit jedem Stiefel auf, um mithilfe meines Körpergewichts möglichst viel von der blutigen Flüssigkeit herauszupressen. Dann ging ich zum Haufen toter Goblinwachen, um nach weiteren Ausrüstungsteilen zu suchen.  
 
    „Du bist ein Spielverderber, Tinyr“, sagte ich kopfschüttelnd. 
 
    „Aber nein, ich bin extrem komisch“, sagte Tinyr lachend und sammelte weiter Beute ein.  
 
    „Du wirst diese ekelhaften Dinger doch nicht wirklich tragen, oder?“, fragte Unalia, die um die Nase etwas blass wirkte.  
 
    „Ist das so anders, als ob sie Blutspritzer hätten?“, fragte ich und zuckte mit den Schultern. „Seit ich mit diesem Spiel begonnen habe, war ich eigentlich ständig blutbespritzt.“ Als ich sah, wie Unalia die Hand gegen ihren Mund presste und würgte, hatte ich Mitleid mit der armen Frau. „Es hilft, nicht darüber nachzudenken, woher sie kommen.“ 
 
    Tinyr war echt komisch, aber in seinem Fall handelte es sich eher um Männerhumor. Auch wenn ich derjenige war, der die blutigen Stiefel trug. Yun mühte sich hoch und versuchte, nicht über seine Frau zu lachen, die immer noch darum kämpfte, ihren Brechreiz zu unterdrücken. Er folgte mir und half mit, den Goblinleichen die Ausrüstungsteile auszuziehen. Was überraschenderweise nicht so ekelhaft war, wie man vermuten würde. Ich war mir nicht sicher, ob es daran lag, dass wir uns tief im Inneren der virtuellen Realität des Videospiels bewusst waren oder daran, dass Gamer im Verlauf der Jahre abstumpften.  
 
    Auf jeden Fall sammelten wir mit Tinyrs Hilfe die Beute schnell ein. Bald hatten wir alles zu einem Haufen gestapelt, und ich suchte mir die besten vier Teile aus, die ich für einen Tank finden konnte. Diese ausgewählten vier Ausrüstungsteile waren meinem ursprünglichen Set um mehr als das Dreifache überlegen, zumindest bezüglich der Rüstungsklasse.  
 
      
 
    Goblin-Brustschutz aus gekochtem Leder 
 
    Objektqualität: Schlecht 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Brust 
 
    Verteidigung: 160 
 
    Rüstungstyp: Leicht 
 
    Haltbarkeit: 5/10 
 
    Gewicht: 7 kg 
 
      
 
    Grobe Goblin-Ledergamaschen 
 
    Objektqualität: Schlecht 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Beine 
 
    Verteidigung: 154 
 
    Rüstungstyp: Leicht 
 
    Haltbarkeit: 7/10 
 
    Gewicht: 6 kg 
 
      
 
    Geflochtener Goblin-Ledergürtel 
 
    Objektqualität: Gewöhnlich 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Taille 
 
    Verteidigung: 41 
 
    Rüstungstyp: Leicht 
 
    Haltbarkeit: 9/10 
 
    Gewicht: 1,05 kg 
 
      
 
    Dreckige Goblinhandschuhe 
 
    Objektqualität: Schlecht 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Hände 
 
    Verteidigung: 89 
 
    Rüstungstyp: Leicht 
 
    Haltbarkeit: 8/10 
 
    Gewicht: 0,08 kg 
 
      
 
    Trotz der schlechten Verarbeitung und der reduzierten Haltbarkeit würde meine Rüstungsklasse von 223 auf 572 ansteigen, was durchaus beträchtlich war. Zwar würde ich den Tarnbonus verlieren, den Miyas Set mir verliehen hatte. Da ich aber primär als Tank kämpfte, fiel das nicht so sehr ins Gewicht. Als ich mich hastig auszog, um die Rüstung zu wechseln, hörte ich hinter mir ein anerkennendes Pfeifen und Sarka bemerkte laut, ich wäre überall gebräunt und Unalia hätte dadurch +76 Charisma. Ich wurde knallrot.  
 
    Beim Anblick meines geröteten Gesichts lachte Yun noch lauter und zuckte lässig mit den Achseln, bevor er sich ebenfalls auszog. Tinyr war ebenfalls nicht gerade hilfreich. Er hob abwehrend die Hände und sagte einfach: „Das ist nicht meine Frau.“ Ich rollte nur die Augen und schlüpfte dann schnellstmöglich in meine neuen/gebrauchten Ledersachen. Das war eines der Dinge, die sich nur Frauen leisten konnten. Hätte einer von uns Männern eine der Frauen so behandelt, wäre er an Ort und Stelle kastriert worden.   
 
    Ich war in Anwesenheit von Frauen nicht besonders scheu, aber da ich keinen Ärger mit ihren Ehemännern wollte, zog ich es vor, mitzuspielen. Dennoch musste ich kichern, als die Mädchen vorbeikamen, während wir uns in die letzten Rüstungsteile quetschten. Alles war zu eng und zu kurz, was die Damen vermutlich extrem amüsiert hatte. Ich wiederum freute mich jetzt schon darauf, sie in enger Lederkluft zu sehen. Als Sarka den Haufen blutbespritzter Rüstungsteile skeptisch betrachtete, hob ich eine Augenbraue, grinste sie an und gab ihr wortlos einen meiner Wasserschläuche. Sie warf mir einen verärgerten Blick zu und deutete sofort auf die Türöffnung am anderen Ende des Raums.  
 
    „Und wage es bloß nicht, dich umzudrehen.“  
 
    Ich beschloss, besser nichts zu sagen. Daher durchwühlte ich gemeinsam mit Yun und Tinyr den Rest der Beute, während wir allesamt dem Raum den Rücken zuwandten. Überraschenderweise brauchten die Mädchen für das Beutesammeln und Anziehen relativ wenig Zeit. Was vermutlich daran lag, dass in der WELT weder Makeup noch Lockenwickler existierten. Am Ende fanden wir beim Magier und beim Schamanen interessante Beute.  
 
    Die Düsterholz-Rute des Schamanen mit ihren +5 % Naturmagieschaden und +4 Willenskraft war keinem von uns eine Hilfe. Andererseits bot die Gebrandmarkte Flammenrute des Magiers mit ihren +3 zur Feuermagie eine interessante Option, meine noch schwache Fertigkeit in der Feuermagie für spätere Phasen zu verbessern. Da niemand die Gebrandmarkte Flammenrute haben wollte, schnappte ich sie mir. Das Schwere Kupferband mit +5 Ausdauer ging an Sarka. Yun erhielt das Bleiband mit +7 Intelligenz sowie den Blitzenden Perl-Talisman, der sämtlichen Heilzaubern einen Bonus von +20 verlieh.  
 
    Die Ringe und der Talisman waren echt cool, da sie die ersten Ringe und Halsketten waren, die wir als Beute im Spiel gesehen hatten. Zum Glück gaben sich Tinyr und Unalia mit der Düsterholz-Rute zufrieden, um sie später zu verkaufen. Mit dieser verbesserten Ausrüstung waren wir nun ziemlich gut auf den Dungeon vorbereitet. Also kroch ich früher als erwartet wieder durch den Korridor, aus dem die Goblins erschienen waren. Tinyr befand sich neben mir, während der Rest des Teams etwa zwanzig Schritte hinter uns folgte.   
 
    Der Korridor führte zu einem kleinen, momentan leeren Wachraum. Ich winkte den Rest des Teams vorwärts, während Tinyr und ich uns hastig umsahen. Wir entdeckten nur einige übelriechende Felle, die wahrscheinlich als Schlafsäcke verwendet wurden, zwei Tische mit Flaschen der ekelhaften Flüssigkeit, die ich bereits zuvor bei den Goblin-Räubern gefunden hatte sowie Knochenstücke, die anscheinend zu einem grauenvollen Spiel gehörten. Anders ausgedrückt keinerlei lohnenswerte Beute. Bald darauf waren wie wieder in Bewegung und gingen durch die einzige andere Öffnung am entfernten Ende des Raums. Diese Passage war deutlich kürzer und endete an einer rechtwinkligen Einmündung, die von einem Trupp von sieben Elite-Goblinwachen gesichert wurde – allerdings alle mit Level 25.  
 
    Angesichts des Levelunterschieds zwischen den Goblins und dem Rest meines Teams runzelte ich die Stirn. Ich rechnete schnell die ungefähren Hitpoints der Feinde durch und auch, wie viel Schaden zu ihrer Eliminierung nötig wäre. Ich hatte gerade genügend Mana, um vielleicht vier der Bastarde im Alleingang zu erledigen. Danach wären wir aber immer noch gezwungen, drei Goblins im Nahkampf zu schlagen. Bei diesen hochstufigen Gegnern mussten wir intelligent vorgehen. Ich signalisierte Tinyr, mir zur folgen und wir kehrte zum Team zurück. Dort erklärte ich schnell meinen Angriffsplan.  
 
    Alle nickten mir zu, um ihre Bereitschaft anzukündigen. Dann durchquerten wir erneut den Korridor, gefolgt vom Team. Während wir uns der Einmündung näherten, beschleunigten Tinyr und ich und eilten lautlos durch den Gang. Nach unserer Ankunft sprinteten wir mit vollem Tempo los und starteten unseren Überraschungsangriff. 
 
    Wir stürzten uns mit gestreckten Waffen aus dem Korridor heraus auf den Goblin. Der Aufprall warf ihn zu Boden, und die übrigen Wachen wirbelten zu uns herum. Ich riss meine Klingen heraus und stach erneut mit beiden Waffen zu, während die Goblins schlagartig aktiv wurden. Ich entging dem Angriff der zweiten Wache mit einem Hechtsprung, rollte ab und kam wieder auf die Beine. Dann aber traf mich der klauenbewehrte Fuß des Goblin-Truppführers ins Gesicht. Der brutale Tritt warf mich zur anderen Seite der Einmündung und unterbrach meine Konzentration. Ich richtete mich mühsam auf ein Knie auf, konzentrierte mich auf die wütenden Wachen und ließ die eisige Welle der Frostnova hervorschießen, die alles in ihrer Nähe – Tinyr ausgenommen – mit einer Eisschicht bedeckte.  
 
    Ich wechselte die Axt in meine Schildhand und schleuderte Gestöber auf den Truppführer, während Tinyr begann, der gelähmten Wache unter sich immer wieder in den Rücken zu stechen. Der erste Gestöber-Treffer befreite den Truppführer aus seinem eisigen Gefängnis. Der zweite kostete ihn einen bedeutenden Teil seiner Gesundheit und der Goblin fluchte in seiner rauen, primitiven Sprache, um sich dann auf mich zu stürzen. Der dritte Schuss traf ihn, als der Rest des Teams in den Raum stürzte und Tinyrs Goblin angriff, der gerade mühsam aufzustehen versuchte. Mit einem schrillen Schrei und einem Schildhieb warf Sarka den Goblin wieder zu Boden, während mein vierter Schuss die Hitpoints des Truppführers auf weniger als ein Viertel seiner Gesundheit brachte. Als der wütende Feind mit seinem gezackten Schwert auf mich einschlug, fing ich den Schlag hoch auf meinem Schild ab und schleuderte ihm einen letzten Zauber entgegen. Während der Feind tot zu Boden fiel, feuerte ich bereits Zauber auf den nächsten Goblin ab. Als mein dritter Treffer die Hitpoints des Goblins auf weniger als die Hälfte reduziert hatte, fegte Yuns Frostnova mit einer zeitlich gut abgestimmten Eiswelle durch den Raum. 
 
    Sarka eliminierte den Goblin auf dem Steinboden und hackte dann auf die nächste vor ihr stehende Wache ein. Der Goblin warf sie mit jedem Schlag von den Beinen, aber sie stürzte sich ihm unverzagt immer wieder in den Weg. Gleichzeitig griffen Tinyr und die anderen Teammitglieder ihn von hinten an, während ich auf mein nächstes Ziel schoss. Obwohl der Fernangriff Yuns Frosteffekt brach, konnte ich den Gegner erledigen, bevor die letzten drei Wachen aus ihrem eisigen Gefängnis befreit wurden.  
 
    Laut brüllend griffen mich die Goblins mit Schwertern und Schilden an. Die Wucht ihres Angriffs war beinahe überwältigend, und ich duckte, wich aus und parierte, wobei ich in den engeren Bereich der Einmündung zurückwich. Die Klingen der Goblins schnitten in meine Arme und Beine und schlitzten durch meine Rüstung, während ich mich bemühte, ihre Aufmerksamkeit vom Rest des Teams abzulenken. Obwohl meine Fertigkeit mit Einhandklingen nahezu Level 20 erreicht hatte, war der Kampf gegen drei höherstufige Feinde gleichzeitig einfach zu viel, und ich erlitt zunehmend mehr Schaden. 
 
    Die Gesundheit von Sarkas Ziel war kaum gesunken und die Hiebe der Wache durchdrangen immer wieder ihre Abwehr, während Yun einen Heilzauber nach dem anderen wirkte, um sie am Leben zu erhalten. Die Teammitglieder konnten lediglich die Aufmerksamkeit des Feindes auf sich ziehen, da sie nun einen Gegner bekämpften, der ihnen um 15 Levels überlegen war. Normalerweise wurden die Levelunterschiede zwischen Feinden und Spielern in MMORPGs bei fünf als hoch und bei zehn als erheblich betrachtet. Für normale Spieler war der Sieg über einen noch höherstufigen Gegner beinahe unmöglich, unabhängig davon, ob sie allein oder in der Gruppe kämpften. Die Unterschiede in Levels, Skills und Hitpoints waren dafür einfach zu groß. Wenn es sich zusätzlich noch um einen Elitegegner handelte, war er für die Gruppe nicht zu schlagen.  
 
    Meine Situation hingegen war eine komplett andere. Diese Gegner waren mir nur um fünf Levels überlegen, darüber hinaus verliehen mir die Bonus-Attributspunkte der M&P-Untersuchung einen enormen Vorteil. Obwohl also meine Skills im Kampf und der Magie nicht höher als die eines normalen Spielers waren, erlaubten mir meine zusätzlichen Werte, es mit viel höherstufigen Feinden aufzunehmen. Außerdem hatte ich schon zu Beginn des Spiels Gegner bekämpft, deren Stufen weit über meiner lagen. Verdammt, am ersten Tag hatte ich es mit Goblin-Räubern aufgenommen, die zehn Levels über mir waren. Und dabei besaß ich keinerlei Skills. Aber während der vierzehn Sekunden Wartezeit bis zur Verfügbarkeit meiner Frostnova musste ich einen Rückzugskampf ausfechten, bei dem es um nichts anderes ging, als mir meine Hitpoints zu bewahren. Sobald die Abklingzeit meines Zaubers vorbei war, aktivierte ich die Frostnova erneut.  
 
    Dann wandte ich mich dem Goblin zu, den mein Team bekämpfte und erledigte ihn mit dem Rest meines Manas. Sobald der Goblin gefallen war, sah ich, wie der vertraute goldene Glanz das Team umgab und alle erneut im Level aufstiegen. Dann zog ich die nächste Wache aus der Eisfalle, um sie zu bekämpfen. Da ich jetzt kein Mana mehr hatte, musste ich den Gegner im Nahkampf angehen. Die anderen Teammitglieder unterstützten mich dabei. Schlag auf Schlag raubten wir dem Goblin die Hitpoints, aber es war eine brutale Plackerei. Nach dem Ende des Eiseffekts der Frostnova wirkte Yun seinen eigenen Frostzauber, um die letzten beiden Goblins einzufrieren, während wir weiterhin mit dem dritten kämpften.  
 
    Immer, wenn Yuns Eiseffekt brach, herrschte 14 Sekunden lang ein Chaos, in dem alle drei Goblinwachen uns gleichzeitig angriffen. Während dieser Phasen kämpfte Sarka als Tank gegen einen der Goblins, während ich versuchte, die anderen beiden im Zaum zu halten. Glücklicherweise regenerierte mein Mana aufgrund meiner hohen Willenskraft schnell genug für den Einsatz einer weiteren Frostnova alle 30 Sekunden. Trotzdem war es ziemlich nervenzerreißend, vorzustürmen, um die Feinde zu bekämpfen und uns dann wieder zurückzuziehen, sobald wir sie einfrieren konnten. Erst nach fast fünf Minuten andauernder Kämpfe fiel der erste Goblin.  
 
    Sobald nur noch zwei Gegner übrig waren, wurde dieser Todestanz deutlich einfacher. Alle verbesserten ihre Waffenangriffsfähigkeiten, selbst Yun, der der Priesterklasse angehörte. Das Eliminieren des nächsten Goblins dauerte nahezu weitere fünf Minuten. Mittlerweile glich unsere Zusammenarbeit einer gut geölten Maschine. Statt Frostnova zu wirken, setzte ich wann immer möglich Gestöber ein. Innerhalb von zweieinhalb Minuten fiel die letzte Wache zu Boden und wir atmeten alle erleichtert durch.  
 
    Diesmal regenerierte sich mein Mana schnell genug, um den Rest der Gruppe zu heilen, während wir lachten und scherzten. Sobald wir uns wieder erholt hatten, besprachen wir die verfügbaren Optionen. Im Moment waren Sarka, Yun und Tinyr auf Level 12 und Unalia auf Level 13. Nach zwei weiteren Gefechten wie das letzte wären sie alle im Mindestbereich für den Kampf gegen diese Level-25-Feinde. Wir wussten alle, dass das Team den Dungeon gerade noch bewältigen konnte. Stiegen die Levels der Feinde weiter an, müssten wir uns zurückziehen und erst mal alle ein paar Levels dazugewinnen, bevor wir weiter vorstoßen konnten.  
 
    Die wichtigste Frage, die sich die anderen Teammitglieder stellten, betraf meine Bereitschaft, sie mit meinen besseren Werten durch den Dungeon zu schleppen, bis sie im Level aufstiegen und mich besser unterstützen konnten. Ich verstand ihre Sorge voll und ganz. Die meisten hochstufigen Gamer wollten mit Spielern im gleichen Levelbereich unterwegs sein, die sie dabei unterstützten, schnell durchs Spiel zu kommen. Sie hatten kein Interesse daran, niedrigstufigere Charaktere zu begleiten und Zeit darauf zu verschwenden, ihnen beim Levelaufstieg zu helfen. Auch wenn die Mehrheit der Spieler diese Einstellung teilte, war meine Ansicht eine andere. Mir war es wichtig, ein Team zu haben, dem ich vertrauen konnte. Ein Team, das gut spielte und zur Zusammenarbeit bereit war. 
 
    Obwohl die Gruppe grundsätzlich aus fünf Spielern bestand, die sich zufällig zusammenschlossen, um Herausforderungen in dieser virtuellen Spielewelt anzunehmen – was als Pick-up-Group oder PuG bezeichnet wurde – hatten wir in dieser kurzen Zeit eine überraschend enge Beziehung entwickelt. Was vermutlich darauf zurückging, wie einige der weniger angenehmen Zeitgenossen, denen wir in der WELT begegnet waren, uns behandelt hatten. Es war reines Glück, dass wir bezüglich Spielstil und der Einstellung zu Gut und Böse hervorragend zueinander passten. Wir hatten sogar über meine Gaming-Gilde, Die Wiedergänger, gesprochen und auch über die Schwierigkeit, im Spiel Gamer-Unterschriften zwecks Bestätigung der Gildensatzung zu sammeln und die Gilde zu gründen. Die meisten meiner Gildenkameraden waren momentan überall in der virtuellen Welt verstreut. Wir hatten keine fünf Spieler an einem Ort. Ich war angenehm überrascht, als alle im Team die Bereitschaft zeigten, die Satzung zu unterschreiben. Und zwar nicht im Austausch für Geld, sondern als Fortsetzung der Kameradschaft, die sich zwischen uns entwickelt hatte. 
 
    Zwar war es in MMORPGs durchaus üblich, beliebige Spieler um Hilfe bei der Gildengründung zu bitten – oft auch im Austausch gegen Geld. Dies galt hauptsächlich für die Frühphase eines neuen Spiels, wenn die Spieler einer Gilde über die Welt verstreut waren und die Reise zu neuen Städten sich noch schwierig gestaltete, da abgesehen von Fußmärschen die Transportmöglichkeiten erst auf höheren Levels freigeschaltet wurden. Manchmal blieben Spieler in der Gilde, bei deren Entstehung sie mitgewirkt hatten. Im Normalfall aber wurden sie sofort nach der Registrierung beim örtlichen Gildenmeister-NPC rausgeworfen.  
 
    Auch wenn ich alle von ihnen mochte und selbstverständlich bei den erforderlichen Unterschriften auf ihre Hilfe angewiesen war, würde sich erst im Lauf der Zeit herausstellen, ob Yun, Sarka, Tinyr und Unalia ein echter Teil unserer Online-Gaminggruppe würden. Nachdem ich die letzten Stunden an der Seite der beiden Paare gekämpft hatte, war mein Eindruck ausgesprochen positiv. Unabhängig davon, wie sich unsere Beziehung weiter entwickelte, war ich dankbar für ihre Hilfe bei der Gildengründung – erst recht, da sich später vielleicht keine Gelegenheit mehr dazu ergab. Denn die Lichtelfen konnten das Haus Kayden ja momentan nicht ausstehen. Außerdem konnte ich mir den Namen dadurch reservieren, bevor andere Die Wiedergänger als Gildenbezeichnung wählten. 
 
    Sofort nach dem Unterzeichnen der Gildensatzung kehrten wir zum aktuellen Gesprächsthema zurück. Wir alle wollten den Dungeon abschließen, aber es wurde allmählich spät. Alle stimmten zu, dass zwar fantastisch wäre, die Bosse beim ersten Versuch zu eliminieren. Trotzdem erwartete es niemand für den heutigen Abend. Die ganze Gruppe beschloss, erst einen der Korridore zu erkunden, bevor wir dann Schluss machen würden. Morgen früh um 9 Uhr (Ostküstenzeit) würden wir uns im Weißen Einhorn in Delonshire treffen, um den Rest der Instanz abzuschließen. Danach betraten Tinyr und ich den rechten Korridor, gefolgt von der Gruppe, um uns wieder unserer Aufgabe zuzuwenden.  
 
    In diesem Teil des Dungeons ging es deutlich langsamer voran. Vom Hauptkorridor zweigten eine Reihe kleiner, leerer Räume ab. In jedem davon befanden sich zwei Stockbetten und Spinde für die Bewohner. Überall lag zerfetzte Kleidung herum, darunter Stiefel. Diese sammelte ich ein, als wir einen Raum nach dem anderen nach Feinden absuchten. Die anderen zeigten kein Interesse an diesem Beutemüll, wie sie es nannten. Ich zuckte nur mit den Schultern und stopfte alles in meine Taschen. Sie durften gerne über meine seltsame Beutesammlung lachen. Ich war kein Pfennigfuchser. Ich war nur sparsam, und jedes bisschen Beutemüll half. Außerdem wurde ich von einer Gruppe NPCs erwartet, die nur die Kleidung besaßen, die sie am Körper trugen. Daher sammelte ich alles ein, was nicht niet- und nagelfest war. Im schlimmsten Fall müsste ich die Fundstücke später entsorgen, falls ich etwas Besseres entdeckte. Für den Augenblick aber wurde alles in die Taschen gesteckt. 
 
    Als wir um die Kurve kamen, erblickten wir einen langen Korridor mit einer Türöffnung in der Mitte. Ich signalisierte den anderen, nahe bei mir zu bleiben und schlich mich leise durch den leeren Gang. Als ich die Tür erreichte, schmiegte ich mich in der Nähe des Türriegels eng gegen Wand, Unalia und Yun hinter mir. Tinyr und Sarka gingen auf der anderen Seite des Türrahmens in Position. Trotz der geschlossenen Tür hörten wir ein gedämpftes Dröhnen von der anderen Seite. Ich stellte sicher, dass alle bereit waren, hob vorsichtig den Riegel und schob die dicke Holztür nur einen spaltbreit auf. Nach einem kurzen Blick schob ich die Tür mit einem entsetzten Gesichtsausdruck wieder zu.  
 
    Beim Anblick von Tinyrs und Sarkas fragenden Blicken schüttelte ich den Kopf und deutete zum anderen Ende des langen Korridors. Die beiden verzogen das Gesicht und forderten mich mit Gesten auf, zur Seite zu treten, damit sie sehen konnten, was los war. Ich deutete erneut nachdrücklich auf das andere Ende des langen Korridors.  
 
    „Was ist los?“, sagte Tinyr lautlos, streckte die Hände aus und zuckte mit den Achseln. Ich legte einen Finger an die Lippen, schüttelte den Kopf und deutete zum anderen Ende des Korridors, woraufhin ich in diese Richtung schlich. Tinyr hob frustriert die Hände und folgte mir gemeinsam mit dem Rest des Teams – Sarka ausgenommen, die extrem verärgert wirkte. 
 
    Sie gestikulierte in meine Richtung, als plane sie, mich zu erwürgen. Danach ging Sarka zur anderen Seite der Tür, hob vorsichtig den Riegel und spähte hindurch. Sobald sich die Tür öffnete und sie etwas im Raum sah, wurden ihre Augen ganz groß. Sarka schloss die Tür hastig mit einem kleinen Knall, der durch den Korridor hallte. Beim Anblick ihres entsetzten Gesichts erstarrten alle. Eine Minute lang warteten wir alarmiert ab. Da wir nichts mehr hörten, schlichen wir leise und erleichtert durch den Gang, während Sarka sich beeilte, uns einzuholen. Als wir aber die nächste Ecke umrundete, vernahm ich unglücklicherweise neue Geräusche, die mir beinahe das Blut in den Adern gefrieren ließen. Ich hielt abrupt an. Ich drückte mich sofort gegen die Wand, und die anderen folgten meinem Beispiel. Ich richtete den Blick auf Sarka, deutete mit zwei Fingern auf meine Augen und dann auf die Tür im Korridor. Dann gab ich ihr das Signal, uns den Rücken zu decken, während mir aufgrund des gutturalen Goblin-Gelächters und der unterdrückten Schreckensschreie aus dem Raum um die Ecke eiskalt den Rücken herunterlief. Ich versuchte, so unauffällig wie möglich um die Ecke zu spähen. Die Schreckensszene, die sich meinen Augen bot, ließ mich erstarren. Ich dachte nicht mehr daran, mich geräuschlos zu bewegen. Ich dachte auch nicht mehr an die zahlreichen Feinde im Raum hinter uns. Ich dachte nur noch daran, die Gräueltaten zu beenden, die sich vor meinen Augen abspielten.  
 
    Fünf Meter entfernt sah ich im nächsten Korridor eine Gruppe von sechs Goblin-Sklavenhaltern im Level 26 und zehn gefangene Lichtelfen. Jeder Elf war nackt und an Händen, Füßen und am Hals festgekettet. Das war schon schockierend genug. Aber wirklich auf die Palme brachte mich die Tatsache, war dass der Goblin-Anführer eine junge Elfe mit Gewalt auf den schmutzigen Steinboden drückte. Aus dem Goblinmaul mit seinen vielen Zähnen tropfte Blut, da er einen Brocken Fleisch aus dem Nacken der Frau gerissen hatte. Ich sah, wie der Goblin die schreiende Frau festhielt und ihr brutal einen Arm aus dem Gelenk riss. Als die vor Schreck gelähmte Elfe zu Boden sank, hallte das groteske Gelächter des Goblins durch den Korridor und er hob seine blutige Trophäe hoch, um sie seinen Kameraden zu präsentieren.  
 
    Aus Wut über die Misshandlung der jungen Frau warfen die übrigen angeketteten Gefangenen ihre nackten Körper gegen ihre Wächter, aber die Goblin-Sklavenhalter schlugen nur allzu gerne mit ihren klauenbewehrten Fäusten auf die hilflosen Elfen ein. Diese Brutalität ließ wieder albtraumhafte Erinnerungen an die halb aufgefressenen Elfen und Elfenkinder wach werden, die ich an meinem ersten Spieltag während des Goblinangriffs auf Haus Kayden gesehen hatte.  
 
    „Lass sie in Ruhe, du Arschloch!“ Diese Worte schrie ich, ohne darüber nachzudenken und sprang um die Ecke. Meine Hand ballte sich sofort zur Faust und ich stieß sie nach vorn, um einen Eiswirbel zu schleudern. Der Eiszauber traf das Gesicht des überraschten Goblin-Sklavenhalters, bevor er den abgerissenen Arm in sein Maul stecken und darauf herumkauen konnte. Der zweite Zauber prallte gegen den Sklavenhalter, während die anderen Goblins ungläubig hochblickten. Aber bevor einer von ihnen die Gelegenheit zu einer Reaktion erhielt, flog mein dritter Schuss aus nächster Nähe auf ihn zu und der Rest meines Teams stürmte um die Ecke.  
 
    Beim Anblick der schrecklichen Szene erstarrten meine Kameraden einen Sekundenbruchteil lang. Als die übrigen Sklavenhalter dann aber ihre gezackten Schwerter zogen und hasserfüllt brüllten, schüttelten sie ihren Schock ab und stürzten sich auf die Goblins, während mein nächster Treffer die Hitpoints des Anführers beinahe auf Null reduzierte. Die massive Schockwirkung des kontinuierlichen Schadens über eine derart kurze Zeitspanne und die Eisschicht auf seiner grünbraunen Haut gaben der ekelhaften Kreatur keine Chance, sich davon zu erholen. Als die übrigen Goblin-Sklavenhalter durch den Korridor stürmten, schleuderte mein letzter Treffer die Leiche ihres Anführers gegen die Wand und Yuns Frostnova fror die Feinde am Steinboden fest. 
 
    Ich eilte an den eingefrorenen Goblins vorbei und meine Axt durchtrennte das Handgelenk des toten Sklavenhalters. Ich hob den verstümmelten Arm des Elfenmädchens auf, während Sarka hinter mir dem vordersten Goblin einen Schildhieb versetzte, Tinyr sich hinter ihn schlich und Unalia Pfeile abfeuerte. Ich kniete neben der jungen Elfe, zog ihren nackten Körper in meine Arme und drückte den abgetrennten Arm gegen den noch blutenden Stumpf, während ich meinen Level-1-Heilzauber wirkte. Dabei versuchte ich, die arme Frau nicht zu grob zu behandeln. Aber ich hatte keine Zeit, zimperlich zu sein, wenn ich ihren Arm retten wollte.  
 
    Yun verstand sofort, was ich vorhatte und begann, hinter mir seinen Heilzauber zu wirken. Fünf Sekunden später umhüllte der goldene Glanz seiner Schnellheilung das Elfenmädchen, während ich weiter an meinem zehnsekündigen Zauber arbeitete. Einen Augenblick später leuchteten seine Hände erneut auf, als ein Wiederherstellungszauber das verwundete Mädchen umhüllte. Im gleichen Moment brachen die Goblins um uns herum aus dem Zaubereis, das sie festgehalten hatte. Mein Heilzauber leuchtete eine Sekunde später auf, als das Team seine Formation für den Kampf gegen die Adds anpasste. Ohne mich umzublicken wirkte ich meine eigene Frostnova, um die Goblins erneut einzufrieren, bevor sie das Team überwältigten. Ich packte die unverletzte Hand der benommenen Elfe und drückte sie gegen ihre verwundete Schulter. 
 
    „Drück die Hand ständig gegen deine Schulter!“, schrie ich laut. Als ich sie matt nicken sah, sprang ich auf und warf mich in den Kampf. Ich zielte auf den Goblin, der Sarkas Gegner war. Innerhalb von fünf Sekunden reduzierte ich seine Hitpoints auf Null, dann endete mein Frosteffekt und die vier übrigen Goblins waren frei. Während Sarka nach vorn trat, um als Tank die Feinde auf sich zu ziehen, schleuderte ich meinen Zauber Gestöber auf jeden von ihnen. Dann schoss Yuns Frostnova erneut hervor. In dem engen Korridor gestaltete sich das Gefecht chaotisch, aber der wiederholte Einsatz der Frostnova erlaubte es uns, die Zahl der Feinde zu limitieren. Dennoch wurde ich beinahe von meiner Wut überwältigt. Aber irgendwie bewahrte ich mir doch einen kühlen Kopf und hob mir mein Mana auf, bis die Abklingzeit der Frostnova vorbei war.  
 
    Während des Kampfes machte ich mir in Gedanken Vorwürfe. Warum riskierte ich alles, was ich in diesem Spiel erreichen wollte, für eine zufällige Gruppe lausiger Lichtelfen-NPCs, die mich wahrscheinlich nach dem Ende des Kampfes hassen würden? Und das nur, weil ich dem Haus Kayden angehörte? Allein der Gedanke daran machte mich stinksauer. War ich bereit, den Albtraum-Start zu verlieren und mit dem Team umzukommen, nur weil ich nicht damit leben konnte, dass diese Goblins Leute im Spiel als Nahrung betrachteten? War es das Risiko wert, in der realen Welt potenziell einen Einkommensverlust hinzunehmen? Als mir diese Fragen zur moralischen Rechtfertigung durch den Kopf gingen, bemerkte ich, dass die angeketteten Gefangenen mühsam nach ihren Wächtern traten, um uns dadurch irgendwie zu unterstützen.  
 
    Bei diesen Gefangenen handelte es sich um neun männliche Elfen, die so schwer misshandelt worden waren, dass ihre Hitpointanzeige rot umrandet wurde, um zu zeigen, dass sie dem Tod nahe waren. Nach dem Ende der Abklingzeit wirkte ich meine Frostnova erneut und trat schnell zurück, um in das erschöpfte, tränenüberströmte Gesicht der Elfe zu blicken, die eine Hand gegen ihre verstümmelte Schulter drückte und den Kampf beobachtete. Irgendwie kam mir der verletzliche, aber hoffnungsvolle Ausdruck ihrer smaragdgrünen Augen bekannt vor. Als sie dann den Blick auf mich richtete, durchzuckte mich etwas und meine Selbstkritik endete. Plötzlich erkannte ich die Frau vor mir. Sie war Miya Faelwen oder zumindest eine jüngere Version meiner Trainerin aus der Phase vor dem Spielbeginn. Mit einem frustrierten Knurren drehte ich mich um und warf mich erneut in den Kampf. Ich parierte den Schwerthieb eines Sklavenhalters vor mir und antwortete mit einem Schildhieb in die Fratze des Goblins.  
 
    Es spielte keine Rolle, ob meine Entscheidung logisch war oder nicht. Ich durfte einfach nicht zulassen, dass diese NPCs weggebracht und von den Goblins gefressen würden. Schon gar nicht, wenn Miya Faelwen unter den Gefangenen war. Der Schmerz in Miyas Augen war herzzerreißend, aber darüber hinaus wurde mir übel beim Gedanken an die entsetzlichen Misshandlungen der Gefangenen. Und die Vorstellung, dass diese Leute zerfetzt und bei lebendigem Leibe aufgefressen würden, war unerträglich. Diese Ungerechtigkeit, die ich mit meinen eigenen Augen sah, machte mich extrem wütend. 
 
    Seit dem Beginn des Spiels war die Grenze zwischen realen Personen und NPCs für mich unscharf geworden. Ein Wechsel, der sich eigentlich bereits seit Jahren anbahnte – seit ich zum Profi-Gamer geworden war. Wenn man den Großteil seiner Zeit in Videospielen verbringt, kann so etwas passieren. Aber die drei Tage mit Miya Faelwen vor dem offiziellen Spielbeginn und die zweieinhalb Tage, während derer ich den Flüchtlingen des Hauses Kayden geholfen hatte, diese traumatischen Ereignisse zu überleben, hatten meine Einstellung gegenüber NPCs völlig verändert. Zumindest innerhalb der WELT.  
 
    Und das lag nicht nur an der Full Immersion Virtual Reality. In den Online-Foren hatte es vor Veröffentlichung des Spiels zahlreiche Diskussionen über die KI-Software gegeben, welche die Persönlichkeiten der NPCs in der WELT bestimmte, und was das eigentlich bedeutete. Niemand hatte wirklich verstanden, wie die KI die Interaktionen eines Spielers in der Spielwelt verändern würde. Aber die NPCs, denen ich bisher begegnet war, hatten wie echte Menschen auf mich reagiert. Sie hatten Gefühle. Ihre virtuellen Leben waren von schrecklichen Problemen befallen, gegen die sie ankämpften. Ehrlich gesagt konnte ich zwischen ihnen und den Leuten in meinem echten Leben keinen Unterschied feststellen. 
 
    Die Programmierer hatten festgelegt, dass die NPCs im Spiel nicht respawnten – wenn ein NPC also tot war, blieb er tot. Der dafür angegebene Grund war, dass die virtuelle Welt ein Gefühl der Permanenz besaß. Daher hatten die eigenen Entscheidungen und Taten relevante Folgen, welche die Zukunft der Welt im Spiel beeinflussten. Wenn man dann noch die Technologie der Full Immersion Virtual Reality in Betracht zog, verschwommen die Grenzen zwischen Realität und Fantasie allmählich. Man hatte wirklich das Gefühl, in eine andere Welt gekommen zu sein, statt sich nur bei einem virtuellen Computerspiel anzumelden. So etwas war für einen Nicht-Gamer oder Gelegenheitsspieler schwer verständlich, aber so war es eben.  
 
    Vielleicht beruhte das Problem einfach auf meinem Sinn für Moral und meiner Erziehung, aufgrund derer ich andere so behandelte, wie ich selbst behandelt werden wollte. Da ich nun einmal so war, konnte ich nicht tatenlos zusehen, wenn Leute wie Vieh abgeschlachtet wurden. Auch nicht dann, wenn mein Eingreifen für mich selbst Risiken bot. Wären sie Spieler gewesen, wäre es falsch gewesen, ihnen die Hilfe zu verweigern. Auch wenn ein Spieler nach dem Tod wieder respawnte, musste es ein traumatisches Erlebnis sein, geschlagen und bei lebendigem Leib aufgefressen zu werden. Für von der KI-Software NPCs beherrschte dieser Horror ihr Leben. Es spielte keine Rolle, dass sich direkt hinter uns eine Tür zu einem Raum mit über sechzig Goblins befand. Ganz abgesehen von meinem Versprechen an Miya hatte die brutale Misshandlung dieser Charaktere, ob virtuell oder nicht, meine tief sitzende Wut gegen alle sadistischen Mistkerle hochkochen lassen. 
 
    All diese Gedanken wirbelten mir durch den Kopf, während ich im Team kämpfte. Irgendwie war ich dankbar, dass wir es nur mit Goblin-Sklavenhaltern zu tun hatten. Wären alle von ihnen Krieger gewesen, hätte sich der Nahkampf sehr viel herausfordernder gestaltet. Trotzdem wurde das Gefecht gegen vier Sklavenhalter mit Level 26 brutal hart. Sobald ich mich ins Gefecht warf, übernahm ich die Tank-Rolle von Sarka. Yun unterstützte uns zwischen seinen Heilzaubern so gut wie möglich mit seinen Frostschlägen, um das Angriffstempo der Feinde auf ein erträgliches Maß zu reduzieren, während wir uns einen Goblin nach dem anderen vornahmen.  
 
    Sarka und ich schielten während des Gefechts immer wieder zur Ecke zurück und warteten darauf, dass die Goblins dort die Kampfgeräusche hörten und aus dem Raum strömten. Alternativ würden wir von einer weiteren Goblin-Patrouille auf der Suche nach der ausgebliebenen Mahlzeit entdeckt und überwältigt. Aber unser Glück währte bis zum Ende des Gefechts. Der Rest des Teams spürte unsere Nervosität, und unsere Kameraden tauschten fragende Blicke aus. Diese Nervosität verschwand nicht einmal, als Sarka zweimal im Level aufgestiegen war. Als der letzte Sklavenhalter schließlich fiel, kam Yun zu uns und flüsterte uns mit ernster Miene etwas zu. 
 
    „Was zur Hölle geht hier vor, Leute? Was war eigentlich in dem Raum?“ Ich sah, wie Tinyr und Unalia angesichts dieser Aussage die Ohren spitzten. Aber bevor ich eine Gelegenheit erhielt, die Frage meines Freundes zu beantworten, ergriff seine Frau das Wort.  
 
    „Der Raum ist randvoll mit Goblins.“ 
 
    „Was meinst du mit randvoll?“, fragte der verblüffte Tinyr. 
 
    „Mindestens sechzig“, sagte ich seufzend. „Und ich möchte ja nicht noch mehr schlechte Nachrichten überbringen, aber wir müssen auf die Frist achten.“  
 
    „Was meinst du, welche Frist?“, fragte Yun verwirrt. 
 
    „Wir haben ihnen gerade den Hauptgang des Festmahls gestohlen“, sagte ich und nickte in Richtung der misshandelten Gefangenen, die argwöhnisch zu uns hochblickten. „Tut mir leid, Leute. Aber das konnte ich einfach nicht zulassen.“  
 
    „Was soll das heißen? Sie sind der Hauptgang?“, rief Unalia, der nun allmählich etwas klar wurde.  
 
    „Der Halbling spricht die Wahrheit.“ Wir wandten uns überrascht der verletzten Elfe zu, die angewidert auf den Boden spuckte. „Wie alle der monströsen Humanoiden des Nordens betrachten uns die Goblins lediglich als einen exotischen Leckerbissen.“ Die Augen der Elfe durchbohrten uns, als ob sie nach einer Antwort suchten. „Warum habt ihr uns gerettet?“ 
 
    „Weil es die richtige Entscheidung war“, sagte ich einfach und kniete mich neben ihr hin, um ihre Wunden in Augenschein zu nehmen. Mit Ausnahme einer hässlichen Narbe schien der amputierte Arm problemlos wieder angewachsen zu sein. Eigentlich sollte der Zauberspruch dazu nicht in der Lange sein, aber sie hatte ja keine gebrochenen Knochen oder zu regenerierenden Gliedmaßen, die den Heilprozess erschwert hätten. Man musste den Arm nur wieder anfügen und heilen lassen. Als ich die Finger an ihrer Hand untersuchte, blickte mich Miya aus halbgeschlossenen Augen an. Ihre Gesundheitsleiste hatte sich bei etwa 10 % ihrer maximalen Hitpoints stabilisiert, aber aus irgendwelchen Gründen regenerierte sich ihre Gesundheit nicht wie normal.  
 
    Beim Blick auf die anderen Gefangenen gelangte ich zur Feststellung, dass es ihnen ebenso erging. Ich wandte mich laut genug an meine Teamkameraden, um von allen im Korridor gehört zu werden. „Yun, mal sehen, ob es uns gelingt, ihre Wunden zu heilen. Alle anderen sollten diesen Leuten Nahrung und Wasser geben, während wir daran arbeiten.“ 
 
    „Welcher Sklavenhalter hat die Schlüssel für eure Ketten-arrrg ...“ Meine Worte endeten in einem Keuchen, als Miyas Hand an ihrem verletzten Arm meinen Hals packte und zudrückte. 
 
    „Wenn du mich je wieder so berührst, werde ich deinem Leben ein Ende setzen!“, fauchte die wütende Kriegerin in mein Ohr. 
 
    „Bitteschön. Das ist wohl der Dank dafür, dein Leben und deinen Arm gerettet zu haben. Das nächste Mal lasse ich den Goblin-Sklavenhalter vielleicht deinen Arm fressen, bevor ich dich rette“, schnauzte ich sie an, löste den schwachen Griff ihrer Hand um meinen Hals und legte eine Portion geräucherten Wolfsfleisches und eine Feldflasche mit Wasser in ihre Hand.  
 
    „Also, welche dieser Goblins haben die Schlüssel für eure Ketten?“, fragte ich und versuchte, nicht an Miyas üppigen Busen zu denken, den ich zuvor kurz berührt hatte. Ich wollte sie ja nicht begrapschen, aber in der Hitze des Gefechts hatte mir die Zeit gefehlt, behutsam vorzugehen. Als ich sie daher auf meinen Schoß zog, um ihren Arm wieder anzubringen, hatte ich mehr als eine Handvoll gepackt. Ihre Schönheit war mir dabei überhaupt nicht aufgefallen. Als ich sie aber jetzt betrachtete, stellte ich fest, dass trotz all dem Blut und Dreck eine makellose Schönheit war. Ich war peinlich berührt. Daher versuchte ich, sie nicht anzustarren, während ich ihre übrigen Wunden untersuchte. 
 
    „Warum hilfst du uns, Halbblut?“ Miyas barsche Worte schockierten mich. „Offensichtlich bist du der Anführer dieser Gruppe. Warum würde jemand von Haus Kayden uns zu Hilfe kommen?“ Ich spürte, dass die anderen Gefangenen mich beobachteten und meine Antwort erwarteten. Meine Teammitglieder wirkten verwirrt. Miya hatte mich gewarnt, dass sie mich bei unserem nächsten Treffen nicht wiedererkennen würde, daher musste ich langsam vorgehen. Ich atmete tief ein und blickte der zornigen Frau in die Augen. 
 
    „Ich heiße Startum Eisenwolf und bin ein Halbelf des Hauses Kayden. Die anderen Mitglieder meines Teams sind Lichtelfen aus Delonshire: Unalia Nebril, Tinyr Nebril, Yun Dazd und Sarka Dazd.“ Als ich ihre Namen nannte, traten sie jeweils vor und verbeugten sich kurz oder winkten.  
 
    „Ich weiß, dass der Hohepriester in Amyalneas alle Praktizierenden der Dunklen Künste im Land der Lichtelfen geächtet hat, und die meisten Mitglieder deines Volkes nehmen an, das gesamte Haus Kayden würde unter diesen Bann fallen. Aber du siehst doch, dass ich die helle Magie einsetze, nicht die Dunkelmagie.“ Zumindest noch nicht, fügte ich in Gedanken hinzu. Dann blickte ich zu den Gefangenen und fuhr fort. „Wie meine Freunde bin auch ich ein Neuling in eurem Land, aber meines Wissens hat das Haus Kayden seinen Eid gegenüber der Allianz nie gebrochen. Sie blieben den Lichtelfen treu und schützten deren Grenze gegen die humanoiden Horden des Nordens. Als sie dann aber angegriffen wurden und Hilfe brauchten, hat dein Volk sie im Stich gelassen.“ Sobald ich eine kurze Pause einlegte, zeigte mir der verlegene Gesichtsausdruck der Gefangenen, dass die Flüchtlinge mir die Wahrheit gesagt hatten.  
 
    „Dieser Zwist zwischen dem Haus Kayden und den Lichtelfen erscheint mir eher wie eine politische Streiterei als ein Konflikt zwischen Gut und Böse. Und trotz all dieser vergangenen Ereignisse sind meine Freunde und ich einer Quest der Stadt Delonshire gefolgt, um die Invasoren aus der Mine zu vertreiben. Deshalb konnten wir euch hier und heute retten. Nehmt unsere Hilfe an oder flieht aus eigener Kraft. Ihr habt hat die Wahl.“   
 
    Eine Minute lang überdachten die Lichtelfen meine Worte, und niemand sprach. Als Miya stolz den Kopf hob und mir direkt in die Augen blickte, wusste ich, dass sie eine Entscheidung getroffen hatte. „Ich bin Unterführer Miya Faelwen von den Wächtern der Delonshire-Mine. Vergib mir bitte meine unfreundlichen Worte. Deine Taten beweisen, dass du ehrenwert handelst. Meine Wächter und ich danken dir für unsere Rettung im letzten Moment. Hilf uns bitte, den Rest der Überlebenden des Goblin-Angriffs zu retten und eskortiere uns in die Stadt Delonshire zurück.“ Während sie sprach, versuchte ich, nicht auf ihre riesigen Brüste zu schielen. Aber ihr Hohlkreuz machte es für mich beinahe unmöglich, sie nicht anzustarren. Glücklicherweise wurde mein Blickfeld sofort danach durch das Questfenster blockiert, das nach ihren Worten erschien. 
 
      
 
    Neue Quest! Rette die Überlebenden der Delonshire-Mine. 
 
    Als die Goblins und ihre Verbündeten die Delonshire-Mine eroberten, reservierten sie eine Anzahl von Überlebenden für ihre Siegesfeier. Rette die Überlebenden und eskortiere sie in die Stadt Delonshire zurück. 
 
    Warnung! Die Quest gilt als gescheitert, falls alle Überlebenden sterben. 
 
    35/35 Überlebende 
 
    Ziel: Rette die Überlebenden und eskortiere sie in die Stadt Delonshire zurück. 
 
    Schwierigkeit: Sehr schwierig. 
 
    Belohnung: Erfahrung und Ruf bei der Stadt Delonshire.  
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Selbstverständlich akzeptierte ich die Quest. Ich nahm an, dass sie den üblichen Rettungs-Quests ähnelte, die ich in vielen anderen MMORPGs gesehen hatte. Beinahe hätte ich gelächelt, weil mir alles so vertraut vorkam. Als ich dann aber Miyas ernsten Blick sah, unterdrückte ich den Impuls und stellte auch sicher, ihre Oberweite diesmal nicht mehr anzustarren. Aber sobald ich die Quest angenommen hatte, wurde ihr Ausdruck etwas freundlicher.  
 
    „Danke für eure Unterstützung und Bereitschaft, die übrigen Überlebenden in der Mine zu retten. Der Goblin-Sklavenmeister am Ende dieses Korridors hat die Schlüssel zu unseren Ketten, und dort befinden sich auch die restlichen Überlebenden der Mine“, sagte Miya und beugte sich nach vorn, um wieder auf die Beine zu kommen. Einen Moment lang war ich mir nicht sicher, ob ich der nackten Frau helfen sollte, nachdem sie mich derart angeschnauzt hatte. Aber schließlich riskierte ich den Kontakt. Ich ergriff ihre Schultern vorsichtig und half ihr hoch. Plötzlich hörte ich die zornige Stimme eines der gefangenen Wächter.  
 
    „Wenn wir zurückkehren, um die Gnome zu retten, werden wir alle abgeschlachtet!“, rief der Wächter mit einem ängstlichen Blick zu seinen Kameraden.  
 
    „Gardist Ibohanydd, wir werden den Rest unserer Leute nicht im Stich lassen. Dann würden sie aufgefressen“, sagte Miya dem Wächter klipp und klar. 
 
    „Unsere Leute ... die sind nicht einmal Lichtelfen. Wir schulden ihnen nichts“, fauchte Ibohanydd und klapperte nervös mit seinen Ketten. 
 
    „So spricht man nicht mit seiner Vorgesetzten, Soldat“, raunzte ein älterer Gefangener den verängstigten Gardisten barsch an. „Halte den Mund, sonst stopfe ich dir permanent das Maul.“ 
 
    „Meine Vorgesetzte? Sie ist wegen ihres stinkreichen Vaters unser Unterführer. Schließlich kann sie nicht kämpfen und hat von nichts eine Ahnung.“ Der Soldat ignorierte die Worte des älteren Wächters und setzte seine Tirade fort. „Und wie können diese Elfen uns überhaupt helfen? Das höchststufige Gruppenmitglied ist ein Halbling mit Level 20, der Rest ist auf Level 14, eine Person auf 15. Was würden sie gegen Cralo Bauchschlitzer denn schon ausrichten? Er ist ein Level-27-Boss. Seine sechs Sklaventreiber sind auf Level 26. Im Ernst, wie haben sie es überhaupt bis hierher geschafft?“ 
 
    „Dir ist schon klar, dass wir hier stehen, Arschloch“, fauchte Tinyr den Gardisten wütend an. 
 
    „Und gerade eben haben wir euch vor sechs Sklavenhaltern im Level 26 gerettet und eure halb tote Unterführerin geheilt“, brummte Sarka. 
 
    „Ich sagte, du sollst das Maul halten!“ Der alte Lichtelf warf sich in Richtung des jüngeren Elfen gegen die Ketten und trat ihm ins Gesicht, bevor die Kette, die alle von ihnen fesselte, ihn wieder nach hinten riss. 
 
    „Schluss damit!“, raunzte Miya die unter ihrem Befehl stehenden Wächter mit eisiger Stimme an. Mehrere Elfen blickten sie verärgert an, aber ihr stahlharter Ton beendete die Diskussion. Sie richtete den Blick auf den Gardisten, der sie kritisiert hatte und fuhr fort. „Nach dem Ende dieser Krise treffen wir uns auf dem Übungsfeld und finden heraus, wer der bessere Kämpfer ist. Bis dahin bin ich deine Vorgesetzte und du wirst meinen Befehlen folgen, oder ich töte dich hier und jetzt. Habe ich mich klar ausgedrückt?“ 
 
    „Jawohl, Unterführer“, antwortete der Gardist widerwillig und wich verlegen ihrem Blick aus. An der Stelle, an der der ältere Elf ihm einen Tritt versetzt hatte, tropfte noch das Blut von seinen Lippen.  
 
    „Sergeant Traovudd, führe meinen Befehl aus, falls Gardist Ibohanydd erneut Anzeichen von Feigheit an den Tag legt“, sagte Miya zu dem älteren Wächter, der sie verteidigt hatte. 
 
    „Zu Befehl, Unterführer Faelwen“, antwortete der ältere Elf und nickte der Elfe respektvoll zu. Während des gesamten Dramas war mir aufgefallen, dass sich die Hitpoints der Gefangenen nun vom Rot des baldigen Todes über das Gelb mittlerer bis schwerer Verletzungen zum Hellgrün einer fast vollen Gesundheit verändert hatten. Dann aber wurde meine Aufmerksamkeit erneut auf die laufende Diskussion gelenkt, als Miyas wohlklingende Stimme zu mir sprach. 
 
    „Sir Eisenwolf, für den Wutausbruch meines Untergebenen muss ich mich entschuldigen. Während unserer Gefangenschaft wurden alle von uns diesen Kreaturen schrecklich misshandelt. Du solltest wissen, dass wir dir für unsere Rettung in letzter Minute ewig dankbar sein werden.“ Miyas Stimme hatte einen eindringlichen Ton. „Aber Gardist Ibohanydd hat nicht ganz Unrecht. Cralo Bauchschlitzer den Schlüssel abzunehmen, ist ein ausgesprochen gefährliches Unterfangen.“  
 
    „Die sechs Goblin-Sklaventreiber sind deutlich schwierigere Feinde als die hier von euch besiegten Sklavenhalter. Außerdem“, sagte Miya und dachte dann kurz nach, „weiß ich natürlich, dass ihr sie auch auf höheren Levels schlagen könnt. Allerdings gehört Cralo Bauchschlitzer zu einer ganz anderen Kategorie. Also frage ich dich erneut: Seid ihr immer noch bereit, zur Rettung unserer Leute euer Leben zu riskieren und sie sicher nach Delonshire zu bringen?“ 
 
    „Wir sind dir dankbar, dass du dich um unsere Fähigkeiten sorgst, aber wir setzen unsere Quest zur Rettung der Überlebenden der Delonshire-Mine fort und bieten ihnen sicheres Geleit.“ Ich warf dem Team einen flüchtigen Blick zu, um mich der Zustimmung aller zu versichern und sprach dann in einem förmlichen Ton. „Also, wenn das alles war … Dann schlage ich vor, wir legen los, bevor wir entdeckt werden.“ Als ich sah, dass Miya zustimmend nickte, ging ich in den Korridor und signalisierte dem Team, nahe bei mir zu bleiben. Dann flüsterte ich ihnen zu.  
 
    „Das wird euer erster Bosskampf sein“, sagte ich leise, als wir durch den Gang eilten. „Ihr müsst davon ausgehen, dass Cralo Bauchschlitzers Gesundheitswert irrsinnig hoch ist. Außerdem beherrscht er wahrscheinlich eine Reihe von Spezialangriffen. Daher setzen wir nicht Sarka als Tank gegen ihn ein, sondern mich. Aber vergesst nicht, euch auf meine Anordnung hin zurückzuziehen. Sarka, du wirst die übrigen Sklaventreiber als Tank auf dich ziehen, während der Rest des Teams sie langsam niederkämpft.“ Als ich Sarka nervös schlucken sah, lächelte ich und klopfte ihr auf die Schulter. „Du schaffst das schon. Konzentriere dich auf die Abwehr und zieh ihre Aufmerksamkeit auf dich, dann geht das in Ordnung. Denkt alle daran, das hier ist ein Marathon. Unser Ziel besteht darin, die verbleibenden Feinde allmählich niederzukämpfen. Solange wir das tun, ist alles unter Kontrolle.“ Ich zog Yun zu mir und flüsterte ihm leise zu. „Vergiss nicht, mit deinem Mana möglichst sparsam umzugehen.“  
 
    Als wir die Türöffnung am Ende des Korridors erreichten, schob ich Yun nach vorn. „Du bist dran, Mann.“ Als Yun den Raum betrat, warf ich noch einen letzten Blick in den Gang. Die angeketteten NPCs waren etwa fünf Meter hinter uns und warteten nervös. Tinyr und Unalia streckten kurz die Daumen hoch, während Sarka neben mich trat. 
 
    „Das wird weh tun“, sagte Sarka und verzog das Gesicht. 
 
    „Nur ein bisschen“, stimmte ich ihr zu, als wir ihrem Mann in den Raum folgten. „Wenn die Kacke am Dampfen ist, wechselt ihr einfach zum Plan B.“ 
 
    „Plan B? Was zum Teufel ist Plan B?“, zischte Sarka und blickte mich verwirrt an. 
 
    „Falls du sie zwischen den Frostnovas nicht als Tank unter Kontrolle halten kannst, muss dein Mann Frostschlag auf die Feinde wirken, damit du sie kiten kannst“, sagte ich grinsend, als wir ihrem Gatten in den Raum folgten.  
 
    „Kiten?“, wiederholte Sarka den Gaming-Jargon stirnrunzelnd. Ich verstand ihre Verwirrung, da das Wort nur MMORPG-Experten etwas bedeutete.  
 
    „Ja, du weißt schon. Renne einfach im Raum herum und sorge dafür, dass die Feinde dir folgen, während alle anderen sie langsam niederkämpfen“, sagte ich mit regungsloser Miene. 
 
    „Grundsätzlich willst du also, dass ich weglaufe?“, fragte Sarka verstört.  
 
    “Ja, das ist immer der Plan B“, stimmte ich ihr zu und trat vor sie. Sie präsentierte mir den Stinkefinger und murmelte vor sich hin. „So eine Scheiße.“ 
 
    Sobald wir uns im Raum befanden, wurde der extreme Gestank vergossenen Blutes, vergammelter Körper und Verwesung überwältigend. Um den Eingang waren zahlreiche Käfige aufeinander gestapelt. Jeder davon war vollgestopft mit humanoiden Gestalten – wohl die von Miya erwähnten überlebenden Gnome. Die mitleiderregenden Kreaturen kauerten in ihren Käfigen, dreckig, kotbeschmiert und von eiternden Wunden bedeckt. Sie beobachteten uns aufmerksam, als wir schweigend das metallene Labyrinth der Käfige durchquerten.  
 
    Am anderen Ende der großen Kammer hörten wir das entsetzliche Knallen von Peitschen auf Fleisch, gefolgt vom gedämpften, schmerzhaften Knurren einer wütenden Kreatur und dem rauen, gutturalen Gelächter, das ich trotz meines bisher noch kurzen Aufenthalts in der WELT bereits mit Goblins assoziierte. Ich sah, wie Yun nervös die Schultern zusammenzog, während er uns weiter in die Kammer führte. Die gesamte Szene war einfach zu realistisch. Als stolpere man im realen Leben in eine brutale Szene aus einem Horrorfilm. 
 
    Als wir den offenen Bereich betraten, blieben wir angesichts der Szene, die sich uns darstellte, schockiert und entsetzt stehen. Die tropfenden, feuchten Klumpen nicht identifizierbarer Eingeweide geschlachteter Kreaturen lagen auf dem Boden oder waren zu blutigen Haufen aufgetürmt. Am anderen Ende der riesigen Kammer befanden sich sieben Goblins. Sechs von ihnen schlugen auf ein nicht identifizierbares, an den Boden gefesseltes Tier ein. Das arme Biest war derart roh und blutig gepeitscht worden, dass es kaum noch Haut am Körper hatte. Meine Augen wurden unwillkürlich von dieser Kreatur angezogen, so dass über ihrem misshandelten Kopf plötzlich eine Beschreibung erschien.  
 
      
 
    Volk: Silber-Schattenwolf  
 
    Typ: Großtier 
 
    Level: 30  
 
    Status: Gebärend 
 
      
 
    Es wäre eine Untertreibung zu sagen, ich wäre überrascht gewesen. Es war ungewöhnlich, Daten über ein derart hochstufiges Wesen zu erhalten. Allerdings würde der Schattenwolf nicht mehr lange leben, denn seine Hitpoint-Leiste blinkte rot, um den baldigen Tod anzuzeigen. Aber der Status „Gebärend“ schockierte mich extrem, und ich konnte den unglaublichen Realismus des Spiels kaum fassen. Brachten die Programmierer so neue Wesen in die Spielzonen? Wenn ja, dann warf diese Tatsache neue Fragen zur Spielmechanik auf. 
 
    Leider verschwand das momentane Staunen, das mich an diesem Schreckensort erfüllt hatte, bald wieder. Ich sah einen besonders großen Goblin nach unten greifen, einen kleinen rosafarbenen Körper aus dem Bauch des Schattenwolfs reißen und den sich windenden Klumpen lachend in seinen Schlund stopfen, während die Wolfsmutter sich voller Raserei gegen ihre Fesseln warf. Angesichts der entsetzlichen Szene stieg mir der Mageninhalt hoch und ich kotzte auf den schleimigen Boden.  
 
    Das Geräusch des auf den Steinboden platschenden Erbrochenen hallte durch den Raum und wirkte wie ein Katalysator. Augenblicklich hielten alle inne, und sämtliche Köpfe an der anderen Seite der Kammer drehten sich gleichzeitig zu uns. Während dieses Sekundenbruchteils nahm ich alles wahr. Die widerlichen, rotäugigen Sklaventreiber, bewaffnet mit Peitschen und Schwertern. Den Goblin-Boss, Cralo Bauchschlitzer, dem das Blut übers Kinn tropfte. Die hasserfüllten Augen des sterbenden Schattenwolfs spiegelten eine animalistische Intelligenz wider, die sich in meine Seele zu bohren schien und um Hilfe bat.  
 
    Dann aber endete dieser Moment abrupt, als die Goblins schreiend angriffen. Nun gab es kein Zurück mehr. Ich reagierte, schob Yun nach vorn und dann eilten wir beide in den Raum. Sobald alle der Goblins in Reichweite waren, wirkte Yun seine Frostnova. Sofort fegte eine Eiswelle durch die Kammer und bedeckte alles in zehn Metern Umkreis. Ich kam schlitternd zum Stehen und schleuderte Gestöber auf den nächsten Sklaventreiber. Obwohl der erste Treffer den Goblin aus seinem eisigen Gefängnis befreite, kippte er vier Sekunden später nach wiederholten Schüssen tot um.  
 
    Ohne zu zögern hämmerte ich auf den nächsten Sklaventreiber ein und Sarka trat neben uns, ihr Schild und das Grausame Bastardschwert in den Händen. Als der zweite Feind fiel, setzte ich meine eigene Frostnova ein, bevor die anderen Gegner uns erreichen konnten. Dann nahm ich mir den dritten Goblin neben mir vor und zog mich rückwärts zum Rand des Raums zurück, während Yun hinter seine Frau trat. Nun würde es schwierig werden. Nachdem der dritte Goblin ein paar Schritte vor mir tot umfiel, konzentrierte ich den Rest meines Manas auf den vierten Sklaventreiber. Als mein dritter Schuss den Feind traf, endete mein Frosteffekt und die letzten beiden Sklaventreiber stürmten auf mich zu, gefolgt von ihrem Boss. 
 
    Sarka warf sich sofort mit einem Schildhieb auf die noch unverletzten Goblins, während ich zurückwich und den vierten Goblin mit meinen Zaubern in eisigen Matsch verwandelte. Cralo Bauchschlitzer stürmte mit zwei gezackten Klingen in den Händen auf mich zu. Es gelang mir, die erste Klinge mit der Kante meines Schilds abzufangen, aber die zweite schnitt tief in meine Rippen und ihre Wucht warf mich von den Beinen. Ich sah meine Hitpoints deutlich sinken, als ich mich auf die Knie rollte und meine Axt aus dem Gürtel riss.  
 
    Ich schwang die Waffe schräg nach oben und fing den nächsten Angriff des Sklavenmeisters ab, während mein Schild den zweiten blitzschnellen Schlag ablenkte, der mich wie einen Fisch ausgenommen hätte. Bevor ich wieder ganz auf die Beine kam, traf mich der klauenbewehrte Fuß des grünen Bastards hart gegen die Brust und warf mich um, was noch mehr Schaden erzeugte. Ich vollführte eine doppelte Rolle rückwärts, um Abstand zu gewinnen und wieder auf die Beine zu kommen. Dies gelang mir nur knapp, da der Sklavenmeister unablässig auf mich einschlug. Das tiefe Brüllen des Bosses hallte durch die Kammer, bis Yuns Frostnova den Raum erneut mit ihrer gefrorenen Pracht bedeckte.  
 
    Da Cralo Bauchschlitzer momentan eingefroren war, schaffte ich es endlich, mich wieder aufzurappeln. Angesichts der Intensität der Bossangriffe drehte sich mir immer noch der Kopf, als ich herumstolperte und nach Sarka und den letzten beiden Goblin-Sklaventreibern suchte. Ich war schockiert, mein Team auf der anderen Raumseite zu entdecken. Sarka war gegen die hintere Wand geschleudert worden und der Großteil ihrer Hitpoints war verschwunden. Die leuchtenden Hände ihres Mannes ruhten nun auf ihrem Brustkorb. Tinyrs Zustand war nicht viel besser. Er war unweit der eingefrorenen Sklaventreiber niedergeschlagen worden und hatte die Hälfte seiner Hitpoints verloren. Nur Unalia war noch auf den Beinen. Der besorgte Blick, den sie mir zuwarf, während sie einen weiteren Pfeil einlegte, sprach Bände. Wenn wir so weitermachten, wären wir demnächst alle tot. 
 
    Offensichtlich würde Plan A hier nicht funktionieren. Sarka hatte wahrscheinlich gedacht, ich würde Witze machen, als ich das Kiten erwähnte. Aber in vielen MMORPGs machte diese Taktik durchaus Sinn. Meine anderen Teammitglieder könnten es mit diesen Feinden unmöglich direkt aufnehmen. Ich wusste, was zu tun war. Ich packte meinen Schild und meine Axt fester und griff die eingefrorenen Sklaventreiber an, während ich meinen Teammitgliedern Befehle zurief.  
 
    „Yun, ziele zwischen den Frostnovas mit deinen Frostschlägen auf den Boss. Ich kite diese Mistkerle, während alle meiner Zielwahl folgen.“ Mit einem wortlosen Heulen warf ich mich mit ausgestreckter Axt auf den ersten Sklaventreiber und schlug die Klinge tief in die Brust des Goblins. Ich riss meine Axt heraus und warf den Goblin dann mit einem Schildhieb zu Boden. Ohne im Tempo nachzulassen wirbelte ich die Axt herum, und die Schneide grub sich tief in die Kniekehle des zweiten Goblins, während dessen Gezacktes Bastardschwert über meine Rippen streifte. Ich blockte den nächsten Angriff der Sklaventreiberpeitsche mit meinem Schild ab und wich zurück, so dass beide Goblins Blutungseffekte über Zeit erlitten, die ihre Gesundheit verringerten. Ich wich den weiteren Schlägen des Feindes aus und rannte los, während sich Unalias Pfeile in den Rücken des ersten Gegners bohrten. Dann kam der Rest des Teams wieder auf die Füße, während beide Goblins hinter mir herjagten.  
 
    „Ég mun gut þig eins og svín!“, brüllte Cralo Bauchschlitzer mich von der anderen Seite des Raums an, als Yuns Frosteffekt eine Sekunde später endete. Mit einem gellenden Schrei stürmte der Boss mit erhobenen Waffen auf mich zu. Eine Sekunde lang geriet ich in Panik, als der Boss die Strecke zwischen uns mit übermenschlicher Geschwindigkeit zurücklegte. Ich fluchte leise vor mich hin, drehte mich um und rannte los. Ich musste den Feinden lediglich sechzehn Sekunden lang ausweichen, während ich zur anderen Seite des Raums sprintete.  
 
    Ich musste die raue Sprache der Goblins nicht verstehen, um zu wissen, dass sie mir bei lebendigem Leib die Haut abziehen wollten. Ich hatte nie zuvor etwas derart Furchterregendes gesehen wie Cralo Bauchschlitzers sadistischen Gesichtsausdruck. Ich bezweifelte nicht, dass unser Tod schrecklich sein würde, falls dieser Plan nicht klappte. Als hätte er meine Gedanken gelesen, schleuderte Yun einen Frostblitz an mir vorbei und einen Sekundenbruchteil später hörte ich das vertraute Knirschen eines Volltreffers. Als ich mich umblickte, sah ich den Raureif des Zaubers auf dem wütenden Gesicht des Bosses, dessen irres Tempo nun auf einen schnellen Sprint reduziert worden war. Ich keuchte vor Erleichterung und bewegte mich in einer weiten Kurve am Rand der Kammer entlang, während die drei Goblins mich in einer unregelmäßigen Linie verfolgten. Sobald meine Frostnova bereit war, drehte ich mich um und schleuderte den Zauber um mich, als ich in Kampfreichweite gelangte.  
 
    Diesmal zielte ich beim Beginn meines Angriffs auf Cralo Bauchschlitzer. Als ich mich dem eingefrorenen Goblin von hinten näherte, schlug ich ihm mit der Axt in die Kniekehle und verlangsamte ihn dadurch, während ich vorbeirannte. Leider befreite dieser Treffer den Sklavenmeister sofort, und der Goblin drehte sich um und sprang mich an, bevor es mir gelang, außer Reichweite zu kommen. Der Boss hämmerte mit beiden Schwertgriffen auf mein Gesicht ein, brüllte und riss einen blutigen Fleischklumpen aus meiner Schulter. Der Schmerz und die Angst trieben mich an, als es mir irgendwie gelang, den Goblin mit dem Schild von mir zu stoßen und auf die Beine zu kommen, während Cralo langsam aufstand und mich anblickte. Er lachte schroff, legte den Kopf zurück und schluckte den Fleischbrocken, den er aus meiner Schulter gerissen hatte. Ich rannte davon.    
 
    Ich war völlig perplex, wie mühelos der Goblin-Sklavenmeister mich zu Boden geworfen hatte. Mit diesem Bastard würde ich es nur aufnehmen können, wenn das komplette Team mich unterstützte. Dank Yuns Frostblitzen war es mir möglich, den Feinden zu entkommen, bis seine Frostnova einsatzbereit war. Sobald der Zauber hervorschoss und alles um uns einfrieren ließ, raste ich zu den Goblins zurück. Diesmal nahm ich mir die Sklaventreiber vor. Nach einem kurzen Schlagwechsel konzentrierte ich mich darauf, ihre Kniesehnen durchzuschneiden und sie meinem Schaden über Zeit auszusetzen. Danach rannte ich erneut los, nachdem der Boss aus seinem eisigen Gefängnis befreit worden war und die Verfolgung aufnahm. Selbst unter dem Einfluss des Verlangsamungseffekts war Cralo immer noch extrem schnell. Bevor ich die andere Seite des Raums erreichen konnte, holte der Bastard mich ein und seine Klingen schlugen in meinen Rücken. Yun tat sein Bestes, den Mistkerl zu verlangsamen. Trotzdem steckte ich beträchtliche Schadenswerte ein, bevor ich außer Reichweite seiner Waffen kam.  
 
    Trotz ihrer um die Hälfte reduzierten Gesundheitswerte warfen Tinyr und Sarka sich erneut in den Kampf und versuchten, mir zu helfen. Aber gegen diese hochstufigen Feinde konnten sie kaum etwas ausrichten. Der Levelunterschied war einfach zu groß. Ich versuchte, den fünften Sklaventreiber so gut wie möglich niederzukämpfen. Wenn wir den Kampf auf zwei Gegner reduzieren könnten, wäre unsere Lage deutlich besser. Yun und ich froren die Goblins abwechselnd zwischen den Angriffen ein. Sobald sie ihren Rhythmus gefunden hatten, machte der Rest des Teams ebenfalls mit. Meine Teamkameraden erzeugten kaum eine Schadenswirkung, aber jedes bisschen half uns dabei, diese Bastarde zu schwächen. Gemeinsam gelang es uns, den fünften Sklaventreiber innerhalb von zwölf Minuten auf ein Viertel seiner Gesundheit zu bringen.  
 
    Trotz meiner Bemühungen erzielten die Sklaventreiber unglücklicherweise mehrere Treffer gegen mich, bevor ich außer Reichweite ihrer Angriffe fliehen konnte. Wenn der Rest des Teams ihnen nahe genug kam, um anzugreifen, änderten die Sklaventreiber ihre Taktik und kämpften Rücken an Rücken, statt mich blind zu verfolgen. Es war ein schwieriger Kompromiss. Die Goblins fügten uns beinahe so viel Schaden zu wie wir ihnen. Ohne Yun wären alle von uns bereits in den ersten Minuten des Gefechts gestorben. Dennoch machten wir weiter. Ich bereitete mich auf einen weiteren Angriff auf den fünften Goblin vor. Tinyr und Sarka warteten knapp außerhalb seiner Waffenreichweite, als Yun mich hektisch anzischte. 
 
    „Ich habe kein Mana mehr.“ 
 
    „Was? Regenerierst du das nicht?“, fragte ich und hielt knapp vor der Reichweitengrenze der Sklaventreiber inne. 
 
    „Ja, aber solange wir im Kampf sind, ist meine Regeneration auf ein Viertel beschränkt“, erklärte Yun hastig und zog nervös sein Schwert. 
 
    „Was soll der Scheiß, Mann? Du kannst doch nicht bis zur letzten Sekunde warten, um dann eine solche Bombe zu zünden“, fluchte ich laut. 
 
    „Tut mir leid, Mann. Ich hatte es komplett übersehen!“, sagte Yun, der völlig niedergeschlagen wirkte.  
 
    „Scheiße. Dann müssen wir den verwundeten Goblin sofort erledigen, sonst sind wir alle im Eimer“, drängte Tinyr, der knapp außer Reichweite der Sklaventreiber herumtänzelte. Aber bevor ich antworten konnte, beendete das krachende Zerbrechen des Eiseffekts der Frostnova jegliche Diskussion und ich griff schreiend an. „Los, los, los!“ Es blieb mir nichts anderes übrig. Ich hatte mein Mana gegen die ersten vier Adds aufgebraucht und regenerierte nun kaum genug davon, um meine Frostnovas weiter einzusetzen. Bevor jemand reagieren konnte, drehten sich die Sklaventreiber um und stürzten sich auf Tinyr und Sarka, statt mir hinterherzujagen.  
 
    Das Schwert des Goblins bohrte sich in Tinyrs Brust, bevor er ihm ausweichen konnte. Der Sklaventreiber gab sich damit aber nicht zufrieden, sondern ließ sich mit Tinyr zu Boden fallen und biss ihm die Kehle durch, so dass das Blut spritzte. Dieser Doppelangriff tötete Tinyr sofort, aber zuvor war es ihm noch gelungen, sein Grausames Bastardschwert ins Auge des Goblins zu rammen. Die Gesundheitsanzeige des fünften Sklaventreiber blinkte rot auf, als dieser heftig blutend auf Hände und Knie fiel. Bevor er eine Gelegenheit erhielt, die Klinge herauszuziehen, spaltete meine Axt eine halbe Sekunde später seinen hässlichen grünen Kopf. 
 
    Während ich den fünften Sklaventreiber erledigte, hatte der sechste Gegner seine Peitsche um Sarkas Hals gewickelt. Bevor wir reagieren konnten, wurde sie am Hals zum Goblin gerissen und dessen Klinge durchbohrte ihr Rückgrat. Mit einem herzzerreißenden Schrei stürzte sich Unalia mit gezücktem Schwert auf den Rücken des Sklaventreibers, während Yun wortlos den Angreifer seiner Frau bekämpfte. Obwohl ich darauf brannte, ihnen zu helfen, musste ich mich umdrehen und den Ansturm des Bosses erwarten. Es gelang mir gerade noch, den Schild zu heben, bevor die überwältigende Stärke des Bosses mich von den Beinen fegte. 
 
    Ich spürte den Aufprall bis in die Knochen und rollte mich wieder hoch, da ich um mein Leben kämpfte. Um mich herum ertönten die Kampfschreie unseres Teams, das sich verzweifelt wehrte. Sarkas Gesundheitsanzeige blinkte auf meiner Gruppenliste rot auf. Ich sah kurze Szenen von Sarka, Unalia und Yuns Kampf, wenn man dieses Massaker als Kampf bezeichnen wollte. Ich bezweifelte nicht, dass alle von ihnen demnächst umkommen würden. Leider war es mir nicht möglich, ihnen zu helfen, während ich Cralo Bauchschlitzers wahnsinnigem Klingenwirbel auswich und Schläge parierte. Die zwei Schwerter zerfetzten meine Lederrüstung wie ein Papiertaschentuch und ich wurde im Raum herumgeschleudert.  
 
    Selbst mit meinen verbesserten Werten konnte ich es mit dem Sklavenmeister nicht aufnehmen. Ich versuchte verzweifelt, die übermächtigen Schläge abzulenken, die auf mich einprasselten. Aber jeder Schlag trieb mich weiter von meinem Team weg. Meine Axt war zu unhandlich, um dem Tempo der wirbelnden Klingen zu folgen, und die kontinuierlichen Hiebe beschädigten meinen Schild. Daher blieb mir keine Zeit für Gegenangriffe, während ich versuchte, dem unglaublichen Tempo der Angriffe des Goblin-Bosses zu folgen. Mir war schmerzlich bewusst, dass es ohne einen raschen Einfall meinerseits zu einem Wipe kommen würde. Als Cralo plötzlich einen Schritt rückwärts machte und einen wirbelnden Angriff begann, zerschmetterte der Aufprall beider Klingen meinen Schild und warf mich um. Ich wurde durch den Raum geschleudert und prallte so hart von der hinteren Wand ab, dass meine Knochen vibrierten, bis ich auf dem harten Steinboden zu liegen kam. 
 
    Ich hörte das Echo des hämischen Gelächters des Sklavenmeisters, als der Goblin den Kopf zurückneigte und seinen Sieg herausbrüllte. Als ich mich aufzurappeln versuchte, fiel mir auf, dass meine Hitpoints auf 412 gesunken waren. Dann rutschte meine Hand in einem glitschigen Haufen aus. Ich fiel sofort mit dem Gesicht in eine weiche und schleimige Masse, während ich mich abmühte, wieder auf die Beine zu kommen. Plötzlich spürte ich ein mühseliges, tiefes Knurren um mich. Die Vibration war derart stark, dass sie mir durch Mark und Bein ging. Als ich das blutige Zeug aus meinem Gesicht wischte, erstarrte ich vor Schreck, da ich direkt in die Augen der Schattenwolf-Mutter blickte.  
 
    Während dieses Sekundenbruchteils entstand zwischen uns eine Verbindung und die Zeit schien stillzustehen. Cralo Bauchschlitzers barsches, gutturales Gelächter. Die Todesschreie meiner Freunde. Der Schmerz, der meinen Körper durchzuckte. All das verschwand plötzlich, als die emotionale Agonie einer Mutter meine Seele berührte, sobald die Gedanken des Schattenwolfes mich telepathisch erreichten. 
 
      
 
    Befreie mich, damit ich meine Kinder rächen kann!  
 
      
 
    Als ich das in Gedanken hörte, öffnete sich ein Fenster in meinem Bewusstsein und die brennende Wut des Wolfs strömte in mich. Ich würde ja gerne behaupten, meine nächste Entscheidung hätte auf einem kalkulierten Risiko beruht, das ich zum Wohl der Gruppe einging. Aber das wäre gelogen. Zu meiner Verteidigung kann ich lediglich sagen, dass diese zwischen uns entstandene psychische Verbindung mein wuterfülltes Herz in Brand setzte. Außerdem wusste ich irgendwie, dass ich nichts mehr zu verlieren hatte. Ich würde diesen Kampf nur gewinnen, wenn sich etwas drastisch veränderte.  
 
    Ich blickte immer noch in die hasserfüllten Augen des Silber-Schattenwolfs, stand wankend auf und hob die Axt beidhändig über meinen Kopf. Mit einem Wutschrei schlug ich mit aller Kraft nach unten, und das scharfe Metall durchtrennte die Fesseln, die den Kopf des Silber-Schattenwolfs am Boden festhielten. Ich ignorierte das zornige Gebrüll hinter mir, hob die Axt und schlug immer wieder zu, um die restlichen Fesseln zu durchschneiden, als Cralo plötzlich gegen meine Seite prallte und mich umwarf.   
 
    Mir drehte sich der Kopf, als ich vorwärts rollte, bis ich gegen eine weitere Wand prallte. Dann brach die Hölle los. Der wilde, durch den Raum hallende Wutschrei dröhnte in meinen Ohren, während ich mühsam keuchend wieder auf die Beine kam. Ein blinkender Alarm am Rand meines Blickfelds zeigte, dass mir nur noch 98 Gesundheitspunkte blieben. Falls der Boss noch einen Treffer auf mich erzielte, wäre es aus mit mir. Als ich mich umsah, folgten meine Augen der blutigen Spur von Eingeweiden zur Stelle, an der der Schattenwolf Cralo Bauchschlitzer unter seinem von Wunden übersäten Körper begraben hatte. Er hielt den Goblin mit einem eisernen Griff fest, während meine dröhnenden Ohren plötzlich weitere Kampfgeräusche wahrnahmen.  
 
    Ich war extrem überrascht zu sehen, wie mein Team auf der anderen Raumseite verzweifelt gegen den letzten Sklaventreiber kämpfte. Unalia und Yun klammerten sich mit ihren Klingen an den Rücken des Goblins, während Sarka sich ihm frontal stellte. Die Gruppenleiste oben links in meinem Sichtbereich zeigte, dass alle verwundet und ihre Hitpoints im gelben Bereich waren, während die Gesundheit des Goblins bei 20 % des Maximalwerts rot angezeigt wurde. Ich ließ meinen ramponierten Schild zu Boden fallen, hob dort die Axt auf und zog mein Grausames Bastardschwert, während ich halb stolperte und halb rannte. Ich hatte den Sklaventreiber beinahe erreicht, als er Yun und Unalia von seinem Rücken schleuderte. Sobald der Goblin sein Schwert hob, um auf Sarka einzuschlagen, warf ich mich mit ausgestreckten Klingen gegen seinen Rücken und führte einen Überraschungsangriff durch. Der Goblin schrie vor Schmerzen, als seine Hitpoints auf Null fielen. Der Feind richtete sich noch einmal auf, stolperte und fiel dann tot zu Boden. In diesem Moment umgab mich ein goldener Glanz und mein Mana schoss plötzlich auf 100 %, während vor mir ein bekanntes Systemfenster erschien.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Level 21 erreicht! 
 
      
 
    Die zahlreichen Wunden meines Körpers verschwanden sofort. Ich sprang auf die Füße und fühlte mich wieder völlig gesund. Bevor ich wusste, wie mir geschah, wurde ich von drei Armpaaren umwickelt und Sarka, Yun und Unalia kreischten und lachten aufgeregt.  
 
    „Oh mein Gott, wir haben es geschafft!“  
 
    „Ich kann nicht fassen, dass wir überlebt haben!“ 
 
    „Das hast du super gemacht!“ 
 
    Ich schob alle von mir und sprach hastig, während von der anderen Seite der Kammer das wütende Knurren und Gebrüll der barschen Goblinsprache erklang. „Keine Zeit, Leute, der Boss lebt noch. Wir müssen die Sache schnell erledigen, bevor er sich befreit.“ Als ich ihre ängstlichen Blicke sah und sie nervös zurückwichen, hob ich meine Hand hoch, um ihre Fragen zu unterbrechen. „Schnell, wo ist Tinyrs Leiche?“ 
 
    Einen Augenblick später führte Unalia uns zu Tinyrs am Boden liegender Gestalt und ich machte mich an die Arbeit. Meine Hände und Finger begannen sofort einen komplexen Tanz, um die mystischen Gesten des von mir gewirkten Zauberspruchs zu bilden. Leider konnte ich während der zwanzig Sekunden, die der Zauber erforderte, nicht viel anderes tun. Glücklicherweise ereignete sich während dieser Zeitspanne nichts. Dann verflüchtigten sich 1000 Manapunkte aus meiner Reserve und ein Lichtstrahl strahlte auf den reglosen Körper des Schurken. Einen Augenblick lang geschah nichts und wir beobachteten die Szene mit steigender Nervosität. Plötzlich öffneten sich Tinyrs Augen, und er füllte seine Lungen keuchend mit Luft.  
 
    Wir hatten große Mühe, den zierlichen Lichtelfen festzuhalten, der nun aufzuspringen versuchte. Er betrachtete uns mit einem verwirrten Blick und versuchte, sich zu orientieren. Seine Hitpoints befanden sich nach dem Wiederbelebungszauber immer noch im roten Bereich, aber einige Sekunden später kümmerte sich Yun mit einem doppelten Heilzauber darum. „Nur, damit ihr es wisst, das Sterben fühlt sich echt beschissen an!“, murmelte Tinyr, als ich den desorientierten Schurken hochzog. Dann drängte ich das Team zur anderen Seite des Raums, zu den Kampfgeräuschen. Ich sprintete voraus, zog die Gezackte Knochenspalteraxt aus meinem Gürtel und umkreiste den Körper der massiven Kreatur.  
 
    Ich erkannte sofort, dass es Cralo Bauchschlitzer gelungen war, einen Arm frei zu bekommen. Der Sklavenmeister stach mit seiner Klinge immer wieder tief in den Nacken des Silber-Schattenwolfs. Sobald ich näher kam, starrten mich die bösartigen roten Augen des Goblins an, als ich zum tödlichen Angriff ansetzte. Der Sklavenmeister riss verzweifelt die Klinge heraus. Aber bevor es ihm gelang, sein Schwert zu heben und meinen Schlag abzublocken, hackte meine Axt mit einem befriedigenden, dumpfen Geräusch das Handgelenk des Goblins durch. Cralo Bauchschlitzer schrie vor Wut und beschimpfte mich in seiner abscheulichen Sprache, während ich die Axt mit beiden Händen über den Kopf hob und einen weiteren Schlag vorbereitete.  
 
    Ich stieß einen wortlosen Schlachtruf aus und hackte mit meiner gesamten Körperstärke auf den dicken Nacken des Sklavenmeisters ein. Das Blut spritzte in alle Richtungen, da der Goblin mit dem Armstumpf herumwedelte, um den Schlag abzulenken, während ich versuchte, sein elendes Leben zu beenden. Als meine Axtklinge das Rückgrat des Goblins dann vollständig durchtrennte und Cralo Bauchschlitzers hässlicher grüner Kopf vom Körper rollte, war der Kampf vorbei. Ich fiel auf die Knie und ging keuchend direkt vor dem Kopf des Silber-Schattenwolfs in die Hocke. Hinter mir leuchtete Tinyr auf, da er dank des massiven Erfahrungspunkte-Zuwachses für das Töten des Bosses sofort im Level aufstieg. Ich blickte in die blutunterlaufenen Augen der Bestie und überlegte mir, was ich mit ihr tun sollte, während sich das Team nervös hinter mir versammelte.  
 
    Der Schmerz und die Trauer der Silber-Schattenwölfin erreichten mich durch unsere telepathische Verbindung und ich legte unwillkürlich die Hände auf beide Seiten des blutigen Kopfes. Ich wusste nicht, wo ich ihn berühren konnte, da die Peitschen der Sklaventreiber so viel Fleisch weggefetzt hatten. Die Gesundheitsleiste der Silber- Schattenwölfin war rot umrandet, was ihren nahenden Tod anzeigte. Tränen rollten über meine Wangen, als ich meinen ersten Heilzauber begann. Aber dann erreichten mich die Gedanken der Wölfin erneut, und der Zauber brach ab. 
 
      
 
    Zweibein, ich danke dir dafür, meine Kinder gerächt zu haben. Aber deine Zaubersprüche können mich nicht heilen. Der Tod hat seine Fangzähne tief in meine Kehle geschlagen und wird nicht von mir ablassen. 
 
      
 
    „Ist alles in Ordnung, Mann? Glaubst du wirklich, dass du dieses Ding heilen solltest?“, fragte Yun nervös hinter mir.  
 
    „Ich kann die Wölfin nicht heilen. Sie liegt im Sterben“, sagte ich traurig. „Ohne ihre Hilfe wären wir jetzt alle tot.“  
 
    „Was kann ich tun ...“, sagte ich und meine Stimme verstummte, als ich in die goldenen Augen der Silber-Schattenwölfin blickte. 
 
      
 
    Rette meinen Welpen und beende mein Leiden, erklärte die Stimme als Antwort auf meine verwirrte Miene. Ich kann mein letztes ungeborenes Kind nicht auf die Welt bringen. Du musst mir helfen! 
 
      
 
    „Mensch, hilf mir mal“, drängte ich Yun. Ich kam wieder auf die Beine ging zu der offenen Wunde in der Flanke der Silber-Schattenwölfin. Dann steckte ich meine Hände hinein und suchte nach dem letzten Welpen. 
 
    „Was soll der Scheiß, Mann? Ich bin doch kein Tierarzt“, sagte Yun und würgte beinahe, als er beobachtete, wie meine Hände tief in den klaffenden Schlitz griffen. Er hielt sich die Hand vor den Mund, wandte sich ab und winkte seine Frau herbei. „Startum braucht deine Hilfe, Schatz.“ 
 
    „Was soll ich denn tun?“, fragte Sarka und kniete sich neben mich. 
 
    „Halte einfach den Bauch offen“, keuchte ich und hielt dann den Atem an, während ich bis zu den Ellbogen im Wolfskörper herumwühlte und Sarka mich dabei unterstützte, den letzten überlebenden Welpen herauszuziehen. Sobald ich das wimmernde, rosasilberne Neugeborene gegen meine Brust hielt, erschien vor mir ein Systemfenster.  
 
      
 
    Möchtest du eine Seelenverbindung zum Silber-Schattenwolfswelpen herstellen? 
 
    Akzeptieren: Ja / Nein   
 
      
 
    Meine Augen wurden größer und größer, als ich hastig den Text durchlas und dann Ja wählte. Gedanken wirbelten durch mein Gehirn, während ich wieder zum Kopf der Silber-Schattenwölfin ging. Natürlich würde ich den Welpen behalten. Das war ja glasklar. Aber ich wollte wissen, was genau ich durch meine Entscheidung bekommen hatte. War es ein nicht kampffähiges Begleitertier? Oder vielleicht ein kampffähiges Haustier oder gezähmtes Wildtier? Wie lange würde es dauern, bis ein neugeborener Welpe die Größe seiner Mutter erreichte? Aber egal, worum es sich genau handelte, wäre es extrem seltene Beute.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du bist nun mit dem Silber-Schattenwolfwelpen seelenverbunden!  
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du besitzt nun ein Kampfreittier. Wähle bitte einen Namen für dein neues Reittier: 
 
      
 
    Heiliger Strohsack! Ich hatte gedacht, der Welpe wäre nur ein Haustier oder Begleitertier. Ein Kampfreittier hätte ich nie im Leben erwartet. Einen Moment lang war ich mir nicht sicher, ob ich begeistert oder verärgert sein sollte. Ich wusste nichts über das Wachstum der Kreaturen im Spiel. Im Ernst, wie lange würde es dauern, bis ein Welpe von der Größe meiner Handfläche groß genug war, um im Kampf oder als Reittier nützlich zu sein? Diese negativen Gedanken dämpften momentan meine Begeisterung, aber als ich das winzige Tier in meinen Armen betrachtete, wusste ich, dass nichts davon eine Rolle spielte. Letztlich war diese Kreatur, egal ob Haustier, Tierbegleiter oder Kampfreittier, extrem cool. Und falls diese kleine Lady als erwachsenes Tier nur halb so kampfstark wäre wie ihre Mutter, würde sich die Wartezeit eindeutig lohnen.  
 
    Ich konzentrierte mich auf das blinkende Textfeld vor meinen Augen und wählte den Namen Neysa. Seit ich das Buch Die Doppelwelt von Piers Anthony zum ersten Mal las, hatte dieser Name eine besondere Bedeutung für mich. Die Vorstellung, eine gestaltwandelnde Einhorn/Freundin zum Begleiter und Reittier zu haben, hatte mich wohl schon in jungen Jahren beeindruckt. Daher wählte ich als Name für meine Begleitertiere und Pets in meinen Spielen immer wieder Neysa. Ich streichelte das Wölfchen an meiner Brust und musste unwillkürlich lächeln. Diesmal spürte ich eine deutlich engere Beziehung zu diesem kleinen silbrigen Fellknäuel, als ich es je zuvor in einem MMORPG erlebt hatte.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast „Neysa“ als Namen deines seelengebundenen Kampfreittiers gewählt. Namen haben in der WELT eine besondere Macht, und dein Kampfreittier wird Aspekte der Bedeutung des gewählten Namens annehmen. 
 
      
 
    Kampfreittier: Neysa (Silber-Schattenwolf) 
 
    Level: 0 
 
    Stärke: 1 
 
    Intelligenz: 1 
 
    Willenskraft: 1 
 
    Beweglichkeit: 1 
 
    Ausdauer: 1 
 
    Charisma: 1 
 
    Angriff: 0-1 
 
    Geschwindigkeit: 0,5 
 
    Tragfähigkeit: 0 
 
    Sonderfähigkeiten: Keine 
 
    Gemeinsame Erfahrung: 10 % (bis zu einem Maximum von 50 %) 
 
    Zusätzliche Informationen: Dein Reittier ist an deine Seele gebunden. Im Gegensatz zu normalen Reittieren kann dieses genau wie eine beschworene Kreatur oder ein gezähmtes Tier an der Seite seines Besitzers kämpfen. Auf jedem fünften Level wählen Kampfreittiere zusätzliche Fähigkeiten. Um diese speziellen Fähigkeiten für dein Kampfreittier aufzurufen, öffne sein Menü „Eigenschaften“ und wähle eine der verfügbaren Optionen aus. Sollte dein Reittier in deinem Dienst getötet werden, verliert es seine Erfahrung im aktuellen Level und kann 24 Stunden lang nicht mehr gerufen werden. 
 
      
 
    Nach derartigen speziellen Drops suchten Spieler in MMORPGs ständig. Auch nach all diesen Jahren erinnere ich mich noch an meinen ersten Purpurroten Welpling in World of Warcraft, den ich zufällig im Sumpfland entdeckte, als ich mich noch in den 20er-Levels befand. Es war erst mein zweiter oder dritter Tag im Spiel, als Schwärme der kleinen roten Monster meinen niedrigstufigen Krieger angriffen. Ich führte in den Marschen ein Rückzugsgefecht, um der Wut der kleinen fliegenden Biester zu entkommen, aber ihr Aggro-Radius war aufgrund meines niedrigen Levels riesig. Schließlich gelang mir die Flucht, aber zuvor erbeutete ich noch das seltene Ei eines Purpurroten Welplings von einer der Leichen.  
 
    Ich erinnere mich noch an mein Erstaunen, als ich auf das Ei klickte und mein eigener Purpurroter Welpling ausschlüpfte und dann neben mir schwebte. Obwohl der kleine Drache nicht kämpfen konnte, war es doch fantastisch, dass der Welpling mir im Spiel wie ein treuer Tierbegleiter folgte. Es war einer der ganz besonderen Drops, durch die ein Spieler Aufmerksamkeit erregte, vor allem, da ich einer der ersten war, der auf diesem Server einen Drachling erhielt. Vorher hatten Leute eine Tigerkatze oder einen Falken für etwas Besonderes gehalten.    
 
    Ich kniete vor der Silber-Schattenwölfin und hielt den kleinen, silbrigen Welpen vor ihre goldenen Augen. Ich erkannte sofort den Ausdruck der Erleichterung in diesen Augen, und dann übertrug die telepathische Verbindung erneut Emotionen zwischen uns. Da ihr Kind sicher war, spürte ich nun einen Teil der körperlichen Agonie, die diese Kreatur ertragen musste. 
 
      
 
    Befreie mich von dieser Agonie! 
 
      
 
    Ich legte den Welpen in einem großen Hemd, das ich in der Kaserne erbeutet und dann in meinem Rucksack verstaut hatte, auf den Boden. Dann hob ich traurig die Axt über meinen Kopf und schlug sie mit einem kräftigen Zweihandschlag nach unten. Der Effekt Hinrichten durchtrennte den Nacken der Schattenwölfin und beendete sofort ihr Leben. Einen Augenblick lang starrten wir alle auf den leblosen Körper des Silber-Schattenwolfs, dann ergriff Sarka hinter mir das Wort.  
 
    „Was zum Teufel war denn das?“ 
 
    „Sorry, Leute, aber ...“ Ich musste eine Pause einlegen und mir die Tränen aus den Augen wischen. „Die Silber-Schattenwölfin konnte eine telepathische Verbindung zu mir herstellen. Sie hat zu mir gesprochen und meine Hilfe erbeten. Nur dadurch ist es uns gelungen, Cralo Bauchschlitzer zu besiegen. Ich weiß nicht, ob das Teil des letzten Bosskampfes war, aber die telepathische Verbindung war ziemlich intensiv. Dadurch spürte ich viele der furchtbaren Dinge, die die Goblins ihr angetan haben“, sagte ich und rieb mir weiter die Augen. 
 
    „Mensch, das klingt ja echt brutal“, sagte Yun und klopfte mir freundlich auf die Schulter. 
 
    „Und danke, dass du uns gerettet hast, Startum. Das ist eindeutig besser, als zurück zu meiner Leiche zu rennen“, sagte Tinyr und deutete mit dem Daumen über seine Schulter. „Und der Boss hat mir genug Punkte gegeben, um Level 16 zu erreichen.“ 
 
    „Spitze, Tinyr. Wie wäre es, wenn wir uns die Beute schnappen, die Gefangenen von ihren Ketten befreien und sofort von hier abhauen?“, fragte ich und zwang mich dazu, ins Gelächter meines Teams mit einzustimmen.  
 
    „Ja. Eigentlich wollte ich für heute Schluss machen, aber vorher müssen wir noch diese Gefangenen in die Stadt begleiten“, sagte Sarka und gähnte.  
 
    Wir machten uns eiligst an die Arbeit. Tinyr, Sarka und Unalia konzentrierten sich auf das Beutesammeln, während Yun und ich für die Gefangenen zuständig waren, da sich keiner sonst um einen Haufen nackter Gnom-Bergleute kümmern wollte. Ich nahm die Schlüssel vom Gürtel des Sklavenmeisters und ging zum Ausgang, wobei ich an Reihen von Käfigen vorbeikam. Sobald die Gnome uns sahen, forderten sie lautstark, befreit zu werden. Ich hob die Hände, um sie zu beruhigen. 
 
    „Nur einen Moment, Leute. Wir holen euch alle raus, aber zuerst müssen wir die Wächter im Korridor befreien.“ 
 
    „Warum befreien wir die zuerst?“, flüsterte Yun. „Willst du Miya noch einmal anglotzen?“ 
 
    „Im Ernst?“, fragte ich empört. „Hast du den Raum voller Goblins weiter unten im Korridor vergessen?“  
 
    Ich hätte ja über Yuns entsetzten Ausdruck gelacht, wenn ich mich nicht genau so gefühlt hätte. Außerdem war ich körperlich derart erschöpft, dass wir einen Kampf mit diesem Raum voller Goblins niemals überleben würden. Unsere beste Überlebenschance bestand jetzt darin, die Wächter zu befreien und zu bewaffnen, damit sie uns helfen konnten, uns zum Eingang des Dungeons durchzukämpfen. Denn nun wurde die Zeit garantiert knapp. Ich vertrieb diese unangenehmen Gedanken mit einem Kopfschütteln. Sobald ich in den Korridor trat, sah ich wie, Miya Faelwen den Kopf herumriss und uns überrascht anstarrte. Als ich zu ihr eilte, fauchte sie mich leise an. 
 
    „Ich kann nicht fassen, dass ihr überlebt habt! Habt ihr den Sklavenmeister bei einem Nickerchen erwischt?“ 
 
    Ich ignorierte ihre bissige Bemerkung, konzentrierte mich auf die momentane Aufgabe und ging den großen eisernen Schlüsselring schnellstmöglich durch. Es war fast unmöglich, mich zu konzentrieren, da Miyas massive Brüste wie auf einem Präsentierteller vor mir hingen, während sie die gefesselten Handgelenke ausstreckte, um mir die Arbeit zu erleichtern. Ich erinnerte mich noch deutlich daran, wie gut sie sich angefühlt hatte, als ich sie auf meinen Schoß gezogen hatte, um ihren Arm wieder anzubringen.  
 
    Ich spürte Schuldgefühle, weil mich eine derart verstörende Situation auch noch aufgeilte. Zudem wurde mir beinahe übel, was mich wiederum aus irgendeinem Grund noch mehr anstachelte. Ich dachte ja nicht im Entferntesten daran, dass sie an mir interessiert wäre oder etwas mit mir vorhätte. Schließlich war ich kein Idiot. Nein, ich war einfach nur spitz wie Nachbars Lumpi und offensichtlich auf attraktive Elfinnen mit großer Oberweite fixiert. Außerdem hatte ich seit vier Monaten keinen Sex mehr gehabt. Dennoch verschlimmerte jeder falsche Schlüssel diese völlig unpassende und emotionsgeladene Situation noch, da ihre Brustwarzen jedes Mal, wenn ich einen neuen Schlüssel ausprobierte, meine Hand streiften. Ich hoffte nur, dass sie mir nicht sofort nach ihrer Befreiung ins Auge stechen würde.  
 
    „Bist du dir sicher, dass es der richtige Schlüsselring ist?“, grollte Miya. Sie wurde allmählich stinksauer, da ich die Hälfte der Schlüssel ausprobiert, aber den richtigen für ihre Fesseln noch nicht gefunden hatte. 
 
    „Also echt? Fängst du jetzt mit diesem Scheiß an? Wie wäre es, wenn du erst mal abwartest, bis ich mit allen Schlüsseln durch bin?“ Ich raunzte sie an, ohne ihr einen Blick zuzuwerfen und beeilte mich, so gut ich es konnte. Ich könnte ihr nicht in die Augen sehen, ohne auf die vorgestreckten Brüste zu starren. Noch schlimmer war das massive Würstchenfest, in dem ich mich plötzlich befand, als die nackten Elfenwächter mich umringten und ungeduldig auf ihre Befreiung warteten. Ich war kurz davor, die Nerven zu verlieren, als das Schloss plötzlich aufschnappte. Mit einem Seufzer der Erleichterung öffnete ich soeben das Schloss am anderen Handgelenk, als Miya die Fassung verlor. 
 
    „Du Vollidiot! Wie kannst du es wagen, so mit mir zu sprechen, nachdem du mich wie ein Stück Fleisch angeglotzt hast? Ich sollte–“ 
 
    „Wie wäre es, wenn wir die Angelegenheit nicht mitten im Korridor ausdiskutieren? Immerhin sind wir nicht weit vom Raum mit all den Goblins entfernt, die dich und deine Männer fressen möchte?“, fauchte Yun leise und fiel Miya ins Wort.  
 
    „Jetzt mach mal halblang! Hör auf, uns dauernd zu kritisieren. Wir haben dir dein verdammtes Leben gerettet, deinen amputierten Arm wieder angebracht und tun jetzt unser Bestes, dich und deine Leute lebendig hier rauszubringen. Ehrlich gesagt kriegt Startum es noch viel besser hin als ich“, sagte Yun und wandte den Blick ab, als er mit der Hand auf ihren Busen deutete. „Weißt du, ich kann dich so nicht einmal ansehen.“ 
 
    Danach sprach niemand ein Wort, während ich unauffällig niederkniete, um Miyas Fußfesseln zu lösen. In dem peinlichen Schweigen war es so still, dass man eine Stecknadel hätte fallen hören. Das Gerassel der Ketten, als ich die Fußfesseln löste, wurde dadurch noch lauter. „Okay, du kannst gehen, Unterführerrrr ...“, sagte ich, blickte hoch und dehnte das „r“ aus, bevor ich verstummte.  
 
    Ehrlich gesagt wollte ich Miya nur sagen, dass ich die Ketten entfernt hatte, aber meine Augen starrten schon wieder ihren wippenden Busen an. Aus irgendeinem Grund wirkten die Brüste aus diesem Winkel von unten noch beeindruckender. Ich riss meine Augen von diesem fantastischen Anblick los, während sie mich wutentbrannt anstarrte. Dann drehte ich mich hastig um, wühlte in meinem Rucksack herum und zog das erste Hemd und die erste Hose hervor, die meine suchende Hand entdeckte. Dann streckte ich ihr beides mit abgewandtem Blick entgegen. Miya riss mir die Kleidung aus der Hand.     
 
    Ohne ein Wort machte ich mich an den Fußfesseln von Sergeant Traovudd zu schaffen, während die übrigen Gardisten zögernd zurücktraten und verlegen die Köpfe drehten. Als die Schlösser an den Fesseln des Sergeants mit vier schnellen Geräuschen aufsprangen, verstummte das Rascheln hinter mir. Ich überreichte diesem Elfen ebenfalls Kleidung aus meinem Rucksack und ging dann zum nächsten Gardisten über, an den ich mich über meine Schulter wandte. 
 
    „Unterführer, wir sollten gemeinsam meinen Fluchtplan durchführen.“ 
 
    „Wir haben einen Plan?“, fragte Yun überrascht, während ich gegen seinen Oberschenkel boxte. „Oh, ja, der Plan!“  
 
    Während ich zum nächsten wartenden Gardisten ging, hörte ich hinter mir ein lautes Seufzen. Ein schneller Blick über meine Schulter zeigte mir eine nun deutlich ruhigere Miya Faelwen, die die Lage inspizierte. Die Schönheit dieser Frau war immer noch überwältigend. Aber da sie nun wenigstens bekleidet war, durfte ich ihr ohne Schuldgefühle in die Augen sehen. Mir fiel auf, dass sie kurz nachdenklich in meine Richtung blickte. Daher wandte ich hastig den Blick ab und konzentrierte mich darauf, die Fesseln des Gardisten vor mir zu lösen. Ich bat ihn, nun die anderen zu befreien und stand für die Konfrontation mit der Unterführerin und ihrem mittlerweile bekleideten Sergeant nervös auf.   
 
    „Danke, dass du meine Leute gerettet und uns nicht einfach in den Händen dieser brutalen Barbaren zurückgelassen hast“, sagte Miya förmlich und trat vor mich. Als ich mich leicht verbeugte, nahm ihre Stimme plötzlich einen sarkastischen Unterton an. „Würdest du jetzt vielleicht deinen erstaunlichen Plan für unsere Flucht aus der Mine erläutern?“  
 
    Um den offensichtlichen Sarkasmus so gut wie möglich zu ignorieren, zählte ich in Gedanken bis zehn, bevor ich antwortete. „Wie du sagtest, wären deine Leute ohne unser Eingreifen jetzt ein Festmahl der Goblins“, sagte ich ganz deutlich und mit Blick auf die verlegenen Lichtelfen. „Daher denke ich, dass du meinen Ideen unabhängig von meinem Level zuhören solltest.“  
 
    Niemand sagte ein Wort, als sie mich und Yun nachdenklich musterte. Ihre Augen huschten über unsere Rüstung und Waffen, bevor sie dann plötzlich die Schultern entspannte und mir ernsthaft zunickte. „Sag es uns.“ Da ich sah, dass der letzte Gardist befreit worden war, sammelte ich die Schlüsselringe und die Ketten ein und verteilte gleichzeitig den Rest der gesammelten Kleidung. 
 
    „Wir haben in kurzer Zeit viel zu erledigen“, sagte ich und kehrte eiligst zur Kammer des Sklavenmeisters zurück, während ich den anderen signalisierte, mir zu folgen. „Während wir den Rest eurer Leute befreien und heilen, müsst ihr euch so gut wie möglich mit unseren übrigen Sachen ausrüsten. Außerdem sollten so bald wie möglich zwei Wächter im Gang nach Patrouillen Ausschau halten. Sobald wir fertig sind, marschieren wir gemeinsam und kampfbereit los.“ 
 
    „Wäre es nicht besser, sofort zu fliehen, bevor sie wissen, dass wir frei sind?“, fragte Miya Faelwen, als ich den Gardisten die Schlüssel überreichte, damit sie die Gefangenen aus den Käfigen befreiten.  
 
    „Ja, das könnten wir. Aber dann riskieren wir, von 60 hochgerüsteten Goblins überrascht zu werden, während viele von uns unbewaffnet und dem Tode nahe sind. Wie weit würden wir in dann noch kommen?“, fragte ich stirnrunzelnd. „In diesen Tunneln können die Goblins immer nur einen Teil ihrer Streitkräfte gegen uns einsetzen. Ich möchte vorher so gut wie möglich vorbereitet sein. Wenigstens hätten wir dann eine realistische Chance, falls es Ärger gibt.“  
 
    „Es ist klar, dass diese Bestien uns nie freiwillig ziehen lassen werden. Ehrlich gesagt überrascht es mich, dass sie noch nicht nach uns suchen.“ Der Sergeant stimmte zu und erwiderte den strengen Blick der Unterführerin. „Wenn ich sterben muss, dann lieber auf den Beinen, als kämpfender Elf und nicht angekettet und auf dem Knien wie Schlachtvieh. Ich bin mir sicher, die anderen Männer wollen dasselbe, Ma‘am.“ 
 
    Miyas smaragdgrüne Augen beobachteten mich aufmerksam, während sie meine Worte überdachte. Dann nickte sie dem Sergeant zu. „Dann werden wir uns heilen und uns den Weg freikämpfen – oder dabei umkommen“, sagte Miya und reichte mir die Hand.  
 
    „Wir kämpfen uns nach draußen oder sterben beim Versuch“, wiederholte ich, ergriff ihre Hand und erwiderte ihren Blick. Bevor einer von uns auch nur blinzeln konnte, ertönte neben uns eine aufgeregte, quietschende Stimme.  
 
    „Unterführer Faelwen ... Unterführer Faelwen! Ich bin so froh, dass du und alle Soldaten gesund und munter sind“, sagte der kleine, nackte Gnom, der plötzlich vor uns erschien. Das Wesen streckte die winzigen Hände aus, packte meine Finger und schüttelte meinen Arm energisch, während es weiter plapperte. „Ich bin Minny Bigrirry, aber du kannst mich kurz Minny nennen. Ich bin nur der Hilfsbuddler, aber ich wollte dir im Namen aller für unsere Rettung danken. Wirklich, wir können euch gar nicht genug danken.“ Dann ließ Minny meine Hand los und wandte sich aufgeregt Miya zu. 
 
    „Ich weiß nicht, ob du es schon gehört hast, Unterführer. Diese netten Elfen kamen uns zu Hilfe, als wir Gefangene des Sklavenmeisters wurden. Ja, sie waren wirklich sehr, sehr nett. Natürlich ist all das passiert, nachdem die Goblins euch weggebracht hatten. Haben diese Elfen euch auch gerettet? Das müssen sie, wenn ihr draußen gewartet habt, bis der Kampf vorbei war. Meine Güte, der Kampf war unglaublich. Ich würde dir ja davon erzählen, aber momentan haben wir keine Zeit dafür.“ Dann drehte sich Minny wieder zu mir, ergriff eilig meine Hand und führte mich zu einem der geöffneten Sklavenkäfige.  
 
    „Ich muss ja sagen, dass wir für deine Hilfe sehr dankbar sind, jawohl. Aber das ist Spog Addreonnyn, unser Chefbuddler. Es geht ihm überhaupt nicht gut. Ich hoffe ... Ich meine nur, könntest du ihn dir bitte ansehen?“ Als wir bei einem Käfig in der Nähe des Eingangs anhielten, warf mir das nervöse kleine Wesen einen herzzerreißenden Blick zu. „Ich hoffe, ich verlange nicht zu viel. Aber als ich sah, wie du deine Freunde geheilt hast ... ich würde alles tun, wenn du ihm nur helfen könntest.“  
 
    „Keine Sorge, wir werden alle hier rausbringen“, sagte ich lächelnd, ging in die Knie und blickte Minny in die Augen. Zur Ermutigung legte ich eine Hand auf seine Schulter und kroch dann in den kleinen, engen Käfig. Dort fand ich einen arg mitgenommenen, haarigen Gnom vor, der älter wirkte als die nackten kleinen Kerle im Raum. Als ich meine Hände auf seinen sich hebenden und senkenden Brustkorb legte, blinkte die Gesundheitsanzeige des alten Gnoms rot auf.  
 
    Daher wirkte ich sofort meinen Level-1-Heilzauber. Während ich dies tat, stellte ich fest, dass ich mich nun allmählich an den Schmutz und die Nacktheit um mich herum gewöhnt hatte. Was vielleicht daran lag, dass die Gnome kleinen Kindern glichen, wodurch die ganze Sache mit der Nacktheit leichter zu verkraften war. Sobald der goldene Glanz Spogs Körper umhüllte, atmete der Gnom leichter und seine Gesundheitsleiste färbte sich orange. Nach einigen weiteren Zaubern zeigte sie das Grün der vollen Gesundheit. Der kleine Kerl hustete leise, richtete sich verwirrt auf und starrte mich überrascht an, als Minny mich dankbar umarmte. 
 
    „Juhu! Vielen Dank, dass du ihn gerettet hast!“ In diesem Augenblick wurde mir erst richtig klar, dass es sich bei Minny um ein Mädchen handelte. Ich erstarrte, weil ich nicht genau wusste, was ich tun sollte. Beim Blick auf die übrigen misshandelten und schmutzigen Gefangenen erkannte ich, dass auch einige Frauen darunter waren. Der Unterschied war mir nicht aufgefallen, weil alle von ihnen wie vorpubertäre Jugendliche und nicht wie Erwachsene wirkten und ich ehrlich gesagt absichtlich nicht allzu genau hingesehen hatte. Aber ich schüttelte den Kopf, da all das eigentlich unwichtig war. Diese Leute hatten schreckliche Qualen erlitten. Ich musste ihnen einfach so gut wie möglich helfen. Ich erwiderte Minnys Umarmung, schob sie dann von mir und wirkte meinen Heilzauber erneut.  
 
    Das gesamte Team organisierte sich schneller, als ich es für möglich gehalten hätte. Während Yun und ich die befreiten Gnome heilten, verteilten Sarka und Unalia Lebensmittel, Wasser und die noch übrigen Kleidungsstücke, während Tinyr die Beute unseres Gefechts einsammelte. Nachdem wir das Wolfsfleisch aus unseren Rucksäcken zusammenlegten, reichte es glücklicherweise für alle.  
 
    Spog Addreonnyn, der Chefbuddler der Gnome, war extrem höflich und dankte ans ausgiebig für die Rettung seiner Leute. Er gab jedem von uns eine kleine Marke, mit dem wir ihn oder die Gnome einer beliebigen Stadt um Hilfe bitten konnten. Während der Arbeit erläuterte ich den befreiten Gefangenen meinen Plan. Mit Tinyrs Hilfe teilten wir die neue Ausrüstung auf, wobei unser Team die besten Stücke erhielt. Was die Beute betraf, kam ich recht gut weg. Cralo Bauchschlitzers Schwert war extrem beeindruckend. Und seine Rüstung ebenfalls, oh Mann. Das Team bestimmte, ich solle mich für eine der beiden Klingen entscheiden:  
 
      
 
    Brutaler Schädelspalter  
 
    Objektqualität: Überragend 
 
    Objekttyp: Speziell 
 
    Angriff: Einhandklinge 
 
    Waffentyp: Schwert 
 
    Schaden: 91-98 
 
    Haltbarkeit: 193/200 
 
    Gewicht: 5,5 kg 
 
    +7 Stärke 
 
    +5 Beweglichkeit 
 
    +10 Angriffskraft   
 
      
 
    Boshaftes Langschwert 
 
    Objektqualität: Gut 
 
    Objekttyp: Überragend 
 
    Angriff: Einhandklinge 
 
    Waffentyp: Schwert 
 
    Schaden: 87-93 
 
    Haltbarkeit: 195/200 
 
    Gewicht: 5,7 kg 
 
    +7 Beweglichkeit 
 
    +5 Ausdauer 
 
    +5 Chance f. krit. Treffer   
 
      
 
    Nach dem Überprüfen der Werte entschied ich mich für den Brutalen Schädelspalter. Tinyr und Sarka feilschten um die nächsten beiden wichtigen Objekte. Sarka ließ Tinyr das Boshafte Langschwert unter der Voraussetzung nehmen, dass sie im Gegenzug die Sklavenmeister-Rüstung erhielt. 
 
      
 
    Sklavenmeister-Rüstung  
 
    Verteidigung: 744 
 
      
 
    Ketten- und Leder-Brustschutz des Sklavenmeisters 
 
    Objektqualität: Fein 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Brust 
 
    Verteidigung: 260 
 
    Rüstungstyp: Mittel 
 
    Haltbarkeit: 140/150 
 
    Gewicht: 9 kg 
 
      
 
    Ketten- und Leder-Gamaschen des Sklavenmeisters 
 
    Objektqualität: Fein 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Beine 
 
    Verteidigung: 254 
 
    Rüstungstyp: Mittel 
 
    Haltbarkeit: 143/150 
 
    Gewicht: 8 kg 
 
      
 
    Ketten- und Leder-Gürtel des Sklavenmeisters 
 
    Objektqualität: Fein 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Taille 
 
    Verteidigung: 82 
 
    Rüstungstyp: Mittel 
 
    Haltbarkeit: 145/150 
 
    Gewicht: 1,50 kg 
 
      
 
    Ketten- und Leder-Handschuhe des Sklavenmeisters 
 
    Objektqualität: Fein 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Hände 
 
    Verteidigung: 148 
 
    Rüstungstyp: Mittel 
 
    Haltbarkeit: 149/150 
 
    Gewicht: 1,10 kg 
 
      
 
    Ich hätte damit argumentieren können, ich sollte auch bei der Rüstung die erste Wahl haben. Schließlich hätten die anderen es auf ihrem aktuellen Level ohne mich niemals so weit geschafft. Aber es lohnte sich nicht, deswegen zu streiten. Außerdem würde Sarka mit der bestmöglichen Ausrüstung zu einem besseren Tank – genau, was das Team brauchte. Davon abgesehen würde Sarka wie viele andere auch die Aufmerksamkeit genießen, die ein derart offensichtlicher Boss-Drop auf sich zog. Und obwohl die Rüstung sie vollständig bedeckte, sah die blutrote Kombination aus Metall und Leder echt scharf aus.  
 
    Allerdings hatte ich selbst auch keinen Grund, mich zu beklagen. Die Marodeurrüstungen des Sklaventreibers, die der Rest von uns erhalten hatte, hatten ziemlich gute Werte. Zudem war die kohlschwarze Farbe viel praktischer, wenn man es vorzog, unentdeckt zu bleiben. Und diese Rüstung war nicht nach dem Sklavenmeister benannt, was mir ganz recht war. Davon abgesehen waren die von den Sklaventreibern zurückgelassenen Marodeur-Kriegsklingen auch recht gut. Ich war mir nicht sicher, welche Sekundärwaffe langfristig gesehen besser wäre. Aber wahrscheinlich würde ich meine Gezackte Knochenspalteraxt gegen die Kriegsklinge des Marodeurs austauschen, da die dadurch verliehenen Boni für Stärke und Ausdauer auch aktiv blieben, wenn ich sie am Gürtel trug.  
 
    Ein weiterer interessanter Aspekt des Spiels, den ich bei der Goblin-Rüstung aus gekochtem Leder zuvor noch nicht bemerkt hatte, bestand darin, dass die Teile sich nach dem Anlegen dem Spieler anpassten. Statt ein Rüstungsset zu haben, das zu eng war und mir kaum bis ans Knie reichte, besaß ich nun passgenaue Rüstung, die meinen ganzen Körper bedeckte. Als ich die Werte meiner neuen Ausrüstung betrachtete, lächelte ich zufrieden. 
 
      
 
    Kriegsklinge des Marodeurs 
 
    Objektqualität: Gut 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Angriff: Einhandklinge 
 
    Waffentyp: Schwert 
 
    Schaden: 70-78 
 
    Haltbarkeit: 100/100 
 
    Gewicht: 7 kg  
 
    +5 Stärke 
 
    +4 Ausdauer 
 
      
 
    Rüstung des Marodeurs  
 
    Verteidigung: 577 
 
      
 
    Ketten- und Leder-Brustschutz des Marodeurs 
 
    Objektqualität: Gewöhnlich 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Brust 
 
    Verteidigung: 210 
 
    Rüstungstyp: Mittel 
 
    Haltbarkeit: 45/50 
 
    Gewicht: 9 kg 
 
      
 
    Ketten- und Leder-Gamaschen des Marodeurs 
 
    Objektqualität: Fein 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Beine 
 
    Verteidigung: 204 
 
    Rüstungstyp: Mittel 
 
    Haltbarkeit: 43/50 
 
    Gewicht: 8 kg 
 
      
 
    Ketten- und Leder-Gürtel des Marodeurs 
 
    Objektqualität: Fein 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Taille 
 
    Verteidigung: 65 
 
    Rüstungstyp: Mittel 
 
    Haltbarkeit: 45/50 
 
    Gewicht: 1,50 kg 
 
      
 
    Ketten- und Leder-Handschuhe des Marodeurs 
 
    Objektqualität: Fein 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Hände 
 
    Verteidigung: 98 
 
    Rüstungstyp: Mittel 
 
    Haltbarkeit: 49/50 
 
    Gewicht: 1,10 kg 
 
      
 
    Im Rahmen meines improvisierten Plans verteilten wir die übrigen Marodeur-Sets an die Gefangenen, gemeinsam mit der unterwegs gesammelten zusätzlichen Ausrüstung. Unterführer Miya Faelwen und Sergeant Traovudd erhielten nicht genutzte Marodeur-Sets und Kriegsklingen des Marodeurs, während die anderen Gardisten ein Sammelsurium von Überresten bekamen – Goblin-Rüstungen aus gekochtem Leder, die drei Grausamen Bastardschwerter und eine Reihe von Wilden Flossenschlitzern und Felsenkiefer-Beilen.  
 
    Leider war für die Gnom-Bergleute danach nicht mehr viel übrig. Aus den wenigen Kleidungsstücken, die nach dem Durchsuchen meiner Vorräte durch die Gardisten noch übrig waren, wurden Lendenschurze und Umhänge gefertigt. Das war zwar nicht viel, aber wie Spog es so treffend formulierte: „Besser, als wenn dein Zeug im Wind herumflattert.“ 
 
    Dann gaben wir den standhaften kleinen Gnomen noch die stählernen, von den Kobolden erbeuteten Spitzhacken. Jeder Gnom nahm sich zwei davon, um zweihändig angreifen zu können. Anfangs zerbrach ich mir den Kopf darüber, ihnen keine besseren Waffen anbieten zu können – erst recht angesichts ihrer hageren, weißen Körper, improvisierten Lendenschurze und proportional zu großen Köpfe. Aber dann fühlte ich mich sofort besser, als Minny die Stahlspitzen ihrer Spitzhacken zusammenschlug und die Waffen herumwirbelte wie ein Mini-Barbar mit Streitäxten in den Händen. Plötzlich wirkten diese kleinen Jungs und Mädchen echt beeindruckend. 
 
    Daneben gab es weitere interessante Drops. Unalia und Tinyr erhielten die beiden Töter-Ringe, die wir von Sklaventreibern erbeutet hatten. Jeder Ring bot +6 Beweglichkeit und einen +2 Bonus für kritische Treffer, was fantastisch war. Allerdings gewann Unalia danach noch das beim Sklavenmeister gefundene Medaillon der Schlacht, das +10 zur Trefferchance und +20 zum Waffenschaden verlieh. Mein inneres Giermonster drängte darauf, sein hässliches Haupt zu erheben, als ich keine der coolen Ringe oder Halsketten erhielt. Aber ich unterdrückte diese Gefühle relativ mühelos. Das Langschwert Brutaler Schädelspalter war ein supercooler Drop und die beste Waffe, die ich bisher im Spiel gesehen hatte. Außerdem musste mein neuer Tierbegleiter, der Silber-Schattenwolf, extrem rar sein. Und obwohl ich diesmal keinen Schmuck erhalten hatte, würde ich beim nächsten Boss wohl als Erster die Gelegenheit erhalten, Beutestücke auszuwählen.  
 
    Normalerweise würfelte man in einer Zufallsgruppe um alles, das für einen selbst irgendwie brauchbar war. Bei meinem klassenüberschreitenden Build könnte das praktisch alles betreffen. Was die Gruppenrollen betraf, könnte ich durchaus behaupten, dass ich die des Tanks, DPS und Heilers abdeckte. Das Spiel verteilte die Beute nicht automatisch und es gab auch keine automatische Kontrolle darüber, wer sich zuerst etwas aussuchen durfte. Stattdessen musste die Gruppe im Voraus über die Verteilung der Beute entscheiden.  
 
    In MMORPGs existierten zahlreiche unterschiedliche Systeme für die Beuteverteilung innerhalb einer Gruppe. Statt eine der üblichen Methoden zu verwenden, die sich auf das Individuum konzentrierten, verteilten wir die Beute auf Grundlage dessen, was unserer Gruppe aktuell und in Zukunft am meisten nützen würde. In einer Gruppe von Fremden erforderte dieses Vorgehen eine Menge Vertrauen. Was sich morgen zeigen würde, wenn jeder eine ganze Nacht hinter sich gebracht und nachgedacht hatte. Vielleicht wäre ich morgen früh wieder allein und müsste mir eine neue Pick-up-Gruppe suchen, um den Dungeon abzuschließen. Auch wenn ich diese neuen Spieler, die ich eben erst kennengelernt hatte, als zukünftige Gildenmitglieder betrachtete, könnte noch etwas schiefgehen. Aber ich war ziemlich zuversichtlich, dass Unalia, Tinyr, Yun und Sarka morgen garantiert wieder ins Team zurückkehren würden.  
 
    Ansonsten wären sie mit unserer Beuteverteilung nicht einverstanden gewesen. Ich selbst zog es vor, einen Teil der Beute abzutreten und zu erfahren, ob ich ihnen vertrauen konnte. Etwa so, als würde man jemanden zwanzig Dollar borgen lassen, um zu sehen, ob diese Person ein potenziell vertrauenswürdiger Freund war.  
 
    Es verging etwa eine Stunde, bis alle geheilt, satt und ausgerüstet waren. Wir waren fast fertig, als das Geräusch von Goblin-Hörnern durch die unterirdischen Gänge hallte. Die Jagdgeräusche schienen sich von uns weg zu bewegen. Zweifellos suchten die Goblins nahe des Ausgangs nach uns, was gute und schlechte Seiten hatte. Auf jeden Fall würden wir uns irgendwann durch sie hindurch kämpfen müssen. Wir wollten gerade gehen, als die zwei Wächter am Eingang der Kammer signalisierten, dass sich eine Patrouille näherte. Ich stellte mich hastig etwa fünf Meter vom Eingang entfernt auf, während die Gnome verschwanden und auf die Käfige bei der Tür kletterten. Neben mir standen Sarka, Miya Faelwen und Sergeant Ibohanydd, während der Rest der Gardisten hinter uns einen Halbkreis bildete.  
 
    Sobald die Goblins der Patrouille uns entdeckt hatten, stürmten sie schreiend in die Kammer. Es war die bisher größte Patrouille – zehn Goblinwachen. Bevor die grünen Bastarde in Nahkampfreichweite gelangten, wurde ihre gesamte breite Linie zu Boden gezerrt, als Unmengen von Gnomen sich mit wirbelnden Spitzhacken auf sie stürzten. Inmitten des Gefechts sah ich Tinyrs Dolche aufblitzen, als er seine Klingen in den Rücken des vordersten Goblins stach. Ohne zu zögern sprang der Rest von uns mit gezückten Waffen vorwärts. 
 
    Der Kampf war in weniger als einer Minute vorbei. Die meisten Goblins waren von zwei Gnomen zu Boden gezerrt worden, die nun auf ihren Rücken einschlugen, während die fünf Goblins hinten von je drei Gnomen beharkt wurden. Tinyr drehte sich wie ein Wirbelwind, wobei er links und rechts von sich Feinde meuchelte, während der Rest von uns am Boden liegende Wachen zerhackte, bevor sie wieder auf die Beine kommen konnten. Die wilde Wut, mit der die ehemaligen Gefangenen angriffen, war furchterregend. Sie warfen sich ihren Peinigern mit einem Hass entgegen, den ich so noch nie erlebt hatte. Ich fragte mich, ob sich hier die ins Spiel integrierte Feindschaft zwischen verschiedenen Völkern zeigte oder es daran lag, dass die Ex-Gefangenen während der Invasion das Abschlachten ihrer Kameraden mitansehen mussten. Auf jeden Fall musste ich darauf achten, damit wir unsere Gefangenen nicht verloren, bevor wir Delonshire erreichten.  
 
    Wir sammelten eilig die Beute ein und durchquerten den Tunnel in der Richtung, aus der wir gekommen waren. Dieser war nur breit genug für zwei Personen, die nebeneinander hergingen. Nachdem wir die blutrünstigen Gnome zurückgedrängt hatten, übernahmen Sarka, Miya und ich die Spitze mit mir in der Mitte. Minny und Spog traten uns praktisch auf die Hacken. Die aufgebrachten Gnome weigerten sich, hinten zu bleiben und hatten mit Ausnahme von Tinyr und Sergeant Traovudd alle hinter sich gedrängt. Ich wollte ihren Vormarsch soeben stoppen und ein ernstes Wort mit den kleinen Kerlen reden, als wir der nächsten Feindgruppe begegneten. Ich wurde beinahe umgeworfen, als die Gnome beim Anblick ihrer verhassten Feinde nach vorn stürmten. 
 
    Die Goblins, die vor dem Eingang zum Speisesaal standen, wussten nicht, wie ihnen geschah. In einem Moment erzählten sie sich Witze in ihrer gutturalen Sprache, im nächsten wurden sie von einer Welle aus Hass und Stahl zerhackt. Die Menge strömte in die massive Kammer, in der die Bergleute ihre Mahlzeiten eingenommen hatten. Im Raum befanden sich lediglich eine Handvoll Goblins, drei von ihnen in Magierroben. Bevor ich mir Gedanken über die Flammenzauber machen konnte, griffen die Gefangenen wie die Wahnsinnigen an. Sie sprangen über Tische und Stühle und stürzten sich auf die Goblins, um diese zu totzuhacken.    
 
    Ich musste mich beinahe ergeben, als ich zwischen den Tischen die abgenagten Knochen von Gnomen und Elfen entdeckte. Viele davon hingen immer noch an den Ketten, welche die Gefangenen festgehalten hatten. Inmitten des wahnsinnigen Gekreisches näherte ich mich Sarka und Unalia, die beide blass wirkten.  
 
    „Verdammt. Ich kann es immer noch nicht fassen, dass sie Leute fressen. Mir wird gleich übel“, sagte Sarka angewidert und wandte sich rasch von den Überresten des entsetzlichen Festmahls ab. Unalia sah auch nicht besser aus und hielt sich eine Hand vor den Mund, als sie zustimmend nickte. 
 
    „Was? Darüber wusstet ihr doch schon vorher bei den Goblin-Sklavenhaltern Bescheid“, sagte ich verwirrt. 
 
    „Es ist eine Sache, etwas zu wissen und eine ganz andere, es wirklich zu sehen“, keuchte Unalia, bevor sie in den Korridor stolperte und alles herauskotzte. Als der säuerliche Gestank von Erbrochenem die Luft erfüllte, stieg mir die Magensäure hoch. Es gelang mir gerade noch, zu verhindern, dass ich reiherte. Ich schluckte, unterdrückte den sauren Geschmack und wandte mich von Unalias würgenden Geräuschen ab.  
 
    Andere Leute kotzen zu sehen bringt mich oft auch dazu. Ich konnte ihnen aber nicht vorwerfen, dass ihnen beim Anblick halb aufgefressener Körper schlecht wurde. Die Überreste des grotesken Festmahls erinnerten mich an einen Katakomben-Level in Diablo II. Allerdings war das ein Spiel in axonometrischer Projektion mit niedrigem Detailgrad, die WELT hingegen ein hochauflösendes FIVR MMORPG mit einem fast zu hohen Realitätsgrad, um noch erträglich zu sein. Der Gestank so vieler Goblins an einem Ort war bereits schlimm genug. Aber angesichts der Mischung aus Blut und Exkrementen der abgeschlachteten NPCs fragte ich mich, ob dieses Erlebnis posttraumatische Belastungsstörungen auslösen würde. Ich weigerte mich, in diesen entsetzlichen Raum zu blicken und atmete durch den Mund, den Blick auf die Mädchen gerichtet. 
 
    „Wir müssen diese Leute unter Kontrolle halten. Ansonsten werden wir eine Menge von verlieren, sobald wir auf ernsthaften Widerstand stoßen“, sagte ich und schob Sarka in den Gang, in dem Unalia nach Luft schnappte. Da ich Yun sah, richtete ich meine Aufmerksamkeit auf ihn, deutete auf Tinyr und winkte ihn dann zu mir. Yun hob den Daumen und ging zu Tinyr, während ich Miya zu mir winkte. 
 
    „Wir müssen uns besser organisieren. Sonst sind wir am Ende, sobald wir auf ernsthaften Widerstand stoßen“, rief ich der Elfe zu, als sie näher kam.  
 
    „Das wird schwierig werden. Alle hier haben durch diese Monster Freunde verloren“, rief Miya zurück und blickte angesichts ihrer eigenen Worte gequält in den Raum. Dann schüttelte Miya den Kopf und fasste sich wieder, als sie Sergeant Traovudd, Spog und Minny herbeirief. Beim Näherkommen der Gnome sah ich ihre rot unterlaufenen Augen und wütenden Gesichter.  
 
    „Hört mal, ich weiß, dass ihr alle wegen dieser Monster viele Freunde verloren habt. Und da ihr jetzt frei seid, wollt ihr diese Bestien töten. Aber ehrlich gesagt solltet ihr eure Leben nicht für die Rache wegwerfen.“ Als ich die wütenden Blicke der vier sah, sprach ich die harte Wahrheit aus.  
 
    „Also, ihr könnt euer Leben hier und jetzt wegwerfen, ohne eure Toten wirklich zu rächen. Oder ihr überlebt und kehrt und mit einer starken Streitmacht zurück, um all diese Monster ein für alle Mal zu eliminieren“, sagte ich mit einem eindringlichen Blick. Dann fuhr ich fort. „Aber ihr müsst uns über eure Entscheidung informieren. Mein Team plant langfristig. Wir werden an eurer Seite kämpfen und die Feinde töten. Wir bringen euch lebendig hier raus. Wir werden dafür sorgen, dass ihr euch rächen könnt, aber dafür müsst ihr unseren Anweisungen genau folgen. Ansonsten gehen wir ohne euch weiter. Ihr habt hat die Wahl.“ 
 
    Nach dem Abschluss meiner kleinen Rede stellte ich fest, dass es hinter mir im Raum völlig still wurde. Ich drehte mich um und sah die wütenden Gesichter der von uns befreiten Lichtelfen und Gnome. Die fünfunddreißig Überlebenden versammelten sich langsam und murmelten sich gegenseitig zu, als ich Finger auf der Schulter spürte und ein kleines Händchen meine Hand auf der anderen Seite ergriff. Als ich hin und her blickte, sah ich Miya und Minny neben mir stehen. Einen Moment darauf traten Spog und Sergeant Traovudd neben uns, und Miyas Stimme ertönte durch die Kammer. 
 
    „Werden wir unsere Leben für eine Handvoll dieser Monster wegwerfen, oder gehen wir nach Delonshire und stellen sicher, dass wir mit ausreichend vielen Kriegern zurückkehren, um alle von ihnen abzuschlachten?“ 
 
    „Alle abschlachten! Alle abschlachten! Alle abschlachten!“ Die Stimmen der Überlebenden brüllten aufgebracht und sie stießen heftig die Waffen in die Luft. 
 
    Kurz danach machten wir uns auf den Weg. Diesmal spürte ich den Unterschied, als wir den Korridor durchquerten. Wir waren kein zusammengewürfelter Haufen und kein Mob mehr, sondern ein Team von Leuten mit einem gemeinsamen Ziel. Als wir die Kurve umrundeten, welche die Sicht versperrt hatte, stürmten wir in einer wütenden Welle auf die Masse der Goblins zu, die die Kreuzung bewachten. Meine Klingen führten einen doppelten Überraschungsangriff durch, während die NPCs hinter mir sich mit einer animalischen Wildheit und mit gestreckten Waffen auf ihre verhassten Feinde stürzten.  
 
    Durch den beidhändigen Einsatz meiner neuen Klingen schnitt ich eine Schneise durch die Feindreihen, während Schwerter und Äxte auf meine Rüstung einhämmerten. Da waren mindestens zwanzig der grünen Biester, aber ihre Anzahl kümmerte mich nicht und ich kämpfte wie ein Berserker. Die Schlacht war kurz und brutal. Während die Wächter und Bergleute sich auf den Feind stürzten, rannten die Gnome in engen Fünferformationen nach vorn, schlängelten sich mit blitzenden Spitzhacken zwischen den Beinen der Kämpfer hindurch und zerrten einzelne Goblins einem Rudel von Mini-Wölfen gleich zu Boden.  
 
    Leider gelang es uns nicht, alle von ihnen zu eliminieren, bevor die Goblins ganz hinten mit ihren Hörnern Alarm bliesen. Trotzdem setzten wir den Kampf einfach fort. Sobald Sarka den letzten Goblin zu Boden gestoßen hatte, eilten wir durch den Hauptkorridor zum Dungeoneingang, während die Hauptkampflinie sich um uns verschob. Die Hälfte der Minenwächter begab sich sofort nach hinten und folgte Spog und Sergeant Traovudd, während Sarka und Unalia die Nachhut befehligten. Ohne beim Tempo nachzulassen übernahmen Tinyr und ich die Spitzenposition, während Miya und Minny den Rest ihrer Leute in einem Angriff durch den Korridor zum Ausgang führten.  
 
    Als wir zwei Drittel des letzten Korridors hinter uns gebracht hatten, traf uns der Gegenangriff der Goblins. Die Goblins brüllten wutentbrannt und stürzten sich voller Hass auf uns. Mit einem wortlosen Schlachtruf sprang ich einem Wirbelwind des Todes gleich direkt in ihre Reihen. Mein Brutaler Schädelspalter und die Kriegsklinge des Marodeurs schlitzten durch die Lederrüstungen meiner Feinde, als wären diese aus Pappmaschee, und die Masse der ehemaligen Gefangenen folgte mir.  
 
    Ich setzte meine Ellbogen und Knie als Waffen ein und drängte mich durch die Goblinhorde wie ein Elefant im Porzellanladen. Meine massive Stärke setzte ich dazu ein, die grünen Bastarde brutal aus dem Weg zu schleudern. Auf einen Schlag ins Gesicht mit dem Unterarm folgte ein Schwerthieb gegen den Nacken des Feindes. Ein Knie in den Bauch eines anderen Goblins und ein Überhandschlag gegen seinen Hinterkopf. Eine Wirbelwinddrehung mit ausgestreckten Klingen an beiden Seiten ließ mich durch die beiden nächsten Goblins schnetzeln, bis ich einem weiteren einen knochenbrechenden Ellbogenschlag ins Gesicht versetze. Meine Klinge fetzte durch den Bauch des Gegners, als ich herumwirbelte und einen weiteren Goblin mit der Rückhand von den Beinen warf, um ihm dann eine Klinge in die Brust zu bohren.  
 
    Hinter mir sah ich Miyas und Tinyrs blitzende Klingen, mit denen sie brutal auf die am Boden liegenden Goblins einstachen. Wie das Glitzern einer Diskokugel auf einer Tanzfläche sah ich Tinyrs Klingen im Kopf eines Goblins funkeln, während Miya ihre Kriegsklinge des Marodeurs aus einem weiteren Goblin riss. Hinter ihnen bemerkte ich, wie die Minenwächter am Boden liegende Goblins eliminierten und Minny und ihre Gnomen-Bergarbeiter wild mit den stählernen Spitzhacken auf die sterbenden Goblins einhackten.  
 
    Keiner von uns blieb lange genug stehen, um einzelne Gegner zu eliminieren. Angesichts der hinter uns kämpfenden Menge war dies auch nicht notwendig. Es war ein Tod durch tausend Wunden ... okay, vielleicht auch fünfundzwanzig Wunden, aber immer noch eine ausreichende Anzahl. Axtklingen hämmerten gegen meine Gliedmaßen und Schwerter stachen mir in die Flanke, als jeder Goblin, dem ich einen Treffer verpasste, auf mich einhackte. Meine Hitpoint-Leiste glich einer Musikvisualisierung aus den 80er Jahren, die im Takt eines Songs auf und ab sprang, während Yun hinter mir einen Heilzauber nach dem anderen wirkte.    
 
    Ein Großteil der Schlacht glich einem Chaos schreiender, hasserfüllter Gesichter, und mit jedem Schlag meiner Klingen spritzte das Blut. Alles tat weh, aber der brennende Schmerz der Treffer, die ich von meinen Feinden eingesteckt hatte, schien meine Wildheit nur noch mehr anzustacheln. Meine Stimme war von all den Wutschreien heiser und klang in meinen eigenen Ohren fremd, als ich in den Raum durchbrach, der den Ausgang des Dungeons markierte.  
 
    Vor uns entdeckte ich die letzten zwanzig Goblins. Angesichts unserer erbitterten Angriffe versuchten sie, sich zurückzuziehen und eine letzte Abwehrlinie zu bilden. Bevor es ihnen gelang, schoss die Frostnova aus meinem gequälten Körper und fror die fliehenden Goblins mit einer Eiswelle fest. Unser wütender Ansturm verlangsamte sich nicht. Wir trampelten die verstreuten Goblins nieder und erledigten sie, bevor wir durch das schimmernde Portal der Instanz hasteten. 
 
    Die Welt verschwamm plötzlich, dann befand ich mich wieder in der enormen Kammer vor der Instanz. Als die vor der Instanz wartenden Spieler plötzlich Warnrufe ausstießen, blieb ich stehen und drehte ich mich verwirrt um. Rechts und links von mir hielten Tinyr und Miya ebenfalls inne, während die ehemaligen Gefangenen und der Rest des Teams aus dem Portal strömten. 
 
    „Was zum Geier machen wir jetzt? Ich weiß nicht, ob die Goblins uns durch das Portal folgen können. Aber es wäre garantiert besser, nicht vor dem verdammten Ding herumzustehen“, rief Sarka, während sie nervös vor dem schimmernden Vorhang zurückwich und dabei Schild und Schwert bereit hielt.  
 
    „Was soll der Scheiß?“ 
 
    „Ist das ein spezielles Ereignis?“ 
 
    „Was machen die NPCs hier?“ 
 
    „Schaut mal, um wie viele Levels die aufgestiegen sind.“ 
 
    „Ist das die Sklavenmeister-Rüstung?“ 
 
    All diese Spielerkommentare hörte ich, während ich dem Raid zurief. „Sind alle rausgekommen?“ 
 
    „Ja. Unalia und ich haben sichergestellt, dass wir die Letzten waren“, rief Sarka zurück. 
 
    „Warum stehen alle diese Neufar-Lichtelfen hier herum?“, flüsterte Miya mir zu. 
 
    „Sie sind hier, um die Goblins zu töten, die diese Mine erobert haben“, sagte ich und betrachtete die Körpersprache der Spieler in meiner Nähe. 
 
    „Dann sind wir in Sicherheit, oder?“, fragte Miya und warf mir aufgrund meiner vorsichtigen Körperhaltung einen fragenden Blick zu. 
 
    „Nicht unbedingt“, antwortete ich und verzog das Gesicht, während ich die Menge der Spieler beobachtete. „Ihr seid erst sicher, wenn wir euch nach Delonshire gebracht haben. Viele dieser Neufar wären froh, euch in Sicherheit zu wissen. Andere aber würden zusehen, wie ihr abgeschlachtet werdet, da sie euch nicht persönlich retten konnten.“  
 
    „Dann sollten wir uns auf den Weg machen“, unterbrach uns Minny und schlug nervös die stählernen Spitzhacken zusammen.  
 
    „Was zum Teufel soll denn das?“, fragte Kyarina Valkyrie mit schriller Stimme und trat aus der Menge, gefolgt von ihrem Team.  
 
    „Wonach sieht es denn aus? Wir eskortieren ganz offensichtlich Überlebende zurück nach Delonshire“, fauchte ich sie wütend an.  
 
    „Das habe ich nicht gemeint“, raunzte Kyarina zurück. 
 
    „Sie meint, wie habt ihr es geschafft, die Gefangenen zu befreien?“, erklärte Vardrid Valkyrie in einem etwas ruhigeren Ton.  
 
    „Was denkt ihr denn? Wir haben den verfluchten Sklavenmeister getötet“, antwortete ich in einem barschen Tonfall. Die Valkyrie-Spieler führten eine kurze Beratung durch, während ich den Status unserer Leute überprüfte. Nach Tinyrs Nicken rief ich unserer Gruppe zu: „Also, wir rennen alle durch den Tunnel.“ Als ob meine Worte ein Auslöser wären, schallten plötzlich die Kriegshörner der Goblins durch die vor uns liegenden Tunnel. Sobald die versammelten Spieler sie hörten, ging ein Ruck durch ihre Menge und Vardrid trat vor, um dringend mit mir zu sprechen. 
 
    „Startum, könnten wir euch bei dieser Eskortenquest helfen?“  
 
    Diese Bitte überraschte mich. Ich blickte kurz zu Tinyr und sah, dass er mit den Achseln zuckte. Ich wollte die Bitte der Valkyrie-Spieler soeben ablehnen, als mir ein Gedanke kam. Ich öffnete schnell mein Questfenster und rief die Informationen über die Eskortenquest auf. 
 
      
 
    Rette die Überlebenden der Delonshire-Mine! 
 
    Als die Goblins und ihre Verbündeten die Delonshire-Mine eroberten, reservierten sie eine Anzahl von Überlebenden für ihre Siegesfeier. Rette die Überlebenden und eskortiere sie in die Stadt Delonshire zurück. 
 
    Warnung! Die Quest gilt als gescheitert, falls alle Überlebenden sterben! 
 
    35/35 Überlebende 
 
    Ziel: Rette die Überlebenden und eskortiere sie in die Stadt Delonshire zurück. 
 
    Schwierigkeit: Sehr schwierig. 
 
    Belohnung: Erfahrung und Ruf bei der Stadt Delonshire.  
 
    *Für einen 20+ Raid empfohlen!  
 
      
 
    Ich runzelte nachdenklich die Stirn, als ich diese Beschreibung las. Wann war die Quest aktualisiert worden? Hatte ich „Für einen 20+ Raid empfohlen“ einfach übersehen oder war diese Zeile nach dem Verlassen der Instanz hinzugefügt worden? Beim Anblick der versammelten Spieler kam mir eine Idee. Wir konnten diese Quest wahrscheinlich ohne zusätzliche Hilfe abschließen, aber die Valkyries machten eventuell den Unterschied zwischen vielleicht und garantiert aus. Obwohl Kyarinas Ton mir auf den Zeiger ging, musste ich dennoch respektieren, dass sie und ihre Leute anderen ihre Unterstützung anboten. Es wurde allzu oft ignoriert, wenn höherstufige Spieler wehrlose Anfänger drangsalierten. Das allein machte diese Leute vertrauenswürdig. Außerdem schien das Valkyrie-Team eine gute Kombination aufzuweisen: Krieger, Priester, Feuermagier, Frostmagier und Jäger. Der Schwerpunkt lag auf der hohen Schadenswirkung und der Gruppenkontrolle. Sie wären eine gute Gruppe für gemeinsame Unternehmungen, und ein zusätzlicher Heiler war immer hilfreich. Ich schloss das Questfenster per Gedankenbefehl und richtete den Blick auf Kyarina und Vardrid, während die Goblin-Hörner stetig näher rückten.  
 
    „Hat euer ganzes Team die M&P-Untersuchung hinter sich?“, fragte ich plötzlich. 
 
    „Wir haben alle verbesserte Werte“, bestätigte Kyarina, die sich nun in einem deutlich ruhigeren Ton an mich wandte. 
 
    „Kann ich mich darauf verlassen, dass ihr meine Kameraden nicht angreift oder ihnen durch Untätigkeit schadet?“, fragte ich und blickte jedem der Valkyrie-Spieler in die Augen. „Werdet ihr meinem Befehlen als Raid-Anführer folgen?“ 
 
    „Ich gebe mein Wort“, sagte Vardrid förmlich und verbeugte sich, während die Goblin-Hörner aus nächster Nähe dröhnten. Die restlichen Valkyrie-Spieler stimmten sofort zu. 
 
    „Okay, ihr seid dabei. Verlasst euer Team. Ich schicke euch jetzt die Einladungen.“ Ich beeilte mich, die Valkyrie-Spieler in unseren Raid einzuladen und die Quest mit ihnen zu teilen, da in diesem Augenblick eine massive Welle von Goblin-Räubern aus dem Tunnel am anderen Ende der Kamera stürmte. Die Spieler, die vor der Instanz gewartet hatten, drehten sich sofort um und zückten besorgt die Waffen.  
 
    „Ach du Scheiße, das wird als 20+ Raid empfohlen!“, rief Kyarina mit vor Entsetzen geweiteten Augen, als sie die Questbeschreibung las. 
 
    „Verdammt. Wie viele Hitpoints hast du eigentlich, Startum?“, fragte Vardrid überrascht, als er sich im Raidfenster meine Werte ansah. „Ich dachte, du wärst ein Magier.“ 
 
    „Wir schaffen das schon, erst recht mit Hilfe eures Teams“, sagte ich zuversichtlich zu Kyarina, bevor Vardrids Frage beantwortete. „Ich hatte den Albtraum-Start gewählt, und ... eigentlich bin ich ein Roter Magier.“ Ich hörte Kyarina und Vardrids unterdrückte Ausrufe, als ich mich umdrehte und dem Rest des Raids Befehle zurief.  
 
    „Gleiche Grundformation wie vorher. Wir greifen aus der Bewegung an. Sarka, lass es mich wissen, falls uns jemand von hinten attackiert.“ Ich hörte zustimmende Antworten und wandte mich dann an die Valkyrie-Spieler. „Vardrid, du bist vorne bei mir. Der Rest von euch platziert sich hinter den Minenwächtern“, befahl ich und schlug meine Klingen gegeneinander, während ich mich der anstürmenden Menge der Goblins zuwandte. Ich breitete meine Arme aus, legte den Kopf zurück und schrie. „Also los, Leute!“   
 
    Ich rannte vorwärts und in der Kammer ertönte Waffenlärm, als die Goblins wie ein Tsunami gegen die Spieler strömten. Kampfschreie erfüllten die Luft, und die düstere Höhle wurde vom hellen Glanz der Feuer- und Frostmagie erleuchtet, die auf die Feinde traf, als die bedrängten Spielergruppen um ihr Leben kämpften. Um uns herum bedeckten Frostschläge Teile des Höhlenbodens mit Eis und verlangsamten den Vorstoß der Feinde, während Nahkämpfer sich ins Gefecht stürzten. Momentan bedeutete unsere Position am Tor der Instanz, dass die Goblins sich durch die Mehrheit der Spieler kämpfen mussten, um uns zu erreichen. Dennoch war die wachsende Feindmasse, die in die Höhle strömte, ausgesprochen beunruhigend. Ich sprach hastig zu Vardrid. 
 
    „Mach dir keine Gedanken darüber, deine Ziele zu erledigen. Versuch einfach, einen Treffer zu landen und geh dann zum nächsten Feind über. Deine Raidkameraden werden den niedergeworfenen und verletzten Gegnern den Todesstoß versetzen.“ Da Vardrid mich verwirrt anblickte, zwinkerte ich ihm zu. „Glaub mir, das klappt. Du musst dich nur bemühen, das Tempo zu halten.“ Bevor der Valkyrie-Spieler antworten konnte, drehte ich mich um und marschierte auf den Nahkampf zu. 
 
    Ich traf wie eine Einmann-Abrissbirne auf die Goblin-Formation. Der erste Schlag meines Brutalen Schädelspalters schmetterte gegen den geöffneten Mund des eingefrorenen Räubers und warf ihn von den Beinen. Dann riss ein Hieb meiner Kriegsklinge des Marodeurs den Hals des nächsten Goblins auf, so dass er zurückwich und seine Kehle umklammerte. Ich trat vor und drehte mich in einem engen Kreis, wodurch mein Hieb die nächsten beiden Goblins mit der Klingenspitze im Gesicht traf und mein Folgeangriff einem weiteren Räuber tief in den Nacken schlug. Ich wirbelte meine Klingen über dem Kopf und versetzte dem vor mir auftauchenden Goblin einen Kopfstoß, während meine Überhandschläge die nächsten beiden Räuber überraschten.  
 
    Hinter mir rammte Vardrid die Feindesmasse wie ein Kampfpanzer. Sein erster Schwerthieb traf einen Goblin, der sich soeben umgedreht hatte, um mich anzugreifen, in den Rücken. Als der Feind sich zu fangen versuchte, warf Vardrids Schildhieb ihn zu Boden, bevor der Valkyrie-Spieler am benommenen Gegner vorbei auf den nächsten Goblin zustürmte. Auf der anderen Seite riss Miya das Schwert aus den Händen eines betäubten Feindes und ihr nächster Hieb bohrte sich tief in die Brust des Goblins. Sie riss die Klinge heraus und schlug mit einem beidhändigen Angriff zu, der den Lederharnisch des Goblins zerfetzte. Tinyr sprang wie ein hyperaktiver Sonic the Hedgehog zwischen den beiden Kriegern hin und her, und der vernichtende Wirbelwind seiner neuen Klingen verringerte die Hitpoints der Goblins mit jedem Doppelschlag. Hinter ihm folgten die Minenwächter in einer breiten Keilformation, während Minny und ihre Gnome in Schwärmen auf Hüfthöhe Amok liefen. Sie verursachten Chaos und Verwirrung, und die Räuber wurden von den ständigen Angriffen aus mehreren Richtungen überwältigt. 
 
    Der Kampf war kurz und brutal. Wir schnitten durch die Reihen der Goblins wie ein heißes Messer durch Butter. All das erinnerte mich an die Kampfszene in Riddick: Chroniken eines Kriegers, wo es bei der Flucht von Crematoria darum geht, wer der bessere Killer ist. Während der Rest der Spieler sich in verstreuten Gruppen zurückzog, um den Ansturm zu überleben, führte ich unseren Raid direkt gegen den Vorstoß der Goblins, der auf die zur Oberfläche führenden Tunnel abzielte. Und zwar aus dem Grund, dass dieses Ereignis meiner Einschätzung zufolge erst dann enden würde, wenn entweder alle Überlebenden tot oder zurück in Delonshire waren. Bis zur Erfüllung einer dieser Voraussetzungen würde das Spiel immer wieder weitere Goblins als Verstärkung entsenden.  
 
    Sobald wir den Tunnel erreichten, schien sich die überwältigende Masse an Feinden auf ein paar wenige zu reduzieren. Was in Wirklichkeit darauf zurückzuführen war, dass wir schneller durch die engen Reihen der Gegner stürmten, als dass diese uns durch einen organisierten Gegenangriff festhalten könnten. Obwohl ich die Goblin-Räuber links und rechts von mir niedermähte, fürchtete ich, in einem Tunnel gegen einen niemals endenden Strom kämpfen zu müssten, die uns allmählich aufrieben. Daher drängte ich so energisch wie möglich darauf, den Haupteingang zu erreichen. Ich spürte den Schmerz, wenn jeder dritte oder vierte Goblin einen Treffer landete, bevor ich ihn erledigen konnte. Yun und Kyarina bemühten sich, mich am Leben zu halten. Leuchtende Fäden goldenen Lichts tanzten über meinen Körper, als mich die Heilzauber links und rechts trafen, so dass ich einer Neonreklame am Broadway ähnelte. 
 
    Uns erwartete eine weitere Ansammlung von Feinden, als wir in die nächste Hauptkammer durchbrachen, wo sich all die Kobold-Bergarbeiter befanden. Sobald wir den Eingang der Kammer erreichten, prallte eine Welle von Goblins und Kobolden gegen uns und versuchte, uns zurückzudrängen. Das Gefecht schien eine Ewigkeit zu dauern, und um uns herum herrschte das blanke Chaos. Minny und ihre Gnome kämpften zwischen unseren Beinen erbittert gegen die psychotischen Kobolde, während der Rest von uns die Goblins allmählich zurückschlug. Um uns herum trafen dank des energischen Einsatzes der Valkyrie-Magier schimmernde Feuer- und Eisblitze die feindliche Frontlinie. Dennoch waren drei meiner Frostnovas notwendig, um endlich ein Loch in die feindliche Sperrstellung zu sprengen.  
 
    Das Gefecht veränderte sich, sobald wir den letzten Tunnel erreichten, der zur Treppe und dann zur Oberfläche führte. Denn die Nachhut des Raids stand nun unter Druck. Ich bemerkte ihre Schwierigkeiten nur teilweise, da ich mich durch den Tunnel kämpfte. Glücklicherweise versperrten uns nur normale, niedrigstufige Gruppen bestehend aus vierzig Kobolden und einem Aufseher den Weg. Aber im Raid-Chat hörte ich Sarkas Stimme, die den kämpfenden Rückzug der Nachhut koordinierte. Es ging derart erbittert zu, dass Yun sogar an der Seite der anderen Magier kämpfte, während Kyarina den Raid heilte. Seine Frostschläge hielten die feindlichen Horden lange genug zurück, um unsere Leute sich aus dem Kampf lösen und die Treppe hoch zum Minenausgang rennen zu lassen.  
 
    Als der Raid aus der Mine ins orangefarbene Fackellicht strömte, stießen niedrigstufige Spieler Schreckensrufe aus und rannten davon, als sie unsere blutbespritzten Gesichter und gezückten Waffen erblickten. Dann drängte sich die Menge der Lichtelfen und Gnome hinter mir aus dem Dungeoneingang. Ich rannte im vollen Tempo zu den ins Tal hinabführenden Steinstufen. Nach wenigen Schritten stoppte ich abrupt und betrachtete die Szene, die sich vor mir ausbreitete. Tinyr und Vardrid fluchten, als sie neben mich traten. Bevor einer von uns eine weitere Bemerkung anbringen konnte, rief Sarka hinter uns mit wütender Stimme. 
 
    „Verdammt noch mal, warum halten wir an? Habt ihr eine Ahnung, wie viele Goblins hinter uns her sind? Wir müssen weiter ...“ Sarka verstummte, als sie die dreißig Goblin-Worgreiter vor uns sah, die von drei Minibossen angeführt wurden. „Ach du Scheiße!“ 
 
    „Magier und Bogenschützen zielen auf die normalen Goblins und die Worgs. Ich neutralisiere die Bosse.“ Mein Ruf erschallte durchs Tal, und die niedrigstufigen Spieler beäugten uns aus der Sicherheit hinter den Felsen bei der Mine. „Sarka, du und deine Wachen müssen dabei mithelfen. Aber pass auch auf, ob hinter uns etwas erscheint.“ Dann wandte ich mich etwas leiser an die Gruppe in meiner Nähe. „Tinyr, Vardrid und Miya. Seht, ob ihr die Worgs der Bosse eliminieren könnt. Oder versucht zumindest, sie von mir fern zu halten. Der Rest von euch kümmert sich um die Elite-Goblins und Worgs.“  
 
    Nach der Bestätigung durch mein Nahkampf-Team steckte ich beide Klingen in den Boden vor meinen Füßen, während der Orc-Anführer, Shivshank Felsbrecher, in seiner gutturalen Stimme Beleidigungen ausstieß. Ich war mir nicht sicher, ob ich den Monologen des Feindes lauschen sollte. Falls aber meine Angriffe nicht abgeblockt wurden, hatte ich nicht die Absicht, wie ein Klotz hier zu stehen. Ich beschwor die Macht meiner Frostmagie und schleuderte schnellstmöglich Gestöber auf die beiden Goblin-Minibosse – Turok Blutreißer und Grunac Hautabzieher – während die übrigen Magier und Jäger des Raids ihre Angriffe starteten. 
 
    Unser plötzlicher Angriff überraschte die Gegner und die Goblins spornten ihre Worgs zu einem springenden Trab an. Aber bevor sie auch nur ein paar Meter weit kamen, fror meine Frostnova alle von ihnen fest und ich konzentrierte mich wieder auf die Minibosse. Um mich herum raste der Raid in einer Welle voran, die sowohl die Worgs als auch die Goblin-Räuber traf.  
 
    Mein Schwerpunkt lag auf den Bossen. Die Eliminierung der namenführenden Goblin-Minibosse erforderte jeweils nur fünf Schüsse. Ich ignorierte die wütenden Reittiere und wechselte zum Orc, während Vardrid und Miya die Worgs angriffen, bevor diese eine Gelegenheit erhielten, mich anzuspringen. Ich hämmerte mit beiden Fäusten aus der Ferne Gestöber auf Shivshank Felsbrecher ein, bis seine erfrorene Leiche zu Boden fiel, ohne dass er mir auch nur nahe gekommen wäre. Seinem Reittier hingegen gelang es und der Worg machte Anstalten, mir an die Kehle zu springen. Ich riss meine Klingen rechtzeitig aus dem Boden, um den Angriff des Level-22-Worgs abzublocken, während Tinyr auf den Rücken der Kreatur sprang. Bevor ich die Bestie abschütteln konnte, erledigte der kleine Schurke das riesige Tier mit einer Reihe wilder Meuchel-Kombos, die dessen Hitpoints in Sekunden auf Null schrumpfen ließen.  
 
    Ich schleuderte die Leiche des Worgs beiseite und zog Tinyr auf die Beine. Dann wirbelten wir beide herum und suchten nach weiteren Feinden. Es dauerte einen Moment, zu begreifen, dass keine mehr übrig waren. Über dem Tal lag eine tiefe Stille. Die Lichtelfen und Gnome tauschten schockierte Blicke aus, als könnten sie nicht glauben, dass wir es geschafft hatten. Als sich aller Augen auf mich richteten, stieß ich mit einem Triumphschrei eine Faust in die Luft. Der gesamte Raid brach in Jubel aus und streckte ebenfalls die Fäuste hoch, während sie mit Tränen in den Augen lachten.  
 
    Glücklicherweise kamen keine Überraschungsangriffe von hinten, die uns garantiert ausgelöscht hätten. Als ich mit einem Siegesschrei rückwärts stolperte, sprang Sarka zu mir und umarmte mich, während Yun mir zufrieden auf den Rücken klopfte. Sobald Sarka mich wieder losließ, trat Unalia an ihre Stelle. Sie legte die Arme um meinen Hals und sprang auf und ab, während Tinyr meine Hand hielt, um mich mit der Schulter anzustoßen – was komisch wirkte, da er hierzu dreißig Zentimeter hochspringen musste. Ich stellte Unalia wieder auf den Boden und drehte mich um, worauf die Valkyrie-Spieler mich herzlich beglückwünschten und wir uns gegenseitig auf den Rücken klopften. 
 
    Lachend und aufgeregt plaudernd marschierte der komplette Raid dann nach Delonshire zurück, wobei wir immer wieder Teile der Schlacht nachstellten. Sarka stand einen Augenblick im Mittelpunkt, als sie detailliert beschrieb, wie sie und Unalia mit Hilfe von Sergeant Traovudd die Goblin-Räuber aufgehalten hatten, die uns auf den Fersen waren. Plötzlich unterbrach Vardrid sie verblüfft. „Moment mal, ist das die Sklavenmeister-Rüstung?“ Sarka stolzierte umher wie ein Pfau und postete die Werte der Rüstung im Raidchat, während sie Vardrid übermütig gegen den Arm boxte. „Schau sie dir an, aber werde nur nicht zu neidisch.“ 
 
    Danach besprachen wir unterschiedliche Strategien zur Bekämpfung des Sklavenmeisters und seiner Sklaventreiber und wie wir die seltsame Eskortenquest mit der Anmerkung „Für einen 20+ Raid empfohlen“ erhalten hatten, als wir die Gefangenen retteten. Vardrid wollte unbedingt wissen, ob ich die Mehrheit der Sklaventreiber wie zuvor die Goblin-Worgreiter mit meiner Frostmagie erledigt hatte. Ich versicherte ihm, dass ich vor Beginn des Kampfes nur zwei der Sklaventreiber neutralisieren konnte und dafür einen großen Teil meines Manapools aufwenden musste.  
 
    Was vielleicht nicht ganz korrekt war, aber ich erweckte den Eindruck, meine hohen Werte aufgrund des Albtraum-Starts hätten den Unterschied ausgemacht. Obwohl das teilweise zutraf, hätten wir den Kampf ohne die Mutter des Silber-Schattenwolfs niemals überstanden. Egal, ob richtig oder falsch – ich war nicht gewillt, die Informationen über meine neue Begleiterin und die Art und Weise, wie ich sie erworben hatte, jetzt sofort mit anderen zu teilen. Während ich Fleisch austeilte, damit die Leute sich erholten, sah ich mir gelegentlich meine hübsche kleine Wölfin an, die bequem in meinem Rucksack schlummerte. Die Vorstellung, sie dorthin zu stecken, hatte mich etwas nervös gemacht. Aber alles in meinen Taschen schien in einer eigenen kleinen Dimension zu existieren, die dem typischen Inventarfenster eines MMORPGs ähnelte. Ich fand heraus, dass ich an einen Gegenstand denken konnte, während ich in den Rucksack griff, und meine Hand diesen dann automatisch herauszog. Glücklicherweise entstanden keine Probleme dadurch, dass Neysa mein Inventar als provisorisches Bett verwendete – in welcher Dimension es sich auch befinden mochte. Ich hätte sie ja in den Äther zurückschicken können, in den freigegebene Reittiere verschwinden. Aber bei meinem neugeborenen Welpen hätte sich das irgendwie nicht richtig angefühlt. 
 
    Die Wachen von Delonshire alarmierten die halbe Garnison, bevor sie bemerkten, dass wir keine feindliche Streitmacht waren. Ich machte ihnen deswegen auch keinen Vorwurf, denn es war bereits nach Mitternacht und eine Gruppe von 45 Spielern und NPCs näherte sich der Stadt. Es verging eine gute Stunde, bevor schließlich alles geregelt war. An diesem Punkt schlief ich beinahe im Stehen ein. Die Erfahrungspunkte für das Töten des Sklavenmeisters und die Rettung der Gefangenen ließen mich um drei weitere Levels aufsteigen. Zudem erhielt ich einen mit Silber gefüllten Beutel und ein paar tolle Stiefel, die ich in meinen Rucksack steckte, ohne mir die Werte anzusehen. Überraschenderweise war ich Level 25, was bedeutete, dass ich durch all das Kämpfen einen weiteren Level erhalten hatte.  
 
    Beim Blick auf meine Freunde stellte ich zu meinem Erstaunen fest, dass Unalia auf Level 22 war, während die anderen Level 21 erreicht hatten. Wir verabschiedeten uns und baten die Minenwächter und Gnome darum, uns gehörende Ausrüstungsteile am folgenden Tag beim Weißen Einhorn vorbeizubringen. Nach weiteren Danksagungen auch von den Valkyrie-Spielern und einer Umarmung von Minny machten wir für heute Nacht Schluss. Während die Valkyrie-Spieler zu ihrem Gasthaus auf der anderen Stadt zurückkehrten, verabredete sich der Rest von uns zu einem Treffen um 10 Uhr früh, um einen erneuten Versuch im Dungeon zu starten. Nach einem freundlichen Gutenachtgruß gingen Tinyr und Unalia in Richtung der Valkyrie-Spieler davon, während ich Sarka und Yun zum Weißen Einhorn folgte.    
 
    Leider sah es danach aus, als hätte ich als Einziger kein Zimmer im Voraus reserviert. Als wir den leeren Hof vor dem Gasthaus durchquerten, fühlte ich mich wie ein Zombie. Ich überlegte, ob ich so spät noch ein Zimmer kriegen würde, als Sarka meine Schulter anstupste. 
 
    „Hier, nimm das“, sagte sie und überreichte mir einen schmiedeeisernen Schlüssel mit einem hölzernen Schildchen, auf dem „22“ stand.  
 
    „Ihr habt mir heute früh ein Zimmer besorgt?“, fragte ich überrascht. 
 
    „Natürlich, du Dummerchen. Das war das Mindeste, was wir tun konnten, nachdem du uns heute Morgen gegen diese Arschlöcher unterstützt hast“, sagte Sarka und errötete leicht. 
 
    „Hast du etwa gedacht, wir lassen dich so einfach abhauen?“ Yun meldete sich grinsend zu Wort.  
 
    „Ich hatte nicht erwartet, dass wir heute mehr tun würden, als den Dungeon ein Stück weit zu erkunden. Ich dachte dann, das Zimmer würde es uns erleichtern, uns morgen früh zu treffen und den Dungeon ernsthaft anzugehen“, sagte Sarka und schüttelte ungläubig den Kopf. „Wer hätte schon erwartet, dass wir gleich am ersten Tag einen der Dungeon-Bosse besiegen?“  
 
    Die schwere Eichentür knarrte, als wir den Gastraum betraten. Die Glut im Kamin sorgte noch für eine ausreichende Helligkeit, dass wir unseren Weg zur Treppe weiter hinten fanden. Nach einer weiteren Umarmung von Sarka und einem festen Händeschütteln Yuns ging ich mit einem letzten „Gute Nacht“ die Treppe hoch. Der Raum war klein, aber gemütlich. Ich zündete die Kerze auf dem kleinen Tisch mit meiner Level-0-Feuermagie an, die ausreichte, um den Docht durch ein Fingerschnippen zu entzünden. Ich legte hastig Rüstung und Gerätschaften ab. Danach säuberte ich mich am simplen Waschtisch von der großen Menge an getrocknetem Blut und Schmutz.  
 
    Sobald ich mit der Säuberung fertig war, füllte ich den kleinen Becher auf dem Waschtisch mit Wasser, zog einige Stücke Wolfsfleisch aus meiner Tasche und schnitt dieses in dünne Streifen. Danach holte ich Neysa aus dem Rucksack und legte mich auf das bequeme Bett. Ich platzierte den winzigen Silber-Schattenwolf auf meinem nackten Brustkorb und streichelte meine kleine Begleiterin, während ich ihr die vorbereiteten Fleischstreifen verfütterte, bis sie alle aufgefressen und etwas Wasser getrunken hatte. Ich rieb ihren dicken kleinen Bauch, zog die Wolldecke über uns beide und aktivierte die Logout-Funktion.  
 
    Die Spielwelt versank allmählich in der Dunkelheit. Ich öffnete das Ei und meine Augen passten sich langsam an das langsam pulsierende Licht meiner Lavalampe an. Ich griff eilig nach dem großen Becher mit Wasser, der auf dem Schreibtisch auf mich wartete. Ich leerte den Becher mit einem Zug, zog meinen Bodysuit aus und stolperte ins Badezimmer, um meine übervolle Blase zu entleeren und ein weiteres Glas Wasser zu trinken, bevor ich in die Küche schwankte. Dort öffnete ich den Kühlschrank und entnahm diesem eine Packung Schinken, Käsescheiben und einen Plastikbehälter mit Kartoffelsalat. Ich nahm mir einen Löffel und verschlang das Essen, während ich splitternackt an der Küchentheke stand. Zwischen den Bissen trank ich Milch direkt aus der Tüte. Ich wischte die Tropfen ab, die über mein Kinn und die Brust liefen, während ich die kalte Flüssigkeit gierig schluckte. 
 
    Der heutige Tag war unglaublich gewesen. Ich spürte immer noch den irren Adrenalinschub, den man erlebt, wenn man als Erster in einem neuen Spiel einen großen Erfolg erzielt. Ereignisse wie heute machten meine Medien-Streams populär und ermöglichten es mir letztlich, ein Profi-Gamer zu bleiben. Auch wenn derartige Ereignisse in anderen MMORPGs echt cool gewesen waren, hatte mich nichts auf den heute erlebten Adrenalinschub vorbereitet. Die WELT war absolut umwerfend. Vardrid und Kyarina zufolge war es bisher niemandem gelungen, einen der Bosse der Mine zu besiegen oder ein Ereignis wie das heutige auszulösen, bei dem wir die Gefangenen aus der Mine eskortierten. Noch verrückter war, dass ich heute Morgen nur einen kurzen Ausflug nach Delonshire geplant hatte, um die Heilmagie zu lernen und so den Verwundeten meines Volkes zu helfen.  
 
    Als ich mich gegen den Kühlschrank lehnte und die Augen schloss, fühlte ich mich endlich satt. Ich wischte meinen Milchschnurrbart mit dem Handrücken weg und begann damit, alles wegzuräumen. Ich wusste, dass ich jede Menge zu erledigen, aber es war bereits 2:30 Uhr morgens und ich war total erschöpft. Ich nahm mir vor, früh aufzustehen und alle zu kontaktieren. Dann stolperte ich ins Schlafzimmer und ließ mich aufs Bett fallen. Mein letzter bewusster Gedanke war: „Wow, und das war erst das Ende meines zweiten Tags!“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 

   Kapitel Zwei 
 
    (Mittwoch, 23. April / Tag Drei der WELT) 
 
    Diesmal fühlte sich das Klingeln des Weckers an, als würde jemand meinen Kopf mit einer Schlagbohrmaschine bearbeiten und ich kämpfte mich mühsam ins Bewusstsein zurück. Ich versuchte, das verdammte Ding blind auszuschalten. Aber schließlich musste ich mich geschlagen geben und die Augen öffnen. Da ich den Wecker nirgendwo in der Nähe des Betts sah, war ich gezwungen, mich aufzurichten und aktiv zu werden, um das nervtötende Geräusch abzustellen.  
 
    „Welcher Vollidiot hat denn mein ganzes Zeug so weit da drüben hingelegt?“, murmelte ich griesgrämig, als ich zur Kommode an der anderen Seite des Zimmers wankte. Ich schaffte es kaum, den Arm zu heben, um den Wecker auszuschalten. Alles tat mir weh. Es fühlte sich an, als ob hätte ich gerade eben einen Triathlon abgeschlossen. Ich stolperte mühsam zum Badezimmer und ließ unter der Dusche das heiße Wasser auf meine schmerzenden Muskeln prasseln. Als ich zwanzig Minuten später aus der Dusche trat, blickte mir aus dem Spiegel eine abgehärmte Gestalt entgegen. Ich sah echt hundeelend aus.  
 
    Eigentlich hätten die Veränderungen meines Körpers mich nicht überraschen sollen. Wir alle hatten die Bilder der Alphatester vor und nach der Testphase gesehen. Ich wusste, dass alle Aktivitäten im Spiel meinen Körper im echten Leben wie ein elektronisch aufgemotztes Fitness-Programm beeinflussten. In den Foren hatten wir immer wieder darüber gewitzelt, die Gamer der Zukunft wären nicht mehr übergewichtige Computernerds, sondern Muskelprotze. Leute würden einen Teenager mit Waschbrettbauch sehen und flüstern: „Der muss ein Gamer sein.“ Da würden die Nerd-Träume wahr. Damals hatten wir alle darüber gelacht, aber nun wurde es zur Realität.  
 
    „Nerd“ war eine Bezeichnung, die heutzutage viele stolz trugen, vor allem Gamer. Die Popularität des Konzepts wurde sichtbar, wenn man Fernsehserien wie The Big Bang Theory, Esports und die Popularität von Cosplay-Veranstaltungen bedachte. Diese waren weit entfernt von Filmen aus meiner Jugendzeit wie Die Rache der Eierköpfe. Damals hatten sich die coolen Typen und die Sportler über einen lustig gemacht, wenn man die stereotypischen Vorstellungen des gesellschaftlich akzeptablen Verhaltens nicht ganz genau befolgte. Niemand entschied sich dafür, ein Nerd, Gamer oder ein Eigenbrötler zu sein – diese Bezeichnungen wurden einem von den Mitschülern aufgezwungen. Leider hatte ich damals zu dieser Subkultur gehört, weil ich Mitglied aller drei Kategorien war. Später sagte ich scherzhaft, ich wäre ein Nerd, bevor es als cool galt.  
 
    Ich lachte über meine Gedanken, trocknete mich ab und ging in die Küche, ohne mich vorher anzuziehen. Das wäre ja auch sinnlos gewesen, da ich demnächst wieder meinen Bodysuit mit den Sensoren für das Spiel anlegen würde. Ich machte mir ein schnelles Frühstück und einen Cappuccino, bevor ich mich an meinen Laptop setzte, um die E-Mails durchzugehen. Meine Gildenkameraden machten ihren Gegnern die Hölle heiß. Glen und Kitty hatten kürzlich Level 17 erreicht und kämpften sich mit verschiedenen Zufallsgruppen durch einen Dungeon in ihrer Nähe. Jimmy war es gelungen, die Berge zu überqueren und hatte sich dem Paar im Zwergenreich angeschlossen, wo sie planten, gemeinsam im Level aufzusteigen. Er war nur auf Level 15, was aber ziemlich gut war und niemand es überraschte niemanden, dass Jefe nur auf Level 13 war. AJ, Jill und Krystal hatten allesamt Level 18 erreicht – was ihnen glücklicherweise dabei half, Jefe vor den größten Dummheiten zu bewahren.  
 
    Jills E-Mails enthielten zahlreiche Videoclips über Jefes Pannenserie aus einem nahen, vom Team entdeckten Dungeon. Jefe wurde gnadenlos kritisiert, weil er nicht zuließ, dass die Mädchen die Gegner sicher zur Gruppe pullten. Na ja, wir hätten ihn den armen Jefe genannt, wenn er kein komplettes Macho-Arschloch wäre und ablehnte, dass sich die Mädchen zuerst der Gefahr aussetzten. Er versuchte weiterhin, als etwas zu spielen, das er als Krieger/Barbar bezeichnete. Krystal erwähnte, aufgrund seiner niedrigen Intelligenz und der Kriegerklasse wäre er im Grunde ein Barbar. Ich musste lachen, da sie nicht erwähnt hatte, ob sie sich auf das Spiel oder die Realität bezog. Dadurch wurde die E-Mail-Reihe noch lustiger.  
 
    Alle planten, sich mit Mike zu treffen, der dank seiner Aktionen in einem Drow-Asassinenhaus Level 20 erreicht hatte. Mike hatte sich kaum in die Diskussion darüber eingemischt, sich zu treffen und gemeinsam Quests zu erledigen. Was mich noch mehr belustigte, denn ich wusste, dass er seine Albtraum-Quest nicht aufgrund von Jefes Unfähigkeit verlieren wollte, einfache Anweisungen zu befolgen. Ich beschloss kichernd, all das weiter aufzuheizen, indem ich es als tollen Plan bezeichnete und die aktuelle Position von Mikes Haus Tuin’Dyrr verriet. Unseren früheren Gesprächen zufolge befand es sich angeblich direkt östlich der Festung Duraddor, der Hauptstadt der Dunkelelfen. Was unseren hochstufigen Wettbewerb zu Beginn eines neuen Spiels anging, konnte ich Mike ja nicht einfach davonziehen lassen. Ich klickte mit einem leisen Lachen auf „Senden“. Ich konnte es kaum erwarten, seine Antwort zu sehen. 
 
    Danach ging ich rasch die restlichen E-Mails durch. Jimmy, Anthony und Danielle hatten Level 12 erreicht, indem sie Domenic bei seiner Albtraum-Quest unterstützten. Was ziemlich beeindruckend war, da sie nur auf der 10er-Werteebene begonnen hatten. Domenic war erst auf Stufe 15, daher konnten die vier sich gegenseitig gut beim Levelaufstieg helfen, obwohl ich selber die Feinde eines Albtraum-Starts garantiert nicht hätte mit normalen Charakterwerten bekämpfen wollen. Domenics niedriger Level überraschte mich etwas. Aber seinen früheren Nachrichten zufolge hatte er es mit lästigen politischen Intrigen und religiösen Eiferern zu tun und verschwendete damit eine Menge Zeit, die ansonsten für das Leveln verfügbar gewesen wäre. In Gedanken wünschte ich ihm alles Gute, als ich seine letzte E-Mail las. Je mehr ich über seine Questreihe erfuhr, umso deutlicher klang sie nach dem Pfad des Paladins. Ich lächelte, als ich die an die E-Mail-Serie angehängte Datei öffnete. Sie hatten ein Gruppenfoto gemacht, in dem alle vier wie Gangster vor einer kleinen Festung posierten. Jimmys verrückt aussehender Gnom war zum Schreien komisch, da er im Vordergrund stand und kaum die Taille der anderen erreichte. Ich öffnete die letzte E-Mail kopfschüttelnd. Diese stammte von John, der sagte, er hätte gerade erst mit seiner Tochter und deren Freund zu spielen begonnen. Sie alle versuchten, Jimmy, Anthony, Danielle und Domenic in der Menschenzone zu erreichen.  
 
    Insgesamt schienen alle ganz gut zurechtzukommen und die zu Beginn des dritten Tages notwendigen Meilensteine zu erreichen. Ich beschrieb kurz meine Erlebnisse des Vortags und nahm mir die Zeit, meine neu erworbenen Skills zu erläutern. Zudem erwähnte ich mein erstes PVP-Erlebnis, die Instanz in der örtlichen Mine und die zwei Pärchen, die ich getroffen hatte. Außerdem stellte ich die im Kampf gegen den Sklavenmeister verwendete Taktik dar. Ich beschrieb die Befreiung des festgeketteten Silber-Schattenwolfs, die sich als unsere Rettung herausstellte und mir einen jungen Silber-Schattenwolf als Kampfreittier verschaffte. Ich fügte grinsend einige Bilder von Neysas niedlichem Pelzgesicht hinzu, als sie am vergangenen Abend auf meinem Bauch lag und Fleischstreifen verzehrte. Ich schickte ihnen auch eine kurze Warnung bezüglich der am Vorabend abgeschlossenen Eskortenquest und wie wir es dabei mit einer unglaublichen Feindmenge zu tun hatten. Am Ende schrieb ich allen, ich würde heute Morgen die Gilde gründen und hoffentlich noch vor Ende des Tages Einladungen verschicken. Dann sendete ich die E-Mail.  
 
    Die letzte Mail ging an meinen Kundenbetreuer bei Twitch. Da immer mehr Profi-Gamer Abos ihrer Medien-Streams verkauften und Computerspiele zunehmend populärer wurden, waren Esports schließlich zum großen Trend geworden und Unternehmen weltweit investierten in diesen Bereich. Normalerweise sparte ich etwas Geld, indem ich meine Videos vor dem Upload selbst bearbeitete. Aber mein Platin-Account bot mir die Option, diesen Schritt für eine geringe Gebühr durch die hausinterne Videoabteilung von Twitch erledigen zu lassen.  
 
    Das war besonders hilfreich, wenn ich mit einem Spiel extrem beschäftigt war und keine acht Stunden für die Bearbeitung meines Streams aufwenden konnte. Ich verfasste einige Anweisungen für den Videotechniker, der das Video bearbeiten würde, begann dann den Upload zu meinem Account und sendete die E-Mail. Dabei wollte ich in erster Linie den Ort meines Albtraum-Starts geheim halten. Genau wie den Trick mit dem Silber-Schattenwolf, durch den ich den Sklavenmeister besiegt und meine Belohnung erhalten hatte. Andererseits sollte mein Publikum viel von meiner neuen pelzigen Begleiterin sehen. 
 
    Da ich sah, dass es bereits 7:30 Uhr war, räumte ich schnell auf und legte den Rest meiner Ausrüstung an. Ich nahm meine Position im Ei ein, lehnte mich zurück und begann das Login-Verfahren, so dass vor mir die bekannten Texte erschienen. 
 
      
 
    Modul-Diagnose wird ausgeführt – Fertig 
 
    Controller-Einheiten werden synchronisiert – Fertig 
 
    Neurale Synchronisierung – Fertig        
 
    Start der virtuellen Umgebung ... 
 
      
 
    Als wäre ich aus einem langen Schlaf erwacht, nahm das Zimmer im Gasthaus langsam Gestalt an und ein schweres Gewicht drückte auf meine Brust und begann, beharrlich mein Gesicht zu lecken. Ich bedeckte zum Spaß mein Gesicht, um der nassen Zunge meiner pelzigen Begleiterin zu entkommen. Der kleine Silber-Schattenwolf sprang auf meinen Kopf, schnappte nach meinen Haaren und schlug mit den Pfoten nach meiner Nase. Der Konflikt eskalierte schnell, bis ich schließlich zum Aufstehen gezwungen war. Mit einem glücklichen Lächeln spielte ich mit Neysa, während ich ihr Frühstück zubereitete. Erstaunlicherweise war sie über Nacht gewachsen. Anstelle eines wimmernden, kaum bewegungsfähigen Welpen hatte ich nun ein doppelt so großes Tier, das sicher auf seinen kleinen Beinen stand. Ich schnitt noch etwas übriggebliebenes Wolfsfleisch in Streifen. Während Neysa  mit Vergnügen fraß, ging ich meine Sachen durch und entschied, was ich behalten und was ich verkaufen würde. Ich nutzte die Vorratskiste im Raum für die Dinge, die ich zu behalten gedachte. Nachdem ich mich im Zimmer ein letztes Mal umgesehen hatte, pfiff ich Neysa herbei, damit sie mir folgte und trat zur Tür hinaus. 
 
    Eine der Kellnerinnen des Gasthauses, Nettya Timiniel, arbeitete an der Theke, während der Gastwirt abwesend war. Sie hatte nichts dagegen einzuwenden, mir das Zimmer für eine weitere Nacht zu vermieten. Obwohl ich nicht vorhatte, noch eine Nacht in Delonshire zu bleiben, wollte ich das Zimmer als Lagerraum für unser nächstes Dungeonabenteuer verwenden. Außerdem brauchte ich einen Platz für Neysa. Ich durfte nicht riskieren, meine pelzige Begleiterin bereits als Welpen zu verlieren. Momentan wollte ich sie bei meinen Erledigungen in der Stadt bei mir haben. Dafür blieb mir noch eine Stunde, bevor ich mir den anderen treffen würde.  
 
    Aktuell plante ich das Training zu absolvieren, das ich weder alleine noch mit Hilfe eines der Flüchtlinge im Lager durchführen konnte. Dennoch überraschte es mich, wie freundlich die Frau zu mir gewesen war, da die bisherige Reaktion der Stadt-NPCs auf mich recht mürrisch ausgefallen war. Na ja, einem geschenkten Gaul schaut man nicht ins Maul. Ich fragte die Dame, wo ich die NPCs, die ich zu besuchen plante, finden würde. Danach trat ich nach draußen, gefolgt von Neysa. 
 
    Die Spieler auf der Straße blieben stehen und starrten das kleine, silbrige Fellknäuel an, das knurrte und nach meinen Stiefeln schnappte, während ich flott durch die Stadt trabte. Innerhalb einer Minute erhielt ich eine Reihe privater Nachrichten von Spielern, die wissen wollten, wo ich das Tier erbeutet hatte. Als Antwort schickte ich ihnen einfach einen Link zu meinem Medien-Stream. Die Leute hielten mich vermutlich für arrogant, aber ich verdiente mir meinen Lebensunterhalt damit, dass ich mich von der Menge abhob. Und davon mal abgesehen würde ich meine Geheimnisse garantiert nicht jedem dahergelaufenen Typ verraten. Falls alles klappte, würde der Rest meiner Gilde hoffentlich bald Kampfreittiere besitzen.   
 
    Der erste Laden, bei dem ich anhielt, war eher ein Baumhain mit einem Regenbogen blühender Hängepflanzen. Der Eingang bestand aus zwei gekrümmten Bäumen, deren Zweige sich verflochten und einen natürlichen Bogen bildeten. In der Mitte hing ein Schild mit der Aufschrift Faelivrins Kaufhaus für Alchemie. Sofort nach dem Betreten dieses unnatürlichen Hains sah ich weiter hinten eine offene Struktur im typischen Lichtelfenstil, mit allerhand Kesseln, Schmelztiegeln, Flaschen, Glasphiolen und Mörser und Stößel in unterschiedlichen Größen. In der Mitte dieses brodelnden Chaos stand eine ältere Lichtelfe, deren weißes Haar wie eine Mähne über ihren Rücken fiel. Sie trug eine erdbraune Hose und Weste und darunter ein weißes Blusenhemd. Ich setzte meinen freundlichsten Gesichtsausdruck auf und räusperte mich, um ihre Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen. 
 
    „Entschuldigung, Ma‘am. Ich bin Startum Eisenwolf. Könnte ich kurz mit Ihnen sprechen?“  
 
    „Du meine Güte!“ Mit einem Aufschrei rutschten Glasbecher über die Werkbank. „Warum kündigst du dich nächstes Mal nicht im Voraus an, statt eine alte Dame halb zu Tode zu erschrecken?“, rief die Frau, drehte sich rasch zu mir um und drückte ihren Nasenrücken mit zwei Fingern. Ich unterdrückte die wütende Antwort, die mir auf der Zunge lag. Hatte ich mich nicht gerade eben vorgestellt? Als die Frau meinen unzufriedenen Gesichtsausdruck sah, deutete sie seufzend auf den Eingang. „Entschuldigung, dass ich dich angeschnauzt habe. Aber nächstes Mal betätige bitte die Ladenglocke am Eingang, um dich anzukündigen.“ 
 
    „Tut mir leid, nächstes Mal denke ich daran“, antworte ich freundlich, wartete aber immer noch mit einem Anflug von Nervosität auf eine Bemerkung zu meiner Herkunft aus dem Haus Kayden. Aber die Frau stellte sich als angenehme Überraschung heraus. 
 
    „Ich heiße Faelivrin Elayoe. Wie kann ich dir helfen, junger Freund?“, sagte die Elfe ganz sachlich. Als sie meine Verwirrung bemerkte, grinste die Frau breit. „Die ganze Stadt hat von dem Halbelfen Startum Eisenwolf gehört, der fünfunddreißig Gefangene aus der Mine von Delonshire befreit hat.“ 
 
    „Ich helfe nur, wo ich kann“, sagte ich etwas verlegen und verbeugte mich kurz vor der alten Dame. „Ich hatte gehofft, du könntest mir die Kräuterkunde und Alchemie beibringen, falls du Zeit hast“, fuhr ich fort und rief mein Charakterfenster auf. Ganz unten sah ich, dass mein Ruf bei der Lichtelfenstadt Delonshire nun 800 erreicht hatte. Am Tag zuvor, während meiner Ankunft mit Yun und Sarka, hatte er noch Null betragen. Ich hoffte, dass mein Einkauf heute Morgen dadurch deutlich einfacher als erwartet verlaufen würde. 
 
    „Falls du 200 Silber für die Lektionen hast, bringe ich dir diese Fertigkeiten gerne bei“, sagte die alte Frau, trat vor und streckte mir die Hand entgegen. Ich holte hastig die erforderliche Summe hervor. Sie akzeptierte das Geld und begleitete mich sofort darauf in den Hain. Dort zeigte sie mir vor ihrem Laden, wie man verschiedene Kräuter identifiziert und sie richtig pflückt. Nach fünf Minuten erschien eine Systemmeldung, die mich zum Erlernen der Kräuterkunde beglückwünschte.  
 
    Die Zeit verging in ganz angenehmer Weise, obwohl Neysa nach meinem Kopf schnappte und mir auf den Rücken sprang, während ich gebückt mit den Kräutern arbeitete. Für sie war all das nur ein Spiel. Zum Glück war meine Lehrerin geduldig, was die Kapriolen des kleinen Wolfs betraf. Sobald die Nachricht erschien, dass ich die Fertigkeit erlernt hatte, führte Faelivrin mich zum Labor im hinteren Teil des Ladens. Dort demonstrierte sie die Herstellung von Tränken, wobei die Kräuter grundsätzlich mit Mörser und Stößel zermahlen und dann mit etwas Wasser in eine Glasphiole gegeben wurden, was einen einfachen Trank ergab. Auf dieser Ebene war die Herstellung nicht besonders schwierig. Während ich arbeitete, vergnügte sich Neysa im Gras mit der Jagd auf Insekten.  
 
    Faelivrin erklärte mir, dass höherstufige Tränke erhitzt und destilliert werden mussten, um die Mischung zu kondensieren und zu reinigen. Je länger man diese Destillation durchführte, umso weniger Flüssigkeit verblieb und umso stärker war der Trank. Aber das Verfahren führte auch zu einem höheren Risiko, dass die Mischung verdarb und der Trank unbrauchbar wurde. In dieser Hinsicht wurde das Endprodukt vom Skill des Alchemisten, also seinem Level, beeinflusst. Für weitere 800 Silber erhielt ich die Rezepte für drei einfache Tränke – Heilung, Mana und Gegengift – einen steinernen Mörser und Stößel sowie 800 Glasphiolen. Als Bonus gab sie mir zudem eine kleine Gürteltasche für Kräuter, die praktisch unbegrenzte Kapazität bot. All das war kostspielig, lohnte sich jedoch. Bis ich die Lektionen verdaut und meine Einkäufe getätigt hatte, war eine halbe Stunde verstrichen. Mit einer schnellen Entschuldigung und einem freundlichen Winken verabschiedete ich mich und eilte zur Tür hinaus.    
 
    Die nächste Station war die Calada-Metallschmiede am Stadtrand. Sobald ich diese offene Struktur betrat, rief ich dem einzigen Schmied eine Begrüßung zu. Er entsprach überhaupt nicht meiner Vorstellung eines Dorfschmieds. Der sonnengebräunte Mann hatte Muskeln wie ein Kampfsportler. Seine langen, goldenen Haare waren in einem Pferdeschwanz zusammengebunden und er trug eine schwere Wollrobe. Der Laden selbst erinnerte mich an eine Mischung aus einer traditionellen japanischen Schmiede und einer Nachtelfenschmiede aus World of Warcraft. Die Werkstatt folgte nicht dem europäischen Muster mit massiven Blasebälgen, erstickender Hitze und einer extrem großen Esse. Stattdessen handelte es sich um eine luftige, offene Struktur mit kleinen Herden und Schmiedeöfen unterschiedlicher Größe, an denen verschiedene Arbeiten ausgeführt wurden. Ich trat vor und streckte meine Hand aus. „Startum Eisenwolf.“  
 
    „Sei gegrüßt, junger Neufar“, rief der Lichtelf und packte meine Hand mit einem festen Griff. „Calada Thrilmadien, stets zu Diensten.“ 
 
    „Ich möchte fragen, ob ich die Schmiedekunst erlernen und etwas Ausrüstung kaufen könnte, Meister Thrilmadien“, fragte ich und stellte meinen Rucksack auf den Boden, bevor ich ihm das Erz präsentierte.  
 
    „Überhaupt kein Problem, Startum“, sagte Calada und klopfte mir auf den Rücken. „Am einfachsten wäre es, wenn du als Erstes lernst, dein Erz zu reinen Metallbarren zu verhütten. Wenn du mir folgst, zeige ich dir, wie es geht.“   
 
    Ich war überrascht, wie schnell ich unter der Anleitung des Schmieds das Kupfer in Kupferbarren verwandelte. Neysa hingegen wusste nicht, was sie von der übelriechenden Schmiede halten sollte. Sie nieste, als sie die ungewöhnlichen Gerüche des Metalls einatmete, das ich erhitzte, um es von Fremdstoffen zu läutern. Ich tätschelte sie, um sie zu beruhigen und machte mich dann wieder an die Arbeit. Nach zehn Minuten voller Versuch und Irrtum am Schmiedeofen erschien endlich eine Systemmeldung, dass ich die Schmiedekunst erlernt hätte. Danach verlief der Prozess spürbar einfacher. Die ersten von mir hergestellten Kupferbarren waren etwas deformiert und klobig. Nachdem ich aber ein Viertel meines Erzes verarbeitet hatte, beherrschte ich das Verfahren und produzierte alle dreißig Sekunden reine Kupferbarren. Anfangs erhöhte jeder verarbeitete Barren meine Schmiedekunst um einen Punkt, zumindest für die ersten 20. Danach wurden meine Skillsteigerungen zunehmend seltener.  
 
    Als ich das gesamte Kupfer in meinem Inventar verarbeitet hatte, stieg ich überhaupt nicht mehr im Skill auf und erhielt keinerlei Handwerkspunkte für diese monotone Arbeit. Aber glücklicherweise ließ mich Calada danach Zinnerz verhütten. Ich hatte nur ausreichend Material für zwölf Barren, aber nun stieg mein Skill-Level wieder für jeden davon um einen Punkt. Danach kombinierte ich Kupfer und Zinn und erzeugte dadurch Bronze, was meine Schmiedekunst auf Level 54 brachte. Obwohl ich beim Hämmern des Roherzes etwas ins Schwitzen geriet, war die Schmiede in der frischen Morgenluft nicht übermäßig heiß. Bald genoss ich den Rhythmus der Hammerschläge und der Metallverarbeitung. Nachdem ich mit meinem letzten Bronzebarren fertig war, befand ich mich in einer perfekten Trance. 
 
    Leider wurde die Zeit knapp, daher konnte ich nicht meinen gesamten Vorrat an Kupfer und Bronze verwenden, um weiter im Skill aufzusteigen. Glücklicherweise ermöglichte mein gesteigerter Skill mir die Verwendung einer Reihe von Anleitungen für die Herstellung von Waffen und Rüstung, die ich ohne zu zögern kaufte. Obwohl diese einfachen Rezepte nicht besonders gut waren, erlaubten sie mir, jedes Rüstungsteil mit Ausnahme des Helms zu schmieden, dazu ein breites Spektrum niedrigstufiger Waffen.  
 
    Ich hoffte, den Rest selbständig zu erlernen, falls ich nach Abschluss meiner Albtraum-Quest im Gebirge endete oder mir der Zugang zu Delonshire verwehrt wurde. Ich stellte zwei Gegenstände her, und zwar Bronzeschilde. Ich entrichtete sogar eine bescheidene Gebühr an Calada, damit er die Ränder mit Eisen verstärkte.    
 
      
 
    Eisenverstärkter Verteidiger 
 
    Objektqualität: Gut 
 
    Objekttyp: Gewöhnlich 
 
    Rüstung: 1350 
 
    Rüstungstyp: Mittel 
 
    Haltbarkeit: 100/100 
 
    Gewicht: 12 kg 
 
    *25 % erhöhte Blockierchance. 
 
      
 
    Das war besser als der Eisenbeschlagene Schild, der während meines Kampfes mit dem Sklavenmeister zerstört worden war. Davon abgesehen brauchte ich einen Ersatz für das heutige Dungeonunternehmen. Ich kaufte mir auch eine tragbare Esse und eine Feldschmiede, um Rüstungen und Waffen selbst herzustellen sowie Zangen und Hämmer und andere Werkzeuge, die ich für mein Handwerk benötigte. Der Preis waren saftige zweieinhalb Goldstücke, was mein Guthaben deutlich reduzierte. Aber nach dem Raid letzte Nacht besaß ich genügend Geld. Ich steckte alles in meine Tasche, dankte dem Schmiedemeister und eilte zur Tür hinaus, wobei Neysa mich erneut verfolgte. 
 
    Die letzte Handwerksstation war Solarians Verzauberkunst-Boutique. Tion Solarian, der sich nahe der Stadtmitte befand, schien ausgesprochen wohlhabend zu sein. Sein Laden befand sich gegenüber des Spiralturms Codex der Magier, was genau zu meinen Plänen passte. Trotz seines offensichtlichen Reichtums war Tion ein mürrischer Mann und schrie mir die Forderung entgegen, Neysa draußen zu lassen. Ich unterdrückte meine Wut und bezahlte ihn schnell für das Training in der Verzauberungskunst, wozu auch das Entzaubern gehörte. Während dieser Zeit blickte Neysa nervös durchs Ladenfenster und erwartete meine Rückkehr. Ich las mir nicht einmal die Beschreibungen der Skills durch. Stattdessen kaufte ich mir sechs Schriftrollen, die eine +1 Verzauberung für jeden Wert boten, der auf einen Ring anwendbar war. Außerdem nahm ich einen Werkzeugsatz für Feinarbeiten mit. Ich rollte mit den Augen, da eine weitere Goldmünze futsch war. Dann verließ ich den unfreundlichen Lichtelfen und ging über den Platz zum Turm der Gefrorenen Spirale.  
 
    Obwohl ich die in der vergangenen Nacht erworbenen Silbermünzen mit einem Wahnsinnstempo ausgab, wusste ich, dass die erworbenen Skills und Werkzeuge für die Überlebenden des Hauses Kayden potenziell den Unterschied zwischen Leben und Tod ausmachten. Zudem würden sie mir bei einem erfolgreichen Abschluss der Albtraum-Quest helfen, erst recht angesichts der Tatsache, dass wir uns am Arsch der Welt befanden. Auch stellten Handwerks-Fertigkeiten generell eine gute Investition dar. Man konnte damit langfristig Geld verdienen, und jede hochstufige Raid-Gilde benötigte sie für die End-Dungeons. Außerdem eigneten sich Anleitungsvideos hervorragend dafür, zusätzliche Abonnenten anzulocken. Und wie es aussah, würde eine Gruppe von NPCs unsere Gilde durch Handwerk und Kampf unterstützen. Daher war es sinnvoll, diese NPCs des Hauses Kayden gut auszurüsten und ihnen alles Notwendige zu geben, um ihr Überleben zu sichern. Ansonsten wären das Training und die Levelaufstiege der NPCs eine komplette Zeitverschwendung.  
 
    Obeteliol Filmalad – der Magierlehrling, dem ich schon einmal begegnet war – begrüßte mich betont freundlich. Offensichtlich hatte die Tatsache, dass ich all ihre niedrigstufigen Frostzauber aufkaufte, ihnen das Leben während Meister Isundirs Abwesenheit deutlich erleichtert. Die veränderte Einstellung der NPCs mir gegenüber sagte mir zu. Aber bevor ich Obeteliol dazu bewegen konnte, mir zu helfen, gab der Zauberlehrling das sorgfältig gepflegte professionelle Benehmen sofort auf, als er Neysa neben mir sitzen sah. Der junge Magier ließ sich mitten im Raum auf den Boden plumpsen und spielte glücklich mit dem kleinen Silber-Schattenwolf, wobei er gurrende und schnurrende Geräusche von sich gab.  
 
    Zum Glück war einer der anderen Zauberlehrlinge von der Anwesenheit des kleinen Wolfs nicht ganz so fasziniert und half mir. Ich bezahlte schnell für weitere sieben Zaubersprüche, was bedeutete, dass ich bis Level 45 so gut wie versorgt wäre. Ich verabschiedete mich und pfiff nach Neysa, als ich durch die Tür und zum Tempel des Lichts eilte und mir meinen neuen Level-20-Zauber ansah. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast einen neuen Zauberspruch erlernt: Eisbarriere. 
 
    Wirkzeit: Spontan 
 
    Manakosten: 30 
 
    Schirmt den Wirkenden 1 Minute lang ab und absorbiert 1400 % Fernzauberschaden. Nahkampfangriffe gegen den Wirkenden verringern das Bewegungstempo des Angreifers 5 Sekunden lang um 50 %. Die Rüstungsklasse wird nicht erhöht. Erfordert Frostmagie Level 20. Abklingzeit 20 Sekunden. 
 
      
 
    Als ich mir die Werte ansah, musste ich leise pfeifen. Wow, das war ein tolles Upgrade. Gegen den Goblin-Feuermagier, den ich in der Mine bekämpft hatte, wäre der Zauber echt nützlich gewesen. Noch besser war die Verlangsamung von Nahkampf-Angreifern. Die meisten Spieler, die sich auf die Magierrolle konzentrierten, waren kaum mehr als Glaskanonen. Das bedeutete, dass diese Charaktere eine Menge Schaden austeilten, aber nicht viel einstecken konnten. Mein Charakter hingegen ermöglichte es mir, hohe Schadenswerte zu wirken und das Ziel danach noch im Nahkampf anzugreifen.    
 
    Als ich zwischen die hoch aufragenden Bäume trat, welche die Mauern des Tempels bildeten, traf ich die Priesterin Ines Eruaistaniel weit hinten auf ihrem Felsen an, wo sie auch bei meinem ersten Besuch gesessen hatte. Unsere Unterhaltung fiel erneut ziemlich kurz aus. Nach einigen höflichen Worten, einem verlegenen Starren in ihre milchweißen Augen und einer besonders großzügigen Spende an den Tempel erhielt ich plötzlich fünf neue Systemmeldungen: 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast einen neuen Zauberspruch erlernt: Schnellheilung. 
 
    Wirkzeit: 5 Sekunden. 
 
    Manakosten: 30 
 
    Ein goldener Lichtimpuls, der das Ziel schnell um 300 % der Zaubermacht heilt. Erfordert Heilmagie Level 5. Reichweite 60 Meter. 
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast einen neuen Zauberspruch erlernt: Wiederherstellen. 
 
    Wirkzeit: 3 Sekunden. 
 
    Manakosten: 40 
 
    Ein goldener Lichtblitz, der das Ziel sofort um (50 % der Zaubermacht) und dann über 15 Sekunden hinweg um (300 % der Zaubermacht) heilt. Erfordert Heilmagie Level 10. Reichweite 40 Meter.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast einen neuen Zauberspruch erlernt: Schwacher Heilzauber. 
 
    Wirkzeit: 5 Sekunden. 
 
    Manakosten: 60 
 
    Ein goldener Lichtstrahl, der das Ziel sofort um 800 % der Zaubermacht heilt. Erfordert Heilmagie Level 15. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast einen neuen Zauberspruch erlernt: Schwache Knochenheilung. 
 
    Wirkzeit: 10 Sekunden. 
 
    Manakosten: 80 
 
    Eine heilsame Energie, die das Ziel um 200 % der Zaubermacht von kleineren Schwächungszaubern befreit. Erfordert Heilmagie Level 15. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast einen neuen Zauberspruch erlernt: Schwacher Bannzauber. 
 
    Wirkzeit: 5 Sekunden. 
 
    Manakosten: 60 
 
    Entfernt einen nützlichen magischen Effekt von einem feindlichen Ziel oder entfernt einen negativen magischen Effekt von einem Verbündeten. Erfordert Heilmagie Level 15. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Ich verbeugte mich kurz, dankte der blinden Priesterin und eilte zum Ausgang, ohne mich noch einmal umzudrehen. Obwohl ich für die Akzeptanz der alten Dame gegenüber Mitgliedern des Hauses Kayden dankbar war, musste ich mir eingestehen, dass es mir beim Blick in ihre Augen gelegentlich unwohl war. Nach dem Abschluss des Trainings verabschiedete ich mich deshalb nur zu gerne. Danach eilte ich zum Ausgang. Als ich den leuchtenden Teich in der Mitte des Gebäudes passierte, blieb ich plötzlich schockiert stehen. Neysa schlabberte fröhlich das Weihwasser des Tempels, was einigen der jüngeren Priester überhaupt nicht zusagte. Ich konnte nur hoffen, dass dadurch keine wichtigen Tabus gebrochen wurden. Ich pfiff nach Neysa und floh aus dem Tempel des Lichts. Ich rannte los, sobald der Silber-Schattenwolf mich erreicht hatte und wieder einmal nach meinen Fersen schnappte. Wenigstens war das unser letzter Besuch im Tempel gewesen. Ich weigerte mich daran zu denken, wie sie uns das nächste Mal behandeln würden. Beim Blick auf meine pelzige Begleiterin schimpfte ich mit ihr. 
 
    „Lach nur, soviel du willst. Aber falls ich deswegen aus der Stadt verbannt werde, kommst du nächstes Mal an die Leine, wenn wir eine Siedlung betreten.“ Neysas einzige Reaktion bestand darin, stolz den Kopf zu heben, als sie neben mir herlief. Beinahe, als ob sie meine Worte verstand und mich auslachte. Kurz darauf konzentrierte sie sich wieder auf meine ledernen Hosenbeine und schnappte nach meinen Knöcheln. Leider zeigte mein internes HUD, dass es bereits 10:05 Uhr war. Ich eilte zum letzten Laden auf meiner Liste, als ein Signalton eine neue Chatnachricht ankündigte.  
 
      
 
    Sarka Dazd: Du hast dich verspätet! 
 
      
 
    Startum Eisenwolf: Ich verspäte mich nie. Ich komme immer rechtzeitig. 
 
      
 
    Sarka Dazd: Pass auf, dass ich dich nicht verkloppe, wie ich es mit meinem Mann tue. 
 
      
 
    Startum Eisenwolf: Das würde mir vielleicht sogar gefallen. 
 
      
 
    Sarka Dazd: ... 
 
      
 
    Startum Eisenwolf: Beruhige dich, war nur ein Witz. Nur noch eine Station, dann bin ich da.  
 
      
 
    Sarka Dazd: Was bedeutet das, noch 10 Minuten? 
 
      
 
    Startum Eisenwolf: Höchstens 8 Minuten. 
 
      
 
    Sarka Dazd: Äh, ich dachte, Yun hätte dir gesagt, dass ich ungern warte. 
 
      
 
    Startum Eisenwolf: Im Ernst, ich bin gleich da. Ich musste nur noch ein paar Sachen erledigen, bevor wir heute den Dungeon betreten. 
 
      
 
    Sarka Dazd: Schon gut, ich will dir nur auf die Nerven gehen. Ich kann es einfach nicht ausstehen, auf meinen Mann warten zu müssen. Ich wollte nur sicherstellen, dass wir dich nicht verschreckt haben. 
 
      
 
    Startum Eisenwolf: Hey, das sollte ich eigentlich sagen! Übrigens, könntest du mir aus der Küche des Gasthauses etwas zu Essen holen, während du wartest? Frühstück, Mittagessen und Abendessen für zwei? 
 
      
 
    Sarka Dazd: ... 
 
      
 
    Startum Eisenwolf: Okay, bis gleich. 
 
      
 
    Ich traf gerade rechtzeitig beim Gasthaus ein. Der Bereich vor dem Weißen Einhorn war voller Picknicktische, und ich entdeckte meine Freunde an einem großen Tisch bei der Tür. Sobald sie mich kommen sahen, standen sie auf, drückten mir ein Metglas in die Hand und hoben ihre eigenen Gläser zum Anstoßen. 
 
    „Schön, dass du wieder da bist, Gildenanführer!“ 
 
    „Danke, Leute“, sagte ich. „Die Wiedergänger sind seit zehn Jahren meine Gilde. Wir sind eine Gruppe von Freunden, die von einem Spiel zum anderen wechseln, spielen und sich treffen. Ich kann es  kaum erwarten, euch allen vorzustellen.“ 
 
    Als Gildenanführer bezeichnet zu werden gab mir immer das Gefühl, ich würde mich aufspielen. Wenn wir aber mitten im Kampf steckten, klang das okay. Ich hatte mein ganzes Leben lang Strategie- und Egoshooter-Titel gespielt und meistens gewonnen. Es ging immer darum, das Problem zu identifizieren und schnellstmöglich eine Gegenstrategie zu entwickeln. Die Lösung musste nicht schön aussehen, sondern nur Erfolg haben. Diese generelle Strategie hatte es mir all die Jahre über ermöglicht, meine Konkurrenten zu schlagen. Auch, weil ich ein heimtückischer Bastard war. Unter Freunden trug ich diesen Titel mit Stolz.  
 
    Und wenn die Kacke am Dampfen war, schien ich immer zu wissen, was zu tun war. Ich war derjenige, der sich kurz vor dem gegnerischen Stützpunkt versteckte, um den Feind dann auszuschalten und seine Flagge zu stehlen. Oder derjenige, der eine Gruppe von Marines von hinten in feindliche Basis entsandte und das Spiel beendete, während sich der Gegner allzu sehr auf den eigenen Angriff konzentrierte. Die Tatsache, dass ich dabei der Beste war, machte mich zum De-facto-Anführer unserer kleinen Gruppe. Das und vielleicht noch meine Fähigkeit, unterschiedliche Menschen zusammenzubringen. Von Freunden hörte ich oft, ich wäre der Leim, der unsere Gamergruppe zusammenhielt. Anfangs hatte meine Freundschaft sie in die Gruppe gebracht, dann kehrten sie wegen der coolen Typen zurück, die gemeinsam zockten und sich gegenseitig im Spiel unterstützten.   
 
    „Unalia und ich haben uns heute früh einige deiner alten Videos auf Twitch angesehen. Du hast da ein paar ganz schön wilde Sachen“, sagte Tinyr bewundernd. 
 
    „Sind die Syndikat-Spieler von gestern die gleiche Gruppe, die wir in Chaos Online gesehen haben?“ fragte Unalia nachdenklich. „Diese Frage stelle ich mir, seit wir uns das Video deines letzten Raids angeschaut haben.“ 
 
    „Ihr habt die Arschlöcher erkannt, die uns gestern beim Respawn immer wieder getötet haben?“, fragte Sarka plötzlich. 
 
    „Moment mal, Leute“, sagte ich, setzte mich an den Picknicktisch und schnappte mir die Knoblauchwurst auf einer dicken Brotscheibe, die Sarka mir als spätes Frühstück besorgt hatte. Ich biss hinein und genoss den scharfen Knoblauchgeschmack, bevor ich ihnen antwortete. „Mann, das schmeckt unglaublich gut“, sagte ich mit vollem Mund und nahm noch einen Bissen.  
 
    „Hört mal. Ich bin mir nicht sicher, ob es die gleichen Typen sind, aber es würde mich nicht überraschen. Das Syndikat war eine Gruppe von Spielern und Angestellten von Chaos Online, die andere schikaniert und als PKer Leute nur zum Spaß umgelegt haben. Ich habe keine der Spieler von gestern erkannt, aber das muss nicht viel heißen.“  
 
    „Dieses Spiel hat jedes andere existierende MMORPG vom Hocker gehauen. Daher wäre ich nicht überrascht, wenn sie zur selben Gamergruppe gehören. Da all diese verschiedenen Gamer jetzt in einem Spiel sind, erwarte ich mehr PKer-Gruppen wie das Syndikat, sobald die Leute ein Stück weit im Level aufgestiegen sind.“ Ich verschlang weiter meine Mahlzeit und deutete mit dem Kinn in Sarkas Richtung. „Warum, willst du jetzt etwa einen Rückzieher machen?“   
 
    „Überhaupt nicht“, sagte Sarka, rieb sich aufgeregt die Hände und richtete den Blick auf ihren Mann. „Yun und ich erteilen solchen Arschlöchern gerne eine Lektion.“  
 
    „Hört sich gut an“, sagte Yun und grinste ebenfalls, als er seine Frau hochhob und sie umarmte.  
 
    „In den ersten fünf Minuten unserer Begegnung hast du uns gerettet und diese sadistischen Typen vermöbelt, die uns das Leben vermiest haben. Außerdem wird jeder, der sich in der Nähe von Delonshire sein Geld als Player-Killer verdienen wollte, jetzt erst mal zögern“, sagte Tinyr, stand mit einem schiefen Lächeln auf und legte den Arm um die Taille seiner Frau. „Aber ja, du kannst dich auf uns verlassen!“ 
 
    Ich verzehrte den Rest der Wurst, erhob mich und legte die Arme und Tinyrs und Yuns Schultern. Alle fünf von uns beendeten die Gruppenumarmung mit einem Schlachtruf. „Für die Wiedergänger!“ Dann prosteten wir uns mit den Gläsern voller Met zu. Ich wollte gerade „also dann mal los“ sagen, als Tinyr überrascht vom Tisch zurücksprang.  
 
    „Was zum Teufel macht ein Wolf hier?“ 
 
      
 
    *** 
 
      
 
    Es war bereits hellichter Tag. Aber obwohl ich eigentlich sofort in den Dungeon aufbrechen wollte, verging noch eine ganze Stunde, bis ich den anderen von Neysa erzählt und den kleinen Wolf mit etwas Proviant in meinem Zimmer im Gasthaus untergebracht hatte. Trotz Neysas fehlender Sprachfähigkeiten wusste ich, dass sie stinksauer war, weil sie alleine im Zimmer bleiben musste, statt mit mir auf Abenteuer zu ziehen. Aber ich würde niemals einen Wolfswelpen in eine Mine voller Goblins mitnehmen. Ich sagte ihr noch, sie solle ein braves Mädchen sein, bevor ich die Tür abschloss und zum Rest des Teams zurückkehrte.  
 
    Bald darauf hatten wir sie Stadtgrenze hinter uns gelassen und befanden uns auf dem Weg zurück in die Mine. Die Uhr auf meinem HUD zeigte 11:30 Uhr an. Sarka hatte mich leicht in die Rippen geboxt, als ihr klar wurde, aus welchem Grund ich mich bei der Beuteverteilung zurückgehalten hatte: wegen meiner neuen, pelzigen, während des Bosskampfes erhaltenen Begleiterin. Als ich ihr dann aber den Eisenverstärkten Verteidiger überreichte, war alles wieder in Ordnung. Sie hatte den Schlag ja nicht böse gemeint, war aber leicht verärgert gewesen, dass ich ihr nicht früher verraten hatte, dass es sich bei dem kleinen Silber-Schattenwolf um ein Kampfreittier handelte.  
 
    Obwohl alle zustimmten, dass ich das neue Reittier als Belohnung für die Befreiung der Wolfsmutter während des Kampfs gegen den Sklavenmeister erhalten hatte, witzelten die anderen noch, ich wäre ein Ninja-Looter. Daraufhin präsentierte ich ihnen lachend zwei Stinkefinger. Das Ganze war nicht ernst gemeint. Außerdem war uns ja während und nach der Eskortenquest kaum Zeit für Gespräche geblieben, da wir um unsere Leben kämpften und danach erschöpft ins Bett fielen. Zu dem Zeitpunkt hatte ich überhaupt nicht daran gedacht, was ein Kampfreittier in der WELT bedeutete. Und die heute früh durchgeführte schnelle Forumssuche lieferte auch keine weiteren Informationen darüber. Es gab praktisch null Daten zu NPC-Begleitern, geschweige denn zu Tierbegleitern oder Kampfreittieren. Die wichtigste Frage, die sich wohl alle stellten, war, wie der kleine Wolf derart schnell Level 10 erreicht hatte. Nein, das stimmte nicht. Die Hauptfrage lautete, wie man einen dieser kleinen Silber-Schattenwölfe fand. Alle stimmten überein, dass wir die letzten beiden Bosse besiegen und dann sehen sollten, ob wir den Sklavenmeister erneut eliminieren und die Silber-Schattenwolf-Quest wiederholen konnten, falls es sich nicht um einen seltenen Drop handelte. 
 
    Während die Gruppe auf dem Weg zum Dungeon plauderte, ging ich meine Systemmeldungen und Statistiken vom Vortag durch. Als ich mein Charakterfenster aufrief, war ich über dessen Länge erstaunt: 
 
      
 
    Startum Eisenwolf – Level 25 
 
    Schwierigkeit: Albtraum-Start 
 
    Halbelf: Haus Kayden 
 
    Klasse: Leer 
 
    Berufstitel: Leer 
 
      
 
    Titel: 
 
    Erster Siedler 
 
    Erstes Dorf 
 
    Retter der Gefangenen aus der Delonshire-Mine.  
 
      
 
    +42 nicht zugewiesene Attributspunkte. 
 
      
 
    Statistik: 
 
    Hitpoints: 1496 
 
    Mana: 1210 
 
    Durchhaltevermögen: 1360 
 
      
 
    Attribute: 
 
    Stärke: 93 
 
    Intelligenz: 121 
 
    Willenskraft: 84 
 
    Beweglichkeit: 103 
 
    Ausdauer: 136 
 
    Charisma: 78 
 
      
 
    Volksfähigkeit: 
 
    Anpassungsfähige Überlebenschance (passiv) – Alle Abwehrkräfte um 5 % und Hitpoints insgesamt um 10 % erhöht.  
 
      
 
    Dunkelsicht (passiv) – Ermöglicht es, bei schlechter Beleuchtung bis zu 100 Meter weit zu sehen und in völliger Dunkelheit bis zu 60 Meter. 
 
      
 
    Ehrgeizig (passiv) – Erhalte einen 5 % Bonus, wenn du an Erfahrung gewinnst. 
 
      
 
    Volksmodifikatoren – +2 Punkte für einen gewählten Wert pro Level. 
 
      
 
    Fähigkeiten: 
 
    Frostmagie – Level 20 
 
    Helle Magie – Level 16 
 
    Feuermagie – Level 1 
 
    Unbewaffneter Kampf – Level 14 
 
    Einhandklingen – Level 20 
 
    Zweihandklingen – Level 5 
 
    Schildblock – Level 19 
 
    Schildhieb – Level 18 
 
    Riposte – Level 16 
 
    Ausfall – Level 18 
 
    Parieren – Level 19 
 
    Ausweichen – Level 19 
 
    Bogenschießen – Level 7 
 
      
 
    Kriegshäuptling: 
 
    Level I – Taktiker  
 
      
 
      
 
    Zaubersprüche: 
 
    Frost: 
 
    Frostschlag (30 Mana) - Wirkzeit 2 Sek. – Schleudert dem Feind Frost entgegen. Der Schaden beträgt 200 % der Zaubermacht. Verlangsamt das Ziel 15 Sekunden lang um 50 %. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Frostnova (50 Mana) – Spontan – Trifft Feinde in einem Umkreis von 10 Metern um den Wirkenden mit 100 % der Zaubermacht und friert sie 8 Sekunden lang ein. Erzeugter Schaden kann den Effekt unterbrechen. 30 Sekunden Abklingzeit. Erfordert Frostmagie Level 5. 
 
      
 
    Eislanze (40 Mana) – Spontan – Trifft ein feindliches Ziel mit 400 % der Zaubermacht. Gegen eingefrorene Ziele wird der Schaden der Eislanze verdoppelt. Verlangsamt das Ziel 15 Sekunden lang um 50 %. Erfordert Frostmagie Level 10. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Gestöber (60 Mana) – Spontan – Wirft ein Gestöber aus Eiskristallen auf das Ziel, das den Feind dreimal trifft und ((400 % der Zaubermacht) * 3) wirkt. Jeder Kristall verlangsamt das Ziel 5 Sekunden lang um 50 %. Erfordert Frostmagie Level 15. Reichweite 40 Meter.  
 
      
 
    Eisbarriere (30 Mana) – Spontan – Schirmt den Wirkenden 1 Minute lang ab und absorbiert 1400 % Fernzauberschaden. Nahkampfangriffe gegen den Wirkenden verringern das Bewegungstempo des Angreifers 5 Sekunden lang um 50 %. Die Rüstungsklasse wird nicht erhöht. Erfordert Frostmagie Level 20. Abklingzeit 20 Sekunden. 
 
      
 
    Licht: 
 
    Heilen (50 Mana) – Wirkzeit 10 Sekunden – Ein goldener Lichtstrahl, der das Ziel um 500 % der Zaubermacht heilt. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Schnellheilung (30 Mana) – Wirkzeit 5 Sekunden – Ein goldener Lichtimpuls, der das Ziel schnell um 300 % der Zaubermacht heilt. Erfordert Heilmagie Level 5. Reichweite 60 Meter.  
 
      
 
    Wiederherstellen (40 Mana) – Wirkzeit 3 Sekunden – Ein goldener Lichtblitz, der das Ziel sofort um (50 % der Zaubermacht) und dann über 15 Sekunden hinweg um (300 % der Zaubermacht) heilt. Erfordert Heilmagie Level 10. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Schwacher Heilzauber (60 Mana) – Wirkzeit 5 Sekunden – Ein goldener Lichtstrahl, der das Ziel sofort um 800 % der Zaubermacht heilt. Erfordert Heilmagie Level 15. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Schwache Knochenheilung (80 Mana) – Wirkzeit 10 Sekunden – Eine heilsame Energie, die das Ziel um 200 % der Zaubermacht von kleineren Schwächungszaubern befreit. Erfordert Heilmagie Level 15. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Schwacher Bannzauber (60 Mana) – Wirkzeit 5 Sekunden – Entfernt einen nützlichen magischen Effekt von einem feindlichen Ziel oder entfernt einen negativen magischen Effekt von einem Verbündeten. Erfordert Heilmagie Level 15. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Wiederbelebung (1000 Mana) – Wirkzeit 20 Sekunden – Ruft einen toten Spieler mit 25 % Gesundheit und Mana ins Leben zurück. Kann nicht im Kampf eingesetzt werden. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Feuer: 
 
    Flammenschlag (40 Mana) – Wirkzeit 2 Sekunden –  Schleudert dem Feind Flammen entgegen. Der Feuerschaden beträgt 200 % der Zaubermacht. Verbrennt das Ziel weitere 20 Sekunden lang und wirkt alle 5 Sekunden 5 Punkte Schaden. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Fertigkeiten:  
 
    Verstohlenheit I 
 
    Überraschungsangriff I 
 
    Meuchelangriff I 
 
    Konzentration I 
 
    Schnellschuss I 
 
    Überwältigen I 
 
    Rückschlag I 
 
    Niederschlagen I 
 
    Augenstich I 
 
    Beidhändigkeit I 
 
    Machtangriff I 
 
    Hinrichten I 
 
      
 
    Handwerk: 
 
    Häuten Level 14 
 
    Improvisation Level 2 
 
    Holzfällen Level 13 
 
    Holzbearbeitung Level 7 
 
    Bauarbeit Level 13 
 
    Architektur Level 4 
 
    Bergbau Level 11 
 
    Verzauberungskunst Level 0 
 
    Schmiedekunst Level 54 
 
    Kräuterkunde Level 5 
 
    Alchemie Level 5 
 
      
 
    Tierbegleiter: 
 
    Silber-Schattenwolf, Neysa, Level 10 
 
      
 
    Ruf: 
 
    850 
 
      
 
    Ich war recht stolz auf mich. Die 42 nicht zugewiesenen Attributspunkte würden sich als nützlich erweisen, wenn es einmal hart auf hart ging. Und die Liste der am Vortag erworbenen Skills war schlicht unglaublich. Die Wirkungsweise der Mehrheit meiner neuen Fertigkeiten schien relativ einfach zu sein. Ich setzte den jeweiligen Zauberspruch entweder bewusst ein oder verwendete den speziellen Nahkampfangriff automatisch während des Gefechts. Meine neuen Angriffe Hinrichten I, Augenstich und Schnellschuss I waren gute Beispiele dafür. 
 
      
 
    Hinrichten I – (Passiv – Nahkampfwaffe) Starker Angriff gegen benommene Feinde, der 200 % Waffenschaden bewirkt. Kann nur gegen Feinde mit weniger als 10 % Gesundheit eingesetzt werden. 
 
      
 
    Augenstich: (Passiv – nur Humanoide) – Kurzfristige Betäubung, welche die Sicht des Ziels beeinträchtigt. Muss auf das Ziel ausgerichtet sein. 
 
      
 
    Schnellschuss I – (passiv, erfordert Bogen) Steigert das Schusstempo um 50 %.  
 
      
 
    Andere Punkte wie Taktiker und Kriegshäuptling I waren nicht ganz so klar. Selbst nach dem Durchlesen der jeweiligen Beschreibung war ich immer noch etwas verwirrt. War dieser Skill ein Bonus für alle Mitglieder meines Raids oder galt er nur für die Spieler meines Teams? Funktionierte er nur bis zu einer bestimmten Entfernung? Wie würde ich weitere Führungspunkte erhalten? 
 
      
 
    Kriegshäuptling I (Passiv) – Du hast die Fähigkeit bewiesen, vor dem Gefecht die Gruppentaktik sorgfältig zu planen. Eröffnet die Fertigkeit Kriegshäuptling. 
 
    Level I – Taktiker (Passiv) 5 % Schadensmultiplikator für erfolgreiche Gruppenangriffe.   
 
      
 
    Ich hatte die Foren durchsucht und schließlich auf dem Weg zur Mine weitere Informationen zu den neuen Fähigkeiten entdeckt. Erfolgreiche Gruppenanführer sammelten sogenannte Führungspunkte, die zu Boni wie Level I – Taktiker führten, welche den Schaden des gesamten Teams oder Raids erhöhten. Obwohl manche Skills nur für mein unmittelbares Team galten, wirkten sich die meisten davon auf den gesamten Raid aus. Bei einer Verbesserung des Skills gab es eine Reihe weiterer Boni wie verstärkte Verteidigung, Angriffskraft und Zaubermacht. Echt interessant. Für Gruppenanführer wäre es extrem wichtig, die eigenen Führungsfähigkeiten zu verbessern. Außerdem war es das erste Mal, dass ich in einem Spiel erlebte, dass Gruppenanführer einen Bonus für die erfolgreiche Führung ihrer Gruppe erhielten. 
 
    Danach versuchte ich noch, Informationen zu Neysas mysteriösem Levelanstieg auszugraben. Als ich die kleine Schattenwölfin erhielt, war sie eine Neugeborene im Level 0. Es erforderte einige Anstrengung, die Antwort zu finden. Am meisten behinderte mich die Tatsache, dass die Schadenswirkung jedes Raidmitglieds während unserer Flucht gestern Abend aufgelistet wurde, da ich ja der Raidanführer war. Also Protokolldateien für 40 Personen.  
 
    Ich wollte die Suche bereits aufgeben, als wir das Tal beim Eingang zur Delonshire-Mine erreichten. Dann aber bemerkte ich eine Diskrepanz bei den für jeden Kill erhaltenen Erfahrungspunkten. Bei jedem davon, der mir ganz oder teilweise zugeschrieben wurde, erhielt Neysa einen Prozentsatz – was gleichzeitig gut und schlecht war. Da sich der Levelaufstieg ab Level 20 angeblich extrem verlangsamte, würde das Teilen meiner Erfahrungspunkte meinen Aufstieg noch mehr verzögern. Allerdings hatte ich keinen Grund, mich über das bisherige Leveling-Tempo zu beschweren. Trotzdem wollte ich sehen, ob mir die EP auch abgezogen wurden, wenn Neysa in meinem Zimmer im Gasthaus war oder sie die geteilten Erfahrungspunkte nur erhielt, wenn sie sich in meiner Nähe befand. Bevor ich weiter darüber nachdenken konnte, stieß Sarka mich mit dem Ellbogen an und zischte mir etwas zu. 
 
    „Da kommen Goblin-Patrouillen.“ 
 
    Ich musste lächeln, als ich die nervösen Gesichter meiner Teamkameraden erblickte. Eigentlich war ihre Reaktion albern. Als sie diese Goblins am Vortag bekämpften, waren sie noch nicht einmal auf Level 10 gewesen. Jetzt hatten mit Ausnahme von Unalia alle Level 21 erreicht – sie war auf Stufe 22 – und benahmen sich wie nervöse Anfänger. Diese Goblins wären für uns nicht die geringste Herausforderung. Zwischen uns und den Felsen war nur eine Gruppe von Worgreitern zu sehen. Eine andere Gruppe musste die übrigen Goblintrupps eliminiert haben, eine interessante Tatsache. Hinter uns bemerkte ich eine Reihe niedrigstufiger Spieler, die nur darauf warteten, sofort nach unserem Angriff durchs Tal zu rennen. 
 
    Noch während mir diese Gedanken durch den Kopf gingen, eröffneten meine Kameraden den Kampf. Yun schleuderte Gestöber, das über meinen Kopf flog, während Unalia mit höchster Präzision einen Hagel von mit Eisenspitzen versehenen Pfeilen auf den sich nähernden Feind abfeuerte. Sarka sprintete plötzlich mit Schwert und Schild nach vorn. Ich folgte Yun Beispiel und setzte Gestöber ein. Die Worgs der Goblins stürzten tot zu Boden und warfen ihre Reiter ab, so dass der gesamte Angriff der Goblin-Räuber zusammenbrach.  
 
    Ich zog meinen Brutalen Schädelspalter und die Kriegsklinge des Marodeurs. Dann löste ich Frostnova aus und eine Eiswelle fegte über den Boden und fror die überraschten Goblins ein. Sarka prallte mit einer Kombination von Schildhieb und Machtangriff gegen einen Goblin in ihrer Nähe. Tinyr erschien in einem Wirbel blitzender Klingen hinter dem nächsten Goblin, während der rasante Schnellschussangriff seiner Frau sich auf die weiter entfernten Feinde konzentrierte. Ich hatte den letzten Goblin fast erreicht, als ein weiterer Doppelschlag aus Eis ihn in blutigen Matsch verwandelte und sein Leben beendete. Ich blieb stehen und sah mich nach einem weiteren Ziel um – aber alle der Feinde waren bereits tot. Ich schüttelte in gespieltem Ärger den Kopf und beschwerte mich bei meinem Team. 
 
    „Was soll der Scheiß, Leute, könnt ihr mir nicht mal einen der grünen Bastarde aufheben?“ 
 
    „Weißt du, bisher war mir überhaupt nicht aufgefallen, wie langsam du bist. Was meinst du, Sarka?“, sagte Tinyr und steckte mit einem breiten Grinsen seine Schwerter weg. 
 
    „Ja, ich hatte ihn für einen tollen Kämpfer gehalten. Jetzt bin ich mir nicht mehr ganz so sicher. Was meint ihr, wollen wir ihn immer noch im Team haben?“, fragte Sarka lachend. 
 
    „Na ja, er hat mir die vier Worg-Kills geklaut“, sagte Unalia mit übertriebenem Ärger, als sie das Wort ergriff. 
 
    „Ja, vielleicht müssen wir ein besseres System zur Beuteverteilung finden“, sagte Yun und klopfte mir mit einem von Ohr zu Ohr reichenden Grinsen auf die Schulter, während die niedrigstufigen Spieler jubelnd an uns vorbeirannten. 
 
    „Im Ernst, Leute, das war echt beeindruckend. Aber jetzt sollten wir die Beute einsammeln und weitergehen“, sagte ich und zog mein Kürschnermesser.   
 
    Wir sammelten die Beute hastig und zufrieden ein und eilten dann zum Eingang der Mine. Die Sachen hatten zwar nur einen begrenzten Wert, aber Geld war Geld, und wir brauchten jede Münze. Außerdem fühlte sich die Beute einfach besser an, wenn man Feinde zerstampfte, die einem am Vortag noch überlegen gewesen waren. Was sich auch im aufgeregten Grinsen aller widerspiegelte. Ich unterdrückte mein Lächeln, als wir die niedrigstufigen Spieler passierten, die uns voller Ehrfurcht und Neid anstarrten, während wir uns zum roten Teleporter-Kristall in der Mitte der Felsenplattform begaben.  
 
    Die Spielermenge teilte sich und wir sahen zwei Teams von Syndikatspielern, die – umgeben von mehreren Grabsteinen – direkt vor dem leuchtenden Splitter standen. Über ihren Köpfen erschienen die roten Markierungen von Player-Killern. Einige Syndikatspieler musterten die sich nähernde Sarka spöttisch, aber als sie ihre Kriegsklinge des Marodeurs energisch hervorriss, wich die Mehrheit nervös zurück.  
 
    „Anscheinend möchte sich diese kleine Mama hier vergnügen“, sagte ein Spieler namens PunkuGood Syndikat, trat vor und wirbelte seine Dolche herum wie ein Ganove im Fernsehen. Sein Komplize stellte sich neben ihn und zog zwei einfache Schwerter. 
 
    „Die Idioten steigen ein paar Level auf und glauben jetzt, sie könnten kämpfen. Vielleicht sollten wir sie mal schön flachlegen, bevor wir ihr die Kehle durchschneiden“, sagte Shankolots Syndikat und grinste anzüglich, während er alle mit Ausnahme von Sarka ignorierte.  
 
    Ich spürte, wie mein Zorn wieder sein hässliches Haupt hob, und packte meine Schwertgriffe. Neben mir zog Tinyr seine Klingen, aber Unalia legte ihm die Hand auf die Schulter, um ihn davon abzubringen. „Sarka und ich kümmern uns um diese beiden Möchtegern-Gauner. Ihr dürft gerne ihre Anhänger erledigen.“ Sarka warf Unalia über die Schulter ein bösartiges Grinsen zu, als sie deren Worte hörte. Dann bemerkte ich eine Bewegung hinter mir. 
 
    „Würde es euch etwas ausmachen, wenn wir ihre Anhänger für euch erledigen?“, sagte ein Spieler namens Ryns Hunter und trat vor die Syndikatspieler, als einer der Grabsteine verschwand.  
 
    „Einige von uns haben mit diesen Mistkerlen noch ein Hähnchen zu rupfen“, sagte eine Spielerin namens Florindel Aerythlea neben uns, und über ihrer geöffneten Handfläche flackerte eine Flamme auf. Vor den Syndikatspielern verschwanden überall Grabsteine, als mehr und mehr Spieler vorrückten. Als die letzten der neuen Spieler neben uns traten, war die Syndikatgruppe von dreizehn wütenden Gegnern umgeben.  
 
    „Moment mal, Leute. Ihr wisst doch, dass das nur ein Rollenspiel war. Regt euch nicht so auf“, sagte PunkuGood und hob nervös die Hände. 
 
    „Ja, Ganking gehört nun mal zum PVP dazu. Also macht nicht so ein Theater“, meinte Shankolots. 
 
    „Oh, gut zu wissen, dass du es so siehst“, sagte Sarka und rückte mit einer drohenden Haltung vor. „Mama braucht etwas Geld fürs Feierabendbier.“ 
 
    „Äh, wieviel brauchst du denn?“, fragte PunkuGood mit einem nervösen Blick auf die aufgebrachten Spieler, die ihn umzingelten.  
 
    „Wieviel brauche ich?“, wiederholte Sarka nachdenklich, und auf ihren Lippen erschien ein Lächeln. „So viel Silber, wie ich von deiner Leiche bekomme, nachdem ich dir die Kehle durchgeschnitten habe.“ 
 
    Bevor ihr Gegenspieler die Bedeutung ihrer Worte verarbeitet hatte, setzte sich Sarka bereits in Bewegung und von Unalias Bogen schwirrten Pfeile wie von einer halbautomatischen Waffe. PunkuGood wurde von den Beinen gefegt und Unalias Pfeile durchbohrten seinen Körper noch in der Luft. Sarkas Rückhandschlag traf Shankolots Kehle mit voller Wucht, dann setzte sie zusätzlich die eiserne Kante ihres Schilds ein. Unalia feuerte fünf Pfeile in seinen Schädel und tötete ihn sofort. Inzwischen trieb Sarka ihre Kriegsklinge des Marodeurs mit der Fähigkeit Hinrichten durch PunkuGoods Hals und in seinen Schädel, während die übrigen Anwesenden die verbliebenen Syndikatspieler innerhalb weniger Sekunden abschlachteten. Neben mir sah Yun mit großen Augen zu, während Tinyr seine Frau beobachtete und dann das Wort ergriff. 
 
    „Mann, ich glaube, da hast du ein Monster erschaffen.“ 
 
    „Eigentlich zwei“, sagte Yun leise und lächelte stolz, während er seine Frau beim Kampf beobachtete. 
 
    „Ja, das kannst du wohl sagen“, antwortete ich traurig. „So langsam komme ich mir hier überflüssig vor.“  
 
    Auch wenn es so klang, als wäre ich beleidigt, weil ich nicht mitkämpfen konnte, war ich in Wirklichkeit vom überbordenden Selbstvertrauen meiner Teamkameraden begeistert. Außerdem fand ich es toll, wie sie diesen PKer-Arschlöchern Widerstand leistete. Ich war kein typischer PVP-Spieler. Obwohl ich Gildenschlachten mochte und gerne Leute auf vergleichbaren Levels bekämpfte, war ich keiner der Spieler, die sich daran aufgeilten, niedrigstufige Charaktere zum Spaß anzugreifen. Was allerdings nicht mehr galt, wenn die besagten Spieler auf anderen herumhackten. Ich hatte nie verstanden, was angeblich so toll daran war, niedrigstufige Charaktere mit einem Schuss zu erledigen oder Solospieler mit einer großen Gruppe zu attackieren. Auf den meisten PVP-Servern lief das Spiel nun einmal so. Mit etwas Glück half einem ein Freund oder ein gelangweilter hochstufiger Spieler. Aber die Mehrheit der Anfänger, auf die es ein hochstufiger Spieler abgesehen hatte, wurde immer wieder angegriffen. In der WELT gab es keine offiziellen PVP-Zonen mit Ausnahme der Arena, bei der es aber eher um Wettbewerbe zwischen Spielern und um eine Belohnung ging. Leider würden Arenakämpfe das Ganking in freier Wildnis nicht beenden, da die meisten PVPer kein Interesse an fairen Kämpfen hatten.  
 
    „Gehört dieses Grausame Bastardschwert jemandem?“, fragte Sarka und hob eine Klinge, die sie soeben PunkuGoods Leiche abgenommen hatte. 
 
    „Äh, ich glaube, das ist meines“, sagte Ryns etwas verlegen. 
 
    „Keine Sorge. Das ist unsere dritte Begegnung mit diesen Dreckskerlen“, sagte Sarka und reichte ihm das Schwert. „Das erste Mal haben diese Spawn-Camper uns praktisch die ganze Ausrüstung weggenommen, bis Startum uns dann zu Hilfe kam.“ 
 
    „Ryns Hunter, nochmals vielen Dank“, stellte der Krieger sich vor und schüttelte ihre Hand. Der Rest seines Teams tat dasselbe, und mehrere Spieler richteten vor der Benutzung des Teleporters ihren Dank aus. 
 
    „Danke, dass ihr es diesen Luschen gezeigt habt“, sagte eine wohlklingende Stimme hinter Ryns, und die Feuermagierin von zuvor gesellte sich mit ausgestreckter Hand zu uns. „Florindel Aerythlea.“ Wir stellten uns alle rasch vor und brachten in Erfahrung, was passiert war.  
 
    Die beiden Syndikat-Teams hatten damit begonnen, Solospieler anzugreifen, sobald diese das Portal benutzen wollten. Nachdem diese Spieler mehrmals gestorben waren, bildeten sie ein Team und sammelten sich gerade dann, als wir erschienen, zum Kampf gegen ihre Peiniger. Beide Gruppen waren höflich und boten uns zum Dank sogar eine Handvoll Silbermünzen an, die wir jedoch ohne zu zögern ablehnten. Schließlich nahmen wir uns gegenseitig in unsere Freundeslisten auf, bevor wir gemeinsam in die Instanz teleportierten.   
 
    Als ich in der Höhle vor dem schimmernden blauen Vorhang der Instanz erschien, vernahm ich ein anschwellendes Gemurmel, sobald wir die Menge der wartenden Spieler durchquerten. Mehr als eine Hand deutete dabei anklagend in unsere Richtung. Ich hörte Gerüchte über die Goblinhorde, die den gesamten Dungeon überrannt hatte sowie über die von uns abgeschlossene Gefangenen-Quest. Mehrere Spieler durchbohrten uns mit wütenden Blicken.  
 
    „Hey, Star. Wir sollten so schnell wie möglich in die Instanz, Mann!“, sagte Tinyr und blickte sich nervös um.   
 
    „Was soll der Scheiß, Mann. Hast du mich gerade Star genannt?“, fragte ich mit einem Anflug von Ärger. 
 
    „Ist Star nicht einer der Teen Titans?“, fragte Yun verwirrt, und ich rollte lediglich mit den Augen. 
 
    „Es ist völlig normal, dass Leute Spitznamen aus den ersten drei oder vier Buchstaben eines Freundnamens bilden“, erklärte Unalia mit einer oberlehrerhaften Stimme. „Wie Sar für Sarka, Tiny für Tinyr oder Star für Startum.“ 
 
    „Was ist mit meinem Namen?“, fragte Yun nachdenklich. 
 
    „Die meisten Spieler gehen bei der Namenswahl etwas kreativer vor.“ Unalia grinste entschuldigend. „Du hast eben einfach keinen guten Namen.“   
 
    „Aber zurück zum Thema, Leute. Wir müssen so schnell wie möglich von hier abhauen“, zischte uns Tinyr zu, und nun meinte er es absolut ernst. „Und zwar jetzt, verdammt noch mal!“ 
 
    Ich musste dem kleinen Schurken zustimmen, als ich sah, wie mehrere Gruppen sich uns aus der murmelnden Menge heraus näherten. Ich setzte mich an die Spitze, stellte mich kerzengerade hin und machte ein Hohlkreuz, um noch größer zu wirken, während ich mich auf meine Frostmagie konzentrierte. Sofort umwirbelten blauweiß leuchtende Eiswolken wie ein Todesversprechen meine Hände. Zugleich hörte ich das Scharren von Eisen auf Leder, als der Rest meiner Gruppe die Waffen zückte. Die vor der Instanz herumstehenden Spieler gingen uns augenblicklich aus dem Weg, und kurz darauf schritten wir durch das schimmernde Portal. 
 
    „Was zur Hölle sollte denn das?“, fragte Sarka, als vor uns der blutbespritzte Dungeonraum erschien, wo wie zuvor wieder verstümmelte, halb aufgefressene Leichen herumlagen.  
 
    „Sie waren wohl stinksauer wegen der Goblinhorde, die während unserer Eskortenquest in die Höhle gestürmt ist“, antwortete ich stirnrunzelnd, als wir wie eine gut geölte Maschine zur anderen Seite des Raums sprinteten. Als wir uns der dortigen Tür näherten, teilten wir uns in zwei Gruppen auf, die sich entweder links oder rechts der Türöffnung aufstellten. Tinyr kam mit mir, während der Rest des Teams Sarka folgte. 
 
    „Die sind wahrscheinlich sauer, dass wir als Erste einen der Bosse besiegt haben“, keuchte Tinyr, der sich gegen die Wand drücke. „Soweit ich weiß, hat niemand sonst einen der Bosse erledigt. Ich bin mir sicher, die wollten nur den Titel und den Rufbonus haben, denn man mit dem ersten Boss-Kill bekommt.“ 
 
    „Das stimmt! Aber wie wär‘s, wenn wir erst mal die Klappe halten, bevor die Feinde uns hören?“, raunzte ich ihm leise zu. Sobald wir anhielten, wurde Sarka von einem schimmernden golden Licht umgeben, während ich meinen neuen Schildzauber Eisbarriere vorbereitete. Ich nahm an, dass es sich bei dem Leuchten vermutlich um Yuns neuen Schildzauber handelte, den er nach dem Erreichen von Level 20 in der hellen Magie erhalten hatte. Er hatte mir die Werte dieses Zauberspruchs gezeigt, und sie waren echt beeindruckend. Ich rief die Informationen über beide Zauber auf und verglich die Daten: 
 
      
 
    Eisbarriere (30 Mana) – Spontan – Schirmt den Wirkenden 1 Minute lang ab und absorbiert 1400 % Fernzauberschaden. Nahkampfangriffe gegen den Wirkenden verringern das Bewegungstempo des Angreifers 5 Sekunden lang um 50 %. Die Rüstungsklasse wird nicht erhöht. Erfordert Frostmagie Level 20. Abklingzeit 20 Sekunden. 
 
      
 
    Heiliger Schild (80 Mana) – Wirkzeit 3 Sekunden – Absorbiert 350 Schadenspunkte. Erfordert Heilmagie Level 20. Reichweite 60 Meter. Kann jeweils nur auf ein Ziel gewirkt werden. 10 Sekunden Abklingzeit. Verfällt automatisch nach einer halben Stunde. 
 
      
 
    Obwohl beide Zaubersprüche ziemlich beeindruckend klangen, hatten sie doch ihre Vor- und Nachteile. Während die Eisbarriere den Magier vor etwa 420 Schadenspunkten bewahrte und Nahkämpfer auf beeindruckende Weise verlangsamte, konnte sie nur von dem Magier genutzt werden, der den Zauber wirkte. Heiliger Schild andererseits war etwas schwächer, da er nur 350 Schadenspunkte absorbierte. Andererseits war dieser Zauber gegen alle Schadenstypen wirksam, wies dieselbe zehnsekündige Abklingzeit auf und konnte auf jeden gewirkt werden. Für sich genommen war jeder Schildzauber für je zwei hochstufige Angriffe wirksam und galt nicht als übermächtig, da man seine defensivschwachen Magier ja kaum an der Spitze der Gruppenattacke platzieren würde. 
 
    Zum Glück stellte ich in dieser Hinsicht die Ausnahme dar. Obwohl ich keine Ahnung hatte, wann wir die heutige Mission abschließen würden, wollte ich doch irgendwie Level 20 in der hellen Magie erreichen und rechtzeitig zum Tempel zurückkehren. Dann könnte ich Heiliger Schild erlernen und zum kleinen Dorf zurückkehren, das ich für die Flüchtlinge des Hauses Kayden gebaut hatte. Ich war ganz aufgeregt, wenn ich mir vorstellte, über zwei gleichzeitig einsetzbare Schildzauber zu verfügen. Die Roten Magier sind einfach irre stark! jubelte ich in Gedanken. 
 
    Sobald ich das Kratzen von Klauen auf Stein hörte, wirkte ich meinen Zauber Eisbarriere und zog meine Klingen, während der Rest des Teams sich eilig auf den Kampf vorbereitete. Die Nervosität des Vortags war verschwunden und durch eine energische Vorfreude ersetzt worden. Als ich eine Bewegung erspähte, hielt ich den Atem an. Dann stürmte ein Trupp von zwölf Elite-Goblinwachen mit Level 20 in den Raum und zückte die Waffen. Hinter den Wachen marschierten die bekannten Gestalten eines Goblin-Magiers und eines Schamanen herein, die beide ihre Stäbe bereithielten. Ich nickte Sarka zu. Dann stürmte ich in einem Überraschungsangriff auf den Goblin-Magier in meiner Nähe zu.  
 
    Obwohl wir gestern Abend über 100 Goblins abgeschlachtet hatten, wurden wir dabei von 35 NPCs und einem kompletten anderen Team unterstützt, das auf unserer Seite kämpfte – ganz zu schweigen von den zahlreichen Spielern, die darauf gewartet hatten, die Instanz zu betreten. Während des gesamten Gefechts musste ich es nur mit zwei oder drei Goblins gleichzeitig aufnehmen. Selbst im Kampf mit dem Sklavenmeister hatten wir es nur mit insgesamt sieben Goblins zu tun, und es war mir gelungen, zwei der Sklaventreiber noch vor Kampfbeginn zu töten. Rein vom Zahlenverhältnis her war der härteste Kampf das erste Gefecht innerhalb der Instanz, wo wir allein gegen diese 14 Goblins antraten. Ich hoffte inständig, dass es Sarka gelingen würde, den Goblin-Schamanen zu erledigen, bevor dieser grüne Bastard einen Angriff startete. Leider hatten wir das Pech, dass sich dieser Goblin auf der anderen Seite befand. Daher konnte ich nichts unternehmen. Möglicherweise war meine Furcht ein Überbleibsel aus den Tagen, als ich World of Warcraft gespielt hatte. Aber aus irgendeinem Grund jagten Schamanen mir mehr Angst ein, als Feuermagier es je tun würden.  
 
    Mein erster beidhändiger Überraschungsangriff erzeugte 1700 Schadenspunkte, was den Goblin-Feuermagier sofort tötete. Leider war der Angriff einen Sekundenbruchteil schneller als Sarka, so dass der Todesschrei des Magiers den Schamanen warnte. Dieser wirbelte herum und sah Sarkas Angriff, der ihn nun nicht mehr überraschte. Statt einen massiven kritischen Treffer zu landen, erzeugte ihre Kriegsklinge des Marodeurs nur den Basisschaden. Dieser simple Fehler führte sofort zu einem chaotischen Gefecht. 
 
    Ich fluchte vor mich hin, als ich das Problem erkannte und mich über meinen Mangel an Voraussicht ärgerte. Ich hatte Sarka am Vortag auf keine meiner Aufklärungsmissionen mitgenommen. Außerdem hatte sie nie eine Gelegenheit gehabt, die Skills Überraschungsangriff oder Meucheln zu erlernen. Ich riss meine Klingen heraus, als Tinyr an mir vorbei sprintete. Er stürzte sich in einem Sekundenbruchteil auf den blinden Fleck im Sichtfeld des Schamanen und bereitete seinen Überraschungsangriff vor. Aber bevor die Gelegenheit zum Zustechen erhielt, warf Sarka den Schamanen mit einem Schildhieb von den Beinen und gegen die Elite-Goblinwachen, die sich soeben zu uns umdrehten.  
 
    Während dieser plötzlichen Serie von Missgeschicken tat ich das einzig Mögliche. Eine Eiswelle raste aus meinem Körper und fror die Gegner ein, während Sarkas Gesicht einen Ausdruck des Entsetzens annahm, da sie ihren Fehler sofort erkannte. Der Schildhieb war eine gute Strategie, um einen Zauberer am Wirken eines Zauberspruchs zu hindern. Aber nun mussten wir den grünen Bastard erledigen, bevor er Zeit für eine Reaktion hatte. Ich steckte meine Schwerter weg, um die Hände für meinen Frostangriff freizuhalten, als Tinyr herumwirbelte und sich auf den eingefrorenen Schamanen stürzte.  
 
    „Nein, Tiny!“ Aber mein Warnruf kam zu spät und ich sah hilflos zu, wie Tinyr mit gestreckten Klingen gegen den Feind prallte.  
 
    „βrumur sprengja!“ Sofort ertönte der gutturale Schrei des Schamanen. Sobald Tinyrs Klingen den Frostzauber brachen, der den Goblin festgehalten hatte, schoss ein glühendes Licht aus den Händen des Schamanen und warf den kleinen Schurken durch den Raum. Gleichzeitig trafen dicke Bänder pulsierender Blitze die dunkle Kammer und tauchten sie in ein harsches, elektrisches Licht.  
 
    Die Stärke des Zaubers ließ die Haare auf meinen Armen zu Berge stehen, und ich schleudert mein erstes Gestöber. Ich sah, wie Yun sich dem reglosen Tinyr zuwandte und einen langen Heilzauber sprach, während Unalia ihren Schnellschuss auslöste und einen Pfeilhagel auf den Goblin prasseln ließ. Die Gesundheit des Schamanen sank auf die Hälfte, als mein zweiter Zauber Gestöber die knöcherne Brustplatte des Feindes traf, bevor dieser einen weiteren Blitz aus seinen Klauenfingern abfeuerte. Sofort darauf erschien in der mich umgebenden Luft eine blauschimmernde Kugel, als meine Eisbarriere aktiviert wurde. Dieser Schutzschirm absorbierte den Großteil des Schadens und kollabierte dann, während die Restenergie über meine Rüstung tanzte und meine Muskeln sich vor Schmerz verkrampften.  
 
    Ich bekämpfte die Lähmwirkung des Blitzzaubers und zwang meinen Körper eine Sekunde später zu einer Reaktion. Ich schleuderte ein weiteres Gestöber auf den Schamanen, so dass seine Hitpoints in den roten Bereich fielen, während ein zusätzlicher Blitz gegen meine Brust knallte. Diesmal erstarrte mein Körper, als er von der Elektrizität durchzuckt wurde und ich in purer Agonie schrie. Ich sah gelähmt zu, wie Unalia den Bastard mit ihren Pfeilen erledigte, während Sarka ihre Klinge in die Brust der nächsten Elite-Goblinwache stieß.  
 
    Nach dem Nachlassen des Lähmeffekts setzte ich mich mühsam in Bewegung, während der Goblintrupp dem Eisgefängnis der Frostnova entkam. Yun fror sie sofort wieder mit seiner Frostattacke fest, als eine weitere Eiswelle durch den Raum raste. Innerhalb der nun verfügbaren acht Sekunden tötete ich zwei Goblins mit meinem Zauber Gestöber und ging dann in Nahkampfreichweite. Dabei riss ich meinen neuen Eisenverstärkten Verteidiger von der Schulter und zog den Brutalen Schädelspalter, bevor ich mich auf die nächsten Goblins stürzte. Vierzehn Sekunden lang arbeiteten Sarka und ich gemeinsam daran, die Feinde vom Rest des Teams fernzuhalten, während unsere Klingen einen Todestanz aufführten.  
 
    Erneut schoss meine Frostnova in einer eisigen Welle hervor. Ich trat zurück und neutralisierte zwei weitere Wachen, während Yun einen dritten erledigte. Acht Sekunden später stürmten fünf der sieben eingefrorenen Feinde auf mich zu, während ich mich zurückzog und die Elite-Goblinwachen am Rand des Raums hinter mir herzog. Ich sah, dass Tinyr wieder auf den Beinen war und am Gefecht teilnahm. Er und seine Frau attackierten die Goblins, die Sarka bekämpfte, während Yun sich mit dem Schwert in den Kampf stürzte.  
 
    Danach lief alles relativ reibungslos ab. Dank meiner Willenskraft war meine Mana-Regeneration stark genug, um die Frostnova nach dem Ende der Abklingzeit sofort wieder einzusetzen. Während des Kampfes froren Yun und ich die Gegner immer wieder ein. Yun hob sich den Rest seiner Manareserve für das Heilen und die Frostnova auf, so dass sich das Gefecht im Grunde zu einem Schlagabtausch entwickelte, bei dem es auf die Ausdauer ankam. Ich würde sechzehn Sekunden lang einen Feind mit vollen Energiereserven bekämpfen, bevor ich einen kontrollierten Rückzug begann und den Feind während vierzehn weiterer Sekunden abblockte, parierte und ihm auswich. Glücklicherweise gelang es dem Rest des Teams dank der neuen Levels und Ausrüstung, die beiden übrigen Elitewachen innerhalb von zwei Minuten zu eliminieren. Dann halfen mir meine Kameraden, die übrigen Goblins im Nu zu erledigen. Weniger als sechs Minuten später wirkte ich meine Heilzauber, während Sarka sich neben mich fallen ließ und Tinyr und Yun die Beute einsammelten.  
 
    „Wir müssen wohl an unserer Koordination arbeiten, oder?“, fragte Sarka und sah mich mit einem verlegenen Grinsen an. 
 
    „Rate mal, wer nun das Pullen erlernen wird?“, antwortete ich lächelnd zwischen den Heilzaubern. Sarka schnitt angesichts meiner Worte eine Grimasse, aber ich hatte es nicht ernst gemeint. Als ich den Überraschungsangriff und Meucheln und den jeweiligen Bonus besprach, verschwand der besorgte Ausdruck von ihrem hübschen Gesicht. Als die beiden Jungs mit dem Einsammeln der Beute fertig waren, hatten wir bereits einen Plan ausgearbeitet. Zudem war meine helle Magie um einen Level gestiegen.  
 
    Das nächste Gefecht lief wie am Schnürchen. Diesmal schlichen Sarka, Tinyr und ich uns etwa fünf Meter vor Unalia und Yun getarnt an die Kreuzung heran. Dort stand wiederum ein Trupp von sieben Elite-Goblinwachen mit Level 25. Diesmal wies ich allen ihre Ziele zu und verwendete Handsignale für den Countdown zum Angriff, da Tinyr und ich unsere Offensive zeitlich mit Sarkas Überraschungsangriff abstimmten. Unsere ersten Doppelhiebe senkten die Hitpoints der Feinde auf ein Minimum, und kurz darauf gaben unsere Meuchelangriffe ihnen den Rest. Als alle drei Feinde tot zu Boden sackten, versperrte ich dem Rest der Goblins den Weg und erledigte sie dann mit meinen Zauber Gestöber, während Tinyr und Sarka die wütende Wache im Schach hielten. Als dann Yuns Frostnova ablief, hatten wir es nur noch mit dem Sergeant zu tun. Mit unserer Teamarbeit besiegten wir ihn mühelos.  
 
    „Warum zum Teufel hast du mir diese Skills nicht schon gestern beigebracht?“, grummelte Sarka, als der Sergeant vor uns zu Boden ging. „Ich habe den Elite-Goblin mit meinem ersten Hieb fast umgelegt.“  
 
    „Na ja, als wir uns begegnet sind, wollte ich nicht, dass jemand vom doppelten Überraschungsangriff erfährt. Zumindest nicht, bevor ich wusste, ob ihr vertrauenswürdig seid“, sagte ich und grinste sie an. „Als das dann klar war, ging alles so schnell, dass ich euch nicht einzeln beibringen konnte, wie man sich an eine Gruppe anschleicht und pullt. Das erinnert mich an etwas ...“, sagte ich und wandte mich Unalia zu. „Du solltest das Pullen auch lernen.“  
 
    „Ich?“, sagte Unalia und hob verwirrt den Blick. „Ich setze normalerweise meinen Bogen ein. Ich verstehe nicht, wie mir das helfen würde.“ 
 
    „Warum denn nicht?“, sagte ich und blickte ihr ins Gesicht. „Es gibt keinen Grund, warum du die Nutzung von Tarnung und Pullen nicht auch lernen könntest. Hey, dann könntest du mit deinem Bogen zu Beginn des Kampfes sogar einen Überraschungsangriff durchführen. Allerdings solltest du es das erste Mal mit deiner Kriegsklinge des Marodeurs versuchen und die Angriffe dann mit dem Bogen wiederholen, um zu sehen, was geschieht. Im schlimmsten Fall verwendest du deine Spezialangriffe nur dann, wenn es wirklich hart auf hart geht. Etwa, falls du nach dem Respawn immer wieder von einem PKer angegriffen wirst. Zumindest hättest du damit einen zusätzlichen Angriff, um dich selbst und Tinyr im Notfall zu retten. Und im besten Fall lernst du plötzlich, wie man Überraschungsangriffe ausführt. Vielleicht findest du auch heraus, wie du mit deinem Bogen ähnlich wie beim Meuchelangriff zusätzliche kritische Treffer landest. Kombinierst du das alles dann noch mit deinem Schnellschuss, könnte es kampfentscheidend werden.“ 
 
    „Na gut, ich versuche es“, sagte Unalia verlegen, erwiderte dann aber mein ermutigendes Lächeln „Ich hatte nur gedacht, niemand könnte mir etwas beibringen, weil ich der einzige Jäger in unserer Gruppe bin.“ 
 
    „Unser einziger Jäger?“, fragte ich überrascht. „Warum meinst du?“ 
 
    Ich ging die Dinge durch, die ich selbst erlernt hatte – Skills, Fähigkeiten und Handwerk. Dinge wie Tarnung und Überraschungsangriffe und welche Möglichkeiten Spieler hatten, um diese Fertigkeiten zu erlernen. In der WELT erworben Gamer zusätzliche Skills, indem sie unterschiedliche Angriffe ausprobierten oder Handwerk betrieben. Das System erkannte automatisch, wenn Spieler versuchten, selbständig spezielle Angriffe oder Handwerks-Fertigkeiten einzusetzen. Daher war es nicht notwendig, die Trainer in der Stadt aufzusuchen. Unterwegs sprach Tinyr einige der Gerüchte an, die er heute beim Frühstück in der Taverne zum Hässlichen Warzenschwein von anderen Spielern aufgeschnappt hatte. Demzufolge war Kharborg Knochenbrecher, der Schamane der angreifenden Horde, im linken Korridor, während der Goblin-Kriegshäuptling Vorgak der Brutale sich angeblich am Ende des mittleren Korridors befand. Obwohl er keine Details erfahren hatte, war es ein Pluspunkt, die möglichen Standorte der Bosse zu kennen.  
 
    Die Gänge des Dungeons veränderten sich allmählich, da auf dem Boden und dem Wänden Ansammlungen großer Pilze erschienen und zu wuchern begannen. Ich schlich mich durch den sich verbreiternden Korridor, Unalia an meiner Seite, während Yun und Tinyr, die mit Sarka arbeiteten, hinter uns hergingen. Statt eine getarnte Gruppe als Spähtrupp vorauszuschicken und den Rest folgen zu lassen, lernten nun alle die notwendigen Skills, um sich lautlos zu bewegen und aus der Tarnung anzugreifen. Da ich einen weiteren Trupp von Elite-Goblinwachen erspähte, der eine geschlossene Tür bewachte, nahm ich meinen Bogen und legte einen Pfeil ein. Dann signalisierte ich Unalia, neben mich zu treten. Der Rest des Teams schlich weiter.  
 
    Die Taktik war relativ unkompliziert. Die Wachen standen ungefähr in einem Kreis und waren ins Gespräch vertieft. Dadurch wendeten uns mindestens drei der sieben den Rücken zu. Ich signalisierte dem Team, an Ort und Stelle zu bleiben, während ich lautlos mit Unalia weiterschlich. Nach zehn Metern teilten wir uns auf die beiden Korridorseiten auf. Ich wies Unalia an, ihren Überraschungsangriff vorzubereiten und deutete auf den Goblin, den sie zuerst attackieren sollte. Ich streckte meine Hand aus und signalisierte einen Angriff bei fünf, während beide von uns Pfeile einlegten. Fünf Sekunden später surrten unsere Bogensehnen gleichzeitig. 
 
    Die Pfeile schwirrten auf die ersten von Unalia und mir anvisierten Wachen zu und deren Hitpoints sanken rapide, da der Bonus des Überraschungsangriffs erfolgreich war. Mein erster Pfeil hatte lediglich 200 Schadenspunkte erzeugt, während der Schuss der Jägerin die Hitpoints ihres Ziels um 600 Punkte reduzierte. Die unterschiedlichen Schadenswerte überraschten mich nicht. Mein Bogen wies einen Basisschaden von 20 Punkten auf, während Unalias einen Grundschaden von 60 erzeugte, da ihr Bogen und ihre Pfeile deutlich hochwertiger waren. Als ich aus dem Augenwinkel Unalias begeistertes Grinsen erspähte, lachte ich in mich hinein, da sie mit ihrer Fertigkeit Schnellschuss weiter einen stetigen Pfeilstrom auf die Elite-Goblins abfeuerte. Diese begannen nun zu reagieren. Die kritischen Treffer unserer nächsten Angriffe waren ziemlich beeindruckend, auch wenn sie nicht ganz so hoch ausfielen wie bei einem Meuchelbonus im Nahkampf.  
 
    Ich sprintete durch den Gang auf Unalia zu, wobei ich den Bogen über die Schulter hängte, meinen Schild ergriff und meine Klinge mit einem metallischen Geräusch aus der Scheide zog. Der Korridor war sofort von den gutturalen Schreien wütender Goblins erfüllt, die uns mit gezückten Waffen angriffen. Ich fing die ersten beiden Klingen mit meinem Schild ab und aktivierte Frostnova, während ich mich zurückzog und den nächsten Goblin mit meinem Zauber Gestöber attackierte. Währenddessen sprang der Rest des Teams lautlos aus der Tarnung im dunklen Korridor. Die Hitpoints des hintersten Goblins sanken unter Sarkas, Yuns und Tinyrs Überraschungsangriffen rapide. Die folgenden Meuchelangriffe eliminierten sämtliche Ziele bis auf eines, das kurz danach erledigt war. Als meine Frostnova abklang, war nur noch der Truppführer am Leben. Ich machte einen Schritt vorwärts und fing den Ansturm des Goblins mit meinem Schild ab, während meine Kameraden ihn von hinten angriffen. Innerhalb einer Minute hatten wir die Hitpoints des Truppführers auf Null gebracht und den Kampf beendet, ohne eigene Schäden zu erleiden. 
 
    „Danke, dass du Unalia das Gefühl gibst, Teil des Teams zu sein“, flüsterte Tinyr mir zu, während wir die Beute einsammelten.  
 
    „Schon gut. Ich bin froh, dass ich helfen konnte“, sagte ich und klopfte ihm freundlich auf die Schulter. „Tut mir leid, dass ich nicht vorher daran gedacht habe.“ 
 
    Wir traten durch die Tür und stießen tiefer in den Dungeon vor. Die Pilze hier waren sichtlich größer. Gruppen von vier bis acht davon erreichten beinahe Schulterhöhe. Der Tunnel wandelte sich von glatt behauenem Stein zu natürlich rauem Fels und wurde breiter, je weiter wir vorstießen. Ganz am Ende entdeckte ich einen Ausgang, der aber beinahe vollständig von den riesigen, wuchernden Pilzgruppen blockiert wurde. Mittlerweile wurde das Geräusch in der Dunkelheit herumhuschender Tiere immer deutlicher, und wir blieben langsam stehen. Da ich nicht wusste, was wir tun sollten, schickte ich Unalia und Tinyr mit einem Handsignal nach hinten, hängte meinen Bogen über die Schulter und ergriff meinen Schild.  
 
    In der unheimlichen Atmosphäre nahm unsere Nervosität mit jeder Sekunde weiter zu. Aufgrund der tiefen Schatten unter den Pilzen war es fast unmöglich, die Gegner zu erkennen, mit denen wir es zu tun hatten. Vor uns erbebten Gruppen von Pilzen, während die Kreaturen sich an den Stängeln vorbei auf uns zubewegten. Nur die rot leuchtenden Augenpaare der Feinde waren sichtbar. Ich sah mich unsicher um und hörte aus Tinyrs zittriger Stimme die Furcht heraus. 
 
    „Verdammte Scheiße, warum greifen diese Dinger nicht einfach an?“ 
 
    „Vielleicht wollen sie, dass wir komplett am Rad drehen?“, antwortete Yun gefasst.  
 
    „Na ja, das kriegen sie auch ganz gut hin“, raunzte Sarka, die sich nun langsam in einem Halbkreis drehte und dabei Schwert und Schild bereithielt.  
 
    Noch bevor jemand antworten konnte, ertönte im Tunnel ein lautes Kreischen und das Scharren von Klauen auf Stein erfüllte die Luft, als die Feindeshorde angriff. Als die düsteren Formen in Reichweite meiner Dunkelsicht gelangten, erkannte ich hüfthohe, haarige Kreaturen mit klauenförmigen, knochigen Händen und Mäulern voller spitzer Zähne. Ihr Äußeres glich Humanoiden, weshalb ich eine Gänsehaut entwickelte und mir beinahe die Galle hochstieg.  
 
    Ich wirkte die Frostnova sofort, und eine Eiswelle fror die Monsterhorde nur einige Schritte vor uns fest. Sobald ich mir die Feinde genauer ansehen konnte, erschien der Name der Kreaturen über ihren Köpfen: Riesenratte, Level 25. Ohne zu zögern schleuderte ich meinen Zauber Gestöber auf die nächste schmutzige Kreatur, während das Team um mich herum eigene Ziele auswählte und angriff. 
 
    Eine verbissene Schlacht entbrannte. Während die Riesenratten einen niedrigen Gesundheitswert aufwiesen und mühelos getötet werden konnten, waren diese wilden Wesen zahlreich und verdammt schnell. Ich brauchte nur einen Treffer mit Gestöber, um eine Riesenratte zu erledigen. Sobald sie aber in Reichweite gelangten, sprangen sie wie tollwütige Pitbulls in die Höhe. Während der ersten sechzehn Sekunden schlachtete ich sechzehn dieser Kreaturen ab, während Yun weitere acht erledigte und Tinyr, Unalia und Sarka jeweils zwei. Im Gegensatz zu den vorherigen Gefechten wurden wir nach dem Ende von Yuns Frostzauber von einer Horde beißender, kratzender Körper mit rauen Haaren überschwemmt.  
 
    Der Schaden, den jede dieser Riesenratten austeilte, war schlicht unglaublich. Ohne meine Marodeurrüstung hätte ich einen Arm oder ein Bein an die widerlichen gelben Fangzähne dieser Gegner verloren. Mein Schwert kam mir beinahe nutzlos vor, und ich kämpfte darum, die überwältigenden Angriffswellen zurückzuhalten, während ich wortlos schrie und auf die Kreaturen eindrosch.  
 
    Das war einer der schrecklichsten Kämpfe, den ich bisher im Spiel erlebt hatte und kam dem ersten Wolfsrudelangriff während der Nacht gleich. Fünf Minuten lang umströmten uns wütende, aus den Pilzen kommende Ratten und wir standen Rücken an Rücken und kämpften ums nackte Überleben. Lediglich die von mir und Yun eingesetzten Frostnovas sowie unsere Teamarbeit retteten uns das Leben. Mit jeder Nova gelang es uns, die feindliche Horde in besser kontrollierbare Einheiten aufzuteilen, obwohl es sich gelegentlich anfühlte, als würde der entsetzliche Gestank der Feinde uns überwältigen. Als die letzte der Kreaturen schließlich ihr Leben aushauchte, ließen wir uns an Ort und Stelle zu Boden sinken. 
 
    „Ich glaube, ich muss gleich wieder kotzen“, beschwerte sich Sarka und begann, das Blut und die Eingeweide so gut wie möglich von ihrer Rüstung zu wischen. Unalia sagte kein Wort, sondern eilte würgend zum anderen Ende des Tunnels. 
 
    „Ja, ich gehe dann mal zu meiner Frau“, keuchte Tinyr, rappelte sich auf und rannte mit blassem Gesicht Unalia hinterher.  
 
    „Bist du dir sicher, dass du die Ratten nicht häuten willst? Im Ernst, du verschwendest eine Menge Häute“, rief ich Tinyr nach, der verzweifelt nach Luft schnappte und mir über die Schulter ablehnend zuwinkte. „Wie wäre es mit dem Fleisch? Brauchst du Rattenfleisch? Gegrillt wäre es sicher ganz lecker.“ Tinyr drehte sich mit entsetztem Gesicht um, presste dann die Hand gegen seinen Mund und ergriff die Flucht  
 
    „Du wirst doch nicht wirklich all diese Ratten häuten und das Fleisch für später aufheben, oder?“, fragte Yun ungläubig. Ich zwinkerte ihm nur zu und blickte beim Aufstehen zu seiner Frau. 
 
    „Ich weiß nicht. In den meisten MMORPGs essen die Leute in den Städten leckeres gegrilltes Rattenfleisch. Weißt du, vielleicht habe ich eine tolle Entdeckung gemacht“, sagte ich lachend. Sobald Sarka „leckeres gegrilltes Rattenfleisch“ hörte, wurde sie grün im Gesicht, sprang auf die Füße und eilte wortlos Tinyr und Unalia hinterher.  
 
    „Manchmal bist du ein echtes Arsch“, sagte Yun, klatschte mich ab und folgte dann etwas langsamer seiner Frau, während ich den beiden kopfschüttelnd hinterherblickte.  
 
    Bei den Ratten gab es nichts zu looten, und trotz meiner bekannten Sparsamkeit hatte ich nicht die geringste Lust, das stinkende Rattenfleisch einzusammeln. Ich dachte darüber nach, diese Mistviecher zu häuten, hatte jedoch keinen Bock darauf, aus übelriechender Rattenhaut gefertigte Mäntel und Hosen zu tragen. Um viele Punkte würde mein Charisma dadurch reduziert? Als ich zwischen den Pilzen herumsuchte, entdeckte ich einige Dunkeldisteln und Blutwurzeln, die mir für meine Kräuterkunde nützlich wären. Ich entdeckte die Pflanzen nur, weil sie in den tiefen Schatten unterhalb der Pilze rot umrandet wurden. Beide waren Zutaten für Gegengifte und Gesundheitstränke, was gegen den Boss hilfreich wäre. Daher beschloss ich, meinen Skill etwas zu verbessern.  
 
    Außerdem fand ich die Überreste eines Rattennests und suchte dort nach Beute. Ich rief den anderen zu, mir dabei zu helfen. Aber niemand zeigte Interesse daran, stinkende Haufen von Knochen, Rattenscheiße und altem Leder zu durchwühlen. Egal. Mit einem Achselzucken durchsuchte ich den übelriechenden Müll und entdeckte 450 Silberstücke sowie einen Ring der geringeren Monstermacht. 
 
      
 
    Ring der geringeren Monstermacht 
 
    Objektqualität: Gut 
 
    Objekttyp: Ungewöhnlich 
 
    Platz: Ring 
 
    Gewicht: 0,04 kg 
 
    +3 Level für alle beschworenen Kreaturen 
 
      
 
    Ohne ein weiteres Wort steckte ich mir den Ring an den Finger und intensivierte meine Suche. Am Ende hatte ich einige niedrigstufige Goblinschwerter und primitive Goblin-Lederrüstungsteile, die ich in meine Tasche steckte. Zum Glück hatte Yun Sarka wieder auf die Beine gebracht, als ich schließlich damit fertig war, den Korridor nach Kräutern und Beute abzusuchen.  
 
    „Ich kann nicht fassen, dass du die Ratten gelootet hast“, sagte Tinyr kopfschüttelnd, als ich zum Team zurückkehrte. 
 
    „Ich habe die Ratten nicht gelootet. Nur ihre Nester, und einige Kräuter gefunden“, erklärte ich und reckte den Hals, während ich eine imaginäre Krawatte gerade zog. 
 
    „Ich bin echt überrascht, dass du sie nicht gehäutet hast, du Pfennigfuchser“, meine Tinyr grinsend. „Also echt, all die hochwertigen Rattenhäute, die nun einfach verrotten werden.“ 
 
    „Das weiß ich. Es gibt nur ein Problem – wenn ich in so einer Unterwäsche herumlaufe, bin ich verratzt“, antwortete ich und zwinkerte ihm zu. 
 
    „Oh, Mensch, das war vielleicht albern“, beschwerte sich Tinyr und machte Würggeräusche, bevor er wieder ernst wurde. „Und, hast du im Rattennest was Hübsches gefunden?“ Anstelle einer Antwort postete ich die Silberstücke und meinen neuen Schmuck im Gruppenchat. 
 
    „Du bist echt widerlich!“, sagte Tinyr und warf die Hände in die Luft. Er drehte sich um und marschierte in gespielter Empörung durch die Öffnung am Ende des Korridors.  
 
    „Du darfst die Beute ruhig haben, solang ich mich nicht durch die Rattenscheiße wühlen muss“, meinte Sarka und folgte Tinyr, bevor sie stehenblieb und mich fragend ansah. „Dafür hast du doch die Rattenscheiße durchwühlt, oder?“ 
 
    „Ja, eine Menge Rattenscheiße es gab“, sagte ich in meiner besten Yoda-Stimme, während Yun seine Frau vor sich herschubste. Als Unalia meine Kommentare zum Rattennest hörte, verfärbte sich ihr Gesicht wieder grün und sie rannte voraus, während ich ihr folgte. 
 
    Der breite Korridor führe zu einer massiven Kammer von der Größe eines Fußballplatzes, durch die ein kleiner Fluss strömte. Der leuchtende Pilzbewuchs an Wand und der Decke sowie unsere Dunkelsicht ermöglichten es uns, den in der Kammer wuchernden kleinen Pilzwald zu erkennen. Plötzlich war das Schreien zahlreicher Ratten zu hören. Ich sah das Entsetzen auf den Gesichtern aller, mit Ausnahme von Yun. Ich fragte mich, ob dem verdammten Kerl gerade halbwegs klar wurde, wie heftig die Herausforderung des Schamanen-Bosses ausfallen würde.  
 
    Ich ignorierte meine Gänsehaut und brachte alle zur Mündung des Korridors zurück, wobei Sarka und ich vorne blieben und der Rest des Teams sich hinter uns zurückzog. Ich gab Sarka das Signal. Dann begannen wir, mit den Schwertern gegen unsere Schilde zu schlagen. Der Plan war einfach – wir wollten, dass die Ratten über das relativ offene Feld vor dem Tunneleingang auf uns zukamen. Hoffentlich könnten wir sie danach festfrieren und in kleineren Gruppen ausschalten. Dieses Vorgehen erschien uns angemessen simpel und wäre deutlich leichter als der Versuch, diese Rattenbiester aus nächster Nähe zu bekämpfen. 
 
    Zwischen den Pilzen ertönte das raschelnde Geräusch haariger Körper, dann klapperten Klauen auf dem Steinboden der Höhle. Die Pilzstämme wankten angesichts der Feindesmassen, als käme eine Stampede durch den Wald auf uns zu. Dies war eine andere Bedrohung als die soeben besiegten vierzig Ratten. Ganz anders.  
 
    In diesem Moment musste ich an eine Szene aus dem Film King Kong denken: Die Szene, in der King Kong durch den Wald streift und sich dem Dorf nähert. Aber dann strömte eine gewaltige Horde von Riesenratten aus dem Pilzwald, eine überwältigende Welle des stinkenden Todes. Ohne zu zögern begannen Unalia, Yun und ich, die Feinde unter Beschuss zu nehmen, während Tinyr und Sarka sich auf den Kampf vorbereiteten. Als die Horde auf halbem Weg zu uns war, schoss meine Frostnova wellenartig hervor und fror den Großteil der Horde ein, während wir mit voller Kraft weiter auf sie schossen. Als der Eiseffekt endete, explodierte Yuns Frostnova und fror die widerlichen Biester erneut ein, während wir mit allem angriffen, was wir hatten. Innerhalb von 16 Sekunden waren 34 der Kreaturen tot, aber auch danach war noch ein Shitstorm von Ratten übrig. Ich bezweifelte nicht, dass alle von uns demnächst sterben würden, als mir plötzlich eine Idee kam. Ich schrie und schubste alle wie ein Wahnsinniger, damit das Team auf dem Weg floh, auf dem wir gekommen waren. Dabei rief ich ihnen eiligst die Grundlagen meines Plans zu. 
 
    Unsere Flucht glich einem albtraumhaften Rennen durch die Pilzstämme des kürzlich verlassenen Tunnels. Sarka und ich bildeten die Nachhut, während Unalia ständig mit ihrem Schnellschuss zwischen uns hindurchfeuerte. Der einzige Faktor, der uns rettete, war der Trichtereffekt des Korridors: Die Ratten kämpften darum, uns als erste das Fleisch von den Knochen zu reißen. Das, und Unalias ständiger tödlicher Pfeilregen. Die leblosen Körper der Ratten zwangen die lebende Horde dazu, sich noch enger zusammenzudrängen, während Sarka und ich die vorderen, aus der Masse ausgebrochenen Ratten abschlachteten.  
 
    Es war unglaublich, wie 14 Sekunden sich ewig dahinziehen konnten. Mir war nicht klar gewesen, wie lange der Korridor war, durch den wir uns kämpfen mussten. Aber er musste eine Länge von mindestens 100 Metern haben. Das Kreischen der Horde erfüllte den sich verengenden Tunnel mit einem entsetzlichen Geräusch, als die Riesenratten in einer unaufhaltsamen Stampede über die Pilze hinwegtrampelten, eine lebende Flutwelle aus Fleisch und Fangzähnen. Mein Herz klopfte lauter, als ich den Countdown für die Abklingzeit in meinem Interface beobachtete. Sobald er aufleuchtete, löste ich meine Frostnova aus. Das Eis schoss aus meinem Körper und fror die Horde ein paar Schritte von uns entfernt ein. Wir blieben nicht stehen, um die gefrorenen Feinde abzuschlachten, sondern sprinteten hektisch weiter. Als der Tunnel sich so sehr verengte, dass Sarka und ich Schulter an Schulter kämpfen konnten, bewegten wir uns langsamer und nahmen dann Abwehrpositionen mit vor uns aufgestützten Schilden ein, bevor die Frostnova endete und die Horde aus der Stasis befreite.  
 
    Die Riesenratten kreischten wild, als der Tunnel die wütenden Kreaturen erneut zusammendrängte und unsere neue Riegelstellung vor unserer improvisierten Front einen natürlichen Trichter bildete. Sobald die ersten Biester uns erreichten, schlachtete unser Team sie ab, als wären sie in eine tödliche Häckselmaschine gelaufen. Die Feinde warfen sich jeweils zu viert gegen unseren Schildwall und drängten uns zurück. Innerhalb von Minuten war der Tunnel vollgestopft von toten Ratten und wir zogen uns allmählich zurück, während die wilden Biester sich durch die Mauer ihrer toten Artgenossen fraßen, um uns zu erreichen. Beim Anblick dieser barbarischen Szene kamen mir um ein Haar die Überreste des Frühstücks hoch, das ich im Gasthaus gegessen hatte. Und ich war nicht der Einzige. Während der ersten fünfzehn Minuten der Schlacht kotzte jedes Teammitglied wie ein Reiher. Dennoch hatten wir keine Wahl – wir mussten weiterkämpfen, ansonsten würden wir gefressen. Nach fast einer Stunde hatten wir endlich alle getötet. Nach dem Tod der letzten Riesenratte waren wir gegen diesen Horror völlig abgestumpft.  
 
    Die einzige Methode, diese Masse an toten Körpern zu durchdringen bestand darin, über den Haufen der blutigen, stinkenden Leichen zu klettern, der den Tunnel beinahe vollständig ausfüllte. Als ich über halb zerfressene Körper hinwegkroch, wünschte ich mir mehrmals, das Spiel würde es uns erlauben, die Leichen mit einer simplen Berührung auszuplündern und sie danach verschwinden zu lassen. Unglücklicherweise war das nicht der Fall. Nachdem ich die Engstelle passiert hatte, schleppte ich die Leichen den Tunnel hinunter und stapelte sie auf, um dem Rest des Teams den Weg freizuräumen. Schließlich gab es keinen Anlass, alle unter dieser grauenhaften Arbeit leiden zu lassen. Ich zuckte zusammen, als ich hinter mir ein scharrendes Geräusch hörte. Beim Herausziehen meiner Klinge sah ich dann aber, wie Yun und Tinyr über die Leichenberge zu mir krochen. 
 
    „Was soll der Scheiß, Mann? Wenn du keine Hilfe willst, hätten wir gleich bei unseren Damen da hinten bleiben können“, sagte Yun in einem nasalen Ton, um möglichst wenig des Gestanks einzuatmen. Hinter ihm schluckte Tinyr verzweifelt, um sich nicht gleich wieder zu übergeben. 
 
    „Danke, Jungs“, sagte ich und räumte einige weitere Ratten weg, um ihnen das Herunterklettern zu erleichtern. Yun ergriff meine Hand, aber Tinyr eilte an uns vorbei und winkte ab, während er sich nach vorn beugte und würgte. Ich warf Yun achselzuckend einen Blick zu und setzte meine Arbeit fort. Da nun drei von uns damit beschäftigt waren, ging es ziemlich schnell. Bevor wir uns versahen, war der Korridor größtenteils geräumt.  
 
    Überraschenderweise hatten die Mädchen ausgehend von der anderen Seite ebenfalls einen Weg durch die Leichen freigeräumt, was uns allerdings nicht hätte überraschen sollen. Bisher hatten sich beide Frauen im Spiel als genauso zäh erwiesen wie ihre Männer. Vor allem Sarka. Die Rolle des Tanks war nicht einfach zu spielen. Dafür musste man in jedem Kampf einen Großteil des Schadens einstecken, was selbst mit Schmerzfiltern, die nur 25 % der Schmerzen spürbar machten, nicht einfach war. Als ich die Bereitschaft beider Frauen sah, sich die Hände schmutzig zu machen, stieg mein Respekt ihnen gegenüber weiter an.  
 
    Niemand sagte ein Wort, als wir zur großen Höhle zurückkehrten. Alle nahmen eine defensive Haltung ein, während Sarka und ich erneut gegen unsere Schilde klopften. Diesmal aber kam keine Reaktion. Wir tauschten Blicke aus und ich zuckte mit den Achseln, bevor ich in Richtung des engen Korridors am anderen Ende des Raums nickte.  
 
    „Ich werde mal sehen, ob es hier Beute gibt. Wollen wir uns im Korridor am anderen Ende des Raums treffen?“ 
 
    „Hört sich gut an“, sagte Tinyr, und seine Frau nickte zustimmend. „Wir suchen die rechte Seite ab.“ Als er meine gehobene Augenbraue sah, zuckte er nur müde mit den Schultern und trabte davon. „Diesmal lasse ich nicht zu, dass du all die Beute einsackst, Kumpel.“ Unalia folgte ihrem Mann und deutete heimlich auf den Rücken des Schurken, während sie schweigend die Lippen bewegte, um uns mitzuteilen, dass Tinyr die Rattennester nach Beute durchsuchte. 
 
    „Dann nehmen wir wohl die linke Seite“, sagte Sarka und zuckte resigniert mit den Achseln. Inzwischen nahmen wir den ekelhaften Gestank kaum noch wahr. „Willst du die Mitte übernehmen?“ 
 
    „Eigentlich nicht“, sagte ich, da ich in der Nähe die leuchtenden Umrisse von Kräutern erspähte. „Ich möchte nach Kräutern und Erz suchen.“  
 
    „Cool, übernimmst du in dem Fall die Mitte, Schnuckiputzi?“, fragte Sarka mit einer einarmigen Umarmung für Yun.  
 
    „Ja, ich mach‘ das schon“, sagte Yun mürrisch. Offensichtlich war ihm die öffentliche Zurschaustellung von Gefühlen peinlich. 
 
    „Wir sehen uns dann im Korridor, Schnuckiputzi“, sagte ich und rannte davon, bevor Yun mir eins überziehen konnte. Ich lief in den Pilzwald, während Yun seine Frau anraunzte. „Wie oft muss ich dir noch sagen, du sollst mich in der Öffentlichkeit nicht so nennen?“ 
 
    Es dauerte etwa eine Stunde, die Höhle vollständig abzusuchen. Ich fand eine Menge Kräuter, sechs Kupfervorkommen und zwei mit Zinn. Der langsam fließende Bach in der Mitte war nur knietief, und ich wusch dort so gut wie möglich das Blut, die Eingeweide und den Rattengestank von meiner Rüstung. Außerdem füllte ich die am Vortag mitgebrachten Wasserschläuche. Als ich den Rest des Teams erreichte, waren alle damit beschäftigt, das aus dem Gasthaus mitgebrachte Mittagessen zu verzehren. Ich setzte mich zwischen Yun und Tinyr, verschlang meine Mahlzeit und zog die Alchemieausrüstung hervor. Ich legte die gesammelten Kräuter um mich herum auf den Boden und zerkleinerte sie dann in meinem steinernen Mörser. Danach zog ich ein Gestell mit zwölf Kristallphiolen und einen meiner Wasserschläuche hervor und hatte im Nu meine ersten Gesundheitstränke bereit. Ich grinste vorfreudig, als ich allen zwei Tränke überreichte und mich dann ans nächste Kräuterbündel machte. 
 
      
 
    Schwacher Heiltrank (Blutwurzel) 
 
    Objektlevel 5 
 
    Erfordert Level 1 
 
    Verwendung: Bringt 70 bis 90 Gesundheit zurück 
 
    1 Ladung 
 
    Menge 12 
 
      
 
    „Jetzt brat mir einer einen Storch. Wann bist du eigentlich zum Alchemisten geworden?“, fragte Sarka verblüfft, als sie die Werte des Tranks überprüfte.  
 
    „Heute früh, bevor wir uns getroffen haben. Ich dachte, es würde uns den Sieg über die letzten beiden Bosse erleichtern“, antwortete ich, ohne aufzublicken und stellte weitere Heiltränke her. 
 
    „Besonders viel Gesundheit stellen die aber nicht wieder her“, sagte Yun stirnrunzelnd, als er die Werte analysierte. 
 
    „Na ja, du bist ein Priester und hast deine eigenen Heilzauber. Für alle anderen wären sie im Gefecht ein Lebensretter“, sagte Tinyr, als er die Phiolen in seine Gürteltasche steckte, um sie schnell greifbar zu haben. 
 
    „Ja, auf diesem Level heilen sie insgesamt nicht viel Gesundheit, dafür haben sie keine Abklingzeit.“ Als ich Yuns fragenden Blick sah, erklärte ich es ihm. „Im Grunde könntest du vier davon nacheinander schlucken und 360 Hitpoints zurückbekommen. Das wäre mehr als genug, um dich im Gefecht am Leben zu erhalten. Momentan ist es nur ein Level-5-Trank. Sobald ich meine Alchemie unserem jetzigen Level annähere, dürfte das Heilpotenzial pro Trank echt gut werden.“  
 
    „Ich glaube, die werden dir mehr zusagen“, sagte ich und gab Yun meine ersten Manatränke, bevor ich mich an die nächste Portion machte.  
 
      
 
    Geringerer Manatrank (Silberdorn) 
 
    Objektlevel 24 
 
    Erfordert Level 14 
 
    Verwendung: Bringt 280 bis 360 Mana zurück. 
 
    1 Ladung 
 
    Menge 12 
 
      
 
    „Heiliger Strohsack. Das ist fast die Hälfte meines Manavorrats!“, sagte Yun und verschluckte sich beinahe an seinem Essen, als er die Tränke analysierte. 
 
    „Wie viele Handwerks-Fertigkeiten willst du denn noch erlernen?“, fragte Sarka neugierig. 
 
    „So viele wie möglich.“ Als ich Sarkas überraschten Gesichtsausdruck sah, erklärte ich, was mich am Handwerk faszinierte. „Hört mal, Leute, mit Ausnahme der Ausgaben für die am Anfang gekauften Werkzeuge und die leeren Phiolen ist die Herstellung eurer eigenen Tränke praktisch kostenlos. Zudem könnte dieser Skill im Kampf gegen einen Boss den Unterschied zwischen Sieg und Tod ausmachen. In jedem MMORPG sind Tränke für den erfolgreichen Abschluss hochstufiger Dungeons unentbehrlich, und meistens werden sie auf höheren Levels immer teurer. Stellt euch mal vor, wie euer Kampf gegen das Syndikat mit einigen Tränken verlaufen wäre.“ 
 
    „Und ich habe nicht nur Bergbau, Kräuterkunde und Alchemie erlernt. Ich beherrsche auch die Schmiede- und die Verzauberkunst. Der Schild, den ihr verwendet, ist besser als alles, was wir bisher in diesem Dungeon gefunden haben. Ich habe beide von ihnen heute früh hergestellt und ein paar Silberstücke dafür bezahlt, die Kante mit Eisen verstärken zu lassen. Und ich größtenteils habe ich sie aus dem Erz gestern abgebauten Erz gefertigt. Zudem bin ich nun in der Lage, Waffen und Metallrüstungen herzustellen und zu reparieren, so dass sie länger halten.“  
 
    „Die handwerkliche Fertigung spart uns langfristig Geld, das uns dann für andere Dinge bleibt, die wir tatsächlich kaufen müssen. Außerdem haben wir dadurch einen klaren Vorteil im Kampf. Daher würde ich vorschlagen, dass ihr euch so viele Skills wie nur möglich zulegt.“ Nachdem ich meine Rede beendet hatte, schienen alle über meine Worte nachzudenken. In der Zwischenzeit stellte ich weitere Manatränke her, die mir im kommenden Gefecht nützlich wären.  
 
    „Ich glaube, ich sollte die Alchemie ebenfalls erlernen“, sagte Yun nachdenklich und steckte die Manatränke, die ich ihm gegeben hatte, in seine Schärpe. „Ein Vorrat dieser Tränke könnte uns eine große Hilfe sein. Oh, übrigens haben wir die Beute aus den Rattennestern noch nicht besprochen.“ 
 
    „Gibt es was Interessantes?“, fragte ich. 
 
    „Ich habe zwei Ringe gefunden. Einer verleiht +8 Stärke und der andere +7 Willenskraft. Der Rest war der übliche Schrott, Goblin-Leder und Waffen“, sagte Sarka und präsentierte ihren neuen Ring. 
 
    „Bei uns war es dasselbe, aber unsere bieten +7 Charisma und Beweglichkeit“, meinte Tinyr und präsentierte seinen neuen Charisma-Ring. 
 
    „Ihr solltet die Werte-Boni einfach behalten. Ich habe ja noch den Vorteil meiner M&P-Untersuchung. Davon abgesehen kannst du mit diesem Gesicht wirklich Unterstützung brauchen, was das Charisma angeht, Tiny“, sagte ich und musterte den kleinen Dieb mit hochgezogener Augenbraue. Er zeigte mir den Stinkefinger.   
 
    „Falls es dich interessiert, das hier habe ich auch noch gefunden“, erwähnte Unalia und postete den letzten Gegenstand im Gruppen-Chat. 
 
      
 
    Brutale Armschienen der Beschwörung 
 
    Objektqualität: Gut 
 
    Objekttyp: Ungewöhnlich 
 
    Platz: Handgelenk 
 
    Gewicht: 0,04 kg 
 
    +200 Angriffskraft für beschworene Kreaturen 
 
      
 
    „Heiliger Bimbam, das ist ja echt genial“, sagte ich aufgeregt. Unalia warf mir die Armschienen zu und ich legte sie sofort an. 
 
    „Warum interessierst du dich so für Gegenstände, die etwas mit dem Beschwören zu tun haben? Schließlich gibt es hier keine Beschwörerklasse, die wir erlernen könnten“, sagte Sarka etwas verwirrt. 
 
    „Ich habe vielleicht eine Möglichkeit. Mit Glück gehört es zu meiner Albtraum-Quest dazu“, sagte ich achselzuckend. „Aus welchem anderen Grund gäbe es solche Beutestücke?“ 
 
    „Um es den Spielern zu erleichtern, durch die Entzauberung im Level aufzusteigen?“, meinte Tinyr grinsend.  
 
    „Was soll der Scheiß, Mensch“, sagte ich und präsentierte ihm den Stinkefinger. 
 
    „Bist du fast fertig?“, fragte Yun und begann, seine Sachen zu packen. 
 
    „Ja, einen Moment bitte“, antwortete ich und stellte einige weitere Tränke her. Danach verteilte ich die Phiolen hastig an alle.  
 
      
 
    Trank des Gegengifts (Dunkeldistel) 
 
    Objektlevel 55 
 
    Erfordert Level 14 
 
    Verwendung: Der Trinkende wird von bis zu vier Giften bis zu Level 60 geheilt. 
 
    1 Ladung 
 
    Menge 12 
 
      
 
    „Glaubst du, wir brauchen so etwas?“, fragte Unalia leise und sah sich die Werte der letzten Phiole an. 
 
    „Keine Ahnung, aber ich hatte das Rezept für den Trank. Außerdem ist es besser, auf alles vorbereitet zu sein“, antworte ich achselzuckend und packte meine Sachen weg. 
 
    „Danke, Star“, sagte Unalia und schob die Phiole in ihren Gürtel. 
 
    „Schon gut. Mal sehen, ob wir den Boss erreicht haben“, sagte ich und legte mir den Rucksack um, während wir durch den Tunnel schlichen.   
 
    Der Korridor war relativ kurz und nach etwa zehn Metern näherten wir uns dem Eingang zu einem anderen Raum. Aus diesem schien ein seltsames grünliches Licht, das die gesamte Türöffnung erfüllte. Ich näherte mich dem Eingang so leise wie möglich, spähte in den Raum und erstarrte angesichts dessen, was ich vor mir sah. Die Kammer hatte ungefähr die Größe einer Turnhalle. Überall gab es Phiolen, Flaschen, brodelnde Töpfe, Retorten und Glasröhren auf Tischen an der Wand. In der Mitte jedes Arbeitsbereichs lag eine Leiche. Manche Leichenteile wirkten frisch, immer noch mit Haut und Muskeln, während andere bis auf die Knochen gesäubert waren. Es war, als hätte ein Regisseur versucht, eine Mischung aus Frankensteins Labor und einer Folterkammer aus einem Diablo-Spiel zu präsentieren.  
 
    Am anderen Ende des Raums beugte sich ein besonders großer Goblin über einen Tisch. Er trug dunkelbraune Lederkleidung mit der Mähne eines schneeweißen Pelzes, die über seinen Schultern lag und einem kurzen Mantel glich. Am Tisch lehnte ein kunstvoll geschnitzter Holzstab, an dessen oberen Ende sich ein Schädel befand, der offensichtlich von einer Riesenratte stammte. Als ich mich auf den Goblin konzentrierte, erschien über seinem Kopf ein Name: Kharborg Knochenbrecher, Level 28 Goblin-Schamane. Der Goblin schien sich ganz auf seine Arbeit zu konzentrieren, für die er ein Messer mit ebenholzschwarzer Klinge verwendete. Mir stieg beinahe das Mittagessen hoch, als mir kurz darauf klar wurde, dass diese Kreatur eine Lichtelfen-Leiche häutete. Ich unterdrückte den Brechreiz und sah mich genau im Raum um, da ich sicherstellen wollte, dass ich nichts übersehen hatte. Dann trat ich in den Korridor zurück und berichtete dem Rest des Teams, was ich gesehen hatte. 
 
    „Hört sich nicht allzu kompliziert an“, flüsterte Yun. „Wie lautet unser Plan?“ 
 
    „Ganz einfach. Eisenwolf ist der Tank und wir anderen beharken den Boss“, sagte Sarka, hängte sich den Schild über den Rücken und ergriff ihre zweite Kriegsklinge des Marodeurs mit der Schildhand. 
 
    „Es kann unmöglich so einfach sein. Alle haben erwähnt, der Kampf gegen den Schamanen-Boss wäre höllisch hart. Viel schwieriger als der gegen den Sklavenmeister“, sagte Tinyr und verschränkte die Arme nachdenklich, während ich stirnrunzelnd noch einmal die Gegenstände durchging, die ich im Raum gesehen hatte. Tinyr interpretierte meinen Gesichtsausdruck falsch und beeilte sich, seine Aussage zu erklären. „Ich rede vom Sklavenmeister und den sechs Sklaventreibern. Nicht dem Eskortenteil der Quest.“ 
 
    „Was habt ihr über diesen Kampf gehört?“, fragte ich und blickte zwischen Tinyr und Unalia hin und her.  
 
    „Nichts Bestimmtes, außer dass andere Teams sich darüber beklagt haben, mit einem einzigen Schuss getötet worden zu sein. Jedes Team will die Bosse zuerst besiegen, daher teilt niemand Details über die eigenen Wipes“, grummelte Tinyr, und Unalia nickte zustimmend.  
 
    „Teams, die mit einem einzigen Angriff getötet wurden – meinst du nicht Spieler?“, fragte ich erstaunt.  
 
    „Nein. Die Leute haben sich darüber beklagt, es wäre das gesamte Team gewesen“, widersprach mir Tinyr. 
 
    „Ganze Teams, die ausgelöscht werden? Das ergibt überhaupt keinen Sinn“, sagte ich kopfschüttelnd und versuchte, das Gehörte irgendwie zu begreifen. „Habt ihr etwas über Adds gehört?  
 
    „Nichts“, sagte Tinyr und runzelte nachdenklich die Stirn. 
 
    „Es muss doch Adds geben“, meinte ich und dachte an jeden Bosskampf in meinen vorherigen Spielen. Die meisten Bosse waren in der Lage, Verstärkungen zu rufen. Manchmal kamen diese Verstärkungen aus Räumen in der Umgebung, falls das Team nicht sämtliche Gegner im Umkreis ausgeschaltet hatte. Aber dank unserer Strategie hatten wir in diesem Flügel des Dungeons bereits alles ausgelöscht. Wir waren sogar gezwungen gewesen, in den vorherigen Räumen alle Gegner zu eliminieren, um überhaupt hierher zu gelangen. Das bedeutete, dass alle anderen auf dieselbe Weise vorgehen mussten, um den Boss zu erreichen. Außerdem hatte ich keinen anderen Zugang zu diesem Raum gesehen, also hätten wir es wohl mit Adds zu tun, die hierher teleportiert wurden. Meine Augen wanderten unwillkürlich zum dunklen, eisengrauen Metall der Brutalen Armschienen der Beschwörung an meinen Handgelenken und den dort ziselierten Kreaturen, als mir eine Idee kam. Vermutlich hatten wir es mit einem Schamanen zu tun, der Begleitertiere besaß, dachte ich aufgeregt. Aber warum klagten die Teams dann, der Boss hätte sie mit einem Angriff getötet? Ich erinnerte mich an den Blitzschlag des Goblin-Schamanen zu Beginn dieser Instanz und ein grimmiges Lächeln erschien auf meinem Gesicht. Was wäre der nächsthöhere Zauber in jedem Spiel, das ich je gespielt hatte und in dem es einen Blitzschlagzauber gab?  
 
    „Hört mal zu, wir werden folgendermaßen vorgehen“, sagte ich und beschrieb schnell meinen Plan. Alle beklagten sich darüber, sich zurückhalten zu müssen, aber ich bestand darauf. Wir konnten einfach nicht riskieren, dass das komplette Team mit einem Angriff ausgelöscht wurde. Im Grunde würden nur Unalia und ich kämpfen und was danach passierte, hing vom weiteren Verlauf des Kampfes ab. Sarka und Tinyr waren sauer, stimmten der Strategie dann aber widerwillig zu. Tinyr hatte zumindest begrenzte Fähigkeiten mit dem Bogen, weshalb ich ihm meinen für den Kampf lieh. Ein geringer Schaden war besser als nichts. Ich stärkte meine Abwehr mit Eisbarriere, während Yun seinen Zauber Heiliger Schild wirkte und wir uns am Eingang des Alchemielabors aufstellten. Ich nickte dem Team zu, zog beide Klingen und sprintete leise auf meinen Fußballen zum Boss. Sobald ich nahe genug war, löste ich meinen Überraschungsangriff aus. 
 
    Meine Klingen sanken tief in den Rücken von Kharborg Knochenbrecher, und ein lautes „Kiiiyaaa“ entfloh meinen Lippen. Ich wickelte sofort die Beine um die Taille des Goblins, der sich vom Tisch zurückwarf und vor Schmerz schrie. Die Hitpoints des Bosses fielen um ein Drittel. Ich riss meine Klingen heraus und hämmerte erneut damit auf ihn ein, während der Boss herumwirbelte und sich gegen den Tisch warf, um mich loszuwerden.  
 
    Währenddessen hagelten Unalias und Tinyrs Pfeile gegen die Brust und das Gesicht des Feindes. Der Schamane warf sich hin und her, bis er auf dem Tisch landete, an dem er gearbeitet hatte. Seine Gesundheit fiel unter die Hälfte des Maximums. Er scharrte verzweifelt auf dem Tisch herum und warf die Lichtelfenleiche auf den Boden, bis er plötzlich fand, was er gesucht hatte. Als Kharborg Knochenbrechers Faust den knochengekrönten Stab packte, spürte ich, wie Macht durch den Körper des Goblins strömte, woraufhin er seinen Kopf zurückwarf und brüllte. 
 
    „Knyja aftur!“  
 
    Einen Sekundenbruchteil lang hatte ich geglaubt, die Schlacht würde ein Kinderspiel werden. Es war unglaublich, wie mühelos Unalia, Tinyr und ich die Hitpoints des Schamanen auf weniger als die Hälfte reduziert hatten. Ich hatte mich sogar gefragt, ob es ein Fehler gewesen war, den Rest des Teams aus Sicherheitsgründen zurückzuhalten. Aber dann veränderte sich die gesamte Situation im Handumdrehen, als eine Energiewelle aus dem Schamanen hervorbrach und alle von den Beinen warf. Die Intensität der Explosion war so gewaltig, dass ich gleichzeitig meine Eisbarriere und den Heiligen Schild verlor und meine Gesundheit um fast ein Viertel sank, während auf meinem virtuellen Interface ein 30 Sekunden lang andauernder Betäubungseffekt angezeigt wurde. Als ich gegen die Wand gelehnt dalag und unfähig war, meinen Körper zu bewegen, sah ich auf den Lippen des Goblins ein grausames Lächeln und seine gutturalen Töne erfüllten den Raum.  
 
    „Ah ny fornarloomb til tilraunum minum.” Ein dunkelgrünes Licht umhüllte seinen Körper und seine Hitpoints waren im Nu wieder auf dem Maximalwert. Als er meinen verwirrten Blick bemerkte, wiederholte er seine Worte in der Allgemeinsprache. „Ah, neue Sklaven für meine Experimente. Ich freue mich schon auf eure Schreie, wenn ich euch das Fleisch von den Knochen ziehe.“ Mit einem lauten Knall wurde der Ausgang zum Korridor von einer dicken Steinplatte verschlossen und der Goblin legte den Kopf zurück und brach in ein gutturales Gelächter aus. Der Schamane streckte die Arme in die Höhe und begann zu skandieren.   
 
    Ich versuchte verzweifelt, jeden Spontanzauber in meinem Repertoire zu wirken. Ich fluchte, als bei jedem davon eine Fehlermeldung erschien, ich könne diese Aktion im betäubten Zustand nicht durchführen. Ich konnte meinen Kopf nicht bewegen, um den Rest des Teams zu sehen. Aber das Gruppenfenster am Rand meines Blickfelds zeigte mir, dass alle von ihnen nur noch ein Viertel ihrer Gesundheit besaßen, und unter den Portraits ihrer Avatare erkannte ich dasselbe blinkende Schwächungssymbol. Während ich gezwungen war, hilflos zuzusehen, erschien vor dem skandierenden Schamanen ein leuchtender, roter Runenkreis auf dem Boden.  
 
    Sofort schossen mir Gedanken durch den Kopf. Das Ganze war vermutlich eine nach Skript ablaufende Spielszene. Ansonsten hätte der Boss nicht derart schwach und hilflos gewirkt. Ich musste herausfinden, was der Schamane tun würde und wie ich mein Team nach dem Abklingen des Schwächungszaubers am Leben erhielt. Während der letzten Sekunden vor der Abklingzeit fragte ich mich, was Yun tun würde, sobald er wieder frei war und entwickelte etwas, was sich hoffentlich als praktikabler Plan herausstellen würde. 
 
    In der Luft über dem leuchtenden Runenkreis erschienen schattenhafte schwarze Formen. Während die Sekunden verstrichen, verdichteten sich vor meinen Augen fünf muskulöse Kreaturen. Jeder humanoide Gegner war beinahe zwei Meter groß und von langhaarigem, grobem schwarzem Fell bedeckt. Anstelle eines normalen Gesichts besaßen die beschworenen Wesen deformierte rattenförmige Köpfe und rot leuchtende Augen. Ich fluchte in Gedanken, als die Namensschilder über ihren Köpfen sichtbar wurden: Wer-Rattenkrieger, Level 27. 
 
    Die Wer-Ratten stießen einen ohrenbetäubenden Schrei aus und richteten ihre kleinen roten Augen auf mich. Sie knirschten hungrig mit den Zähnen, während der Betäubungszauber mich losließ. Nach dem Ende der Beschwörung ließen sich die Wer-Ratten auf alle Viere sinken und sprangen auf mich zu. Zum Glück war ich bereits in Bewegung. Ich rappelte mich hoch und eine Eiswelle schoss aus meinem Körper, während ich schrie: 
 
    „Frostnova!“   
 
    Bevor die kalte Explosion die andere Seite des Raums erreichte, hatte ich bereits meine Kriegsklinge des Marodeurs weggesteckt und wirkte den Spontanzauber Eisbarriere. Sobald der blaue Schild meine Schultern umhüllte, schleuderte die Klauenfaust des Schamanen einen Zauber auf mich, während ich aus nächster Nähe Gestöber ins Gesicht des Schamanen warf. Im Nu tanzte zwischen uns ein dichter Strang zuckender Elektrizität und die Defensivpunkte meiner Eisbarriere sanken ab. Ich versuchte, aus dem Angriffsradius des Zaubers zu entkommen, aber die pulsierenden Blitzstreifen folgten jeder meiner Bewegungen, als ich mich vom Tisch rollte und zur anderen Seite des Raums hastete. Während der Zauber auf meine Schutzschilde einhämmerte, peitschten dicke Energieströme um mich herum, als wäre der Zauber ein Lebewesen auf der Suche nach neuen Opfern. Da sich nichts in Reichweite befand, kollabierte die Energie des Zaubers schließlich und löste sich auf. Sofort sprang ich auf die Beine und schleuderte dem Schamanen erneut meine Frostmagie entgegen.    
 
    Ich hatte keinen Zweifel, dass es sich bei diesem Zauberspruch um einen Kettenblitz handelte. Das war das zu erwartende Upgrade des Blitzzaubers, den der niedrigstufigere Schamane zuvor gegen mich eingesetzt hatte, und perfekt geeignet für einen Bosskampf wie diesen. Außerdem war es der einzige Zauber, der mir einfiel und mit dem ein Schamane ein komplettes Team mit einem einzigen Angriff auslöschen könnte. Obwohl der magische Angriff nur einige Sekunden dauerte, hatte der Blitzschlag meine magischen Schilde völlig erschöpft und meine Hitpoints drastisch reduziert. Ich konnte nur darauf hoffen, dass der verfluchte Zauber dieses Bastards eine Abklingzeit aufwies. Aber bei einem Dungeonboss konnte man sich bei solchen Dingen nie sicher sein.  
 
    Ich konzentrierte mich so sehr darauf, den Zauber Gestöber die hässliche Fratze des Schamanen zu schleudern, dass mir erst nach sechs Schüssen auffiel, dass meine Projektile den Boss nicht erreichten, sondern an einer schimmernden Barriere etwa einen Meter vor dem Gesicht des Bastards zerschellten. Inzwischen brachen die Wer-Ratten aus ihrem eisigen Gefängnis aus, wurden jedoch erneut eingefroren, als Yuns Frostnova durch den Raum schoss. In diesem Moment spürte ich eine eisige Panik, als mir klar wurde, dass der Frostzauber keine Auswirkung auf Kharborg hatte und ich bereits mindestens 2880 Schadenspunkte auf die Barriere verschwendet hatte, die diesen Feind schützte. Das war das Fünffache dessen, was meine Eisbarriere einsteckte.   
 
    „Er ist durch eine Art Barriere gegen Magieangriffe geschützt!“, brüllte ich lauthals und hatte keine Ahnung, was zu tun war. „Verdammt, ich kann ihn nicht mit Gestöber treffen!“ 
 
    Kharborg Knochenbrechers hämisches Gelächter hallte in meinen Ohren, als der Goblin mich voller Verachtung anblickte. Seine rotglühenden Augen erfüllten mein Blickfeld und ich dachte immer wieder daran, wie unmöglich es wäre, ihn aufzuhalten. In diesem entscheidenden Augenblick trafen Yuns Gestöber und Unalias Pfeile die Wer-Ratten vor mir. Die Schmerzensschreie der Feinde schienen meine Gedanken zu klären, und die Kreaturen stürzten sich vor Wut kreischend auf den Rest des Teams. Ich hatte den Eindruck, die Szene wie aus weiter Ferne zu beobachten, als Sarka vorwärts stürmte und die erste Wer-Ratte mit einem Schildhieb stoppte. Als ihre Klinge sich bin zum Griff in die Brust des zweiten Gegners bohrte, brüllte sie aus voller Lunge. 
 
    „Steh nicht wie belämmert da, sondern schwing deine Latschen, Eisenwolf!“ Sarkas Worte erhöhten den Druck in meinem Kopf, und es fühlte sich an, als ob mir die Augen aus dem Schädel quellten. Es war, als würde in meinem Gehirn eine unsichtbare Schlacht ausgefochten, während ich Sarka bei ihrem Angriff auf alle fünf Wer-Ratten gleichzeitig zusah. Sie fing ihre Klauenattacken mit Schild und Schwert ab, wirbelte gekonnt herum und wich ihnen aus. Tinyr rief mir mit verzweifelter Stimme zu. „Um die kümmern wir uns, Star. Jetzt töte den Bastard!“  
 
    Mein Schwert fühlte sich in meiner Hand unglaublich schwer an, als ich mich umdrehte und dem schrecklichen Blick des Schamanen begegnete. Ich hatte den Eindruck, dass meine gesamte Willenskraft aus meiner Seele sickerte. Ich sah hilflos zu, wie der Goblin einem Scharfrichter gleich seine Klauenfaust hob. So standen wir scheinbar eine Ewigkeit lang da, während auf Kharborgs Stirn Schweißtropfen erschienen. Das Kampfgeschrei meiner Kameraden, die um ihr Leben kämpften, verklang hinter mir. Ich kämpfte gegen den telepathischen Druck, der meine Kapitulation verlangte ... dass ich einfach aufgeben und sterben sollte. Meine trockenen Lippen stießen ein wortloses Knurren aus, und die Muskeln in meinem Nacken und Rücken schwollen unter der geistigen Anspannung an. Es fühlte sich an, als ob ich gegen ein unglaubliches Gewicht ankämpfte, als ich mein Schwert schützend vor mir hob und einen Schritt vorwärts machte.  
 
    „Falla niour til min ormur!“ Der Schamane raunzte mich in seiner harschen, gutturalen Sprache an, während er mich angestrengt anstarrte und wütend die Fangzähne fletschte. „Bu ert ekkert!“  
 
    Ich ignorierte die telepathischen Nadeln, die meinen Schädel durchbohrten. Ich zog meine zweite Klinge und zwang mich, mich der ekelhaften Kreatur noch einen Schritt zu nähern. Aus meiner Nase und meinen Ohren floss Blut, als ich Schritt für Schritt gegen den geistigen Druck ankämpfte. Bei meinem fünften Schritt endete der grauenhafte Schmerz in meinem Gehirn abrupt. Er verschwand, als wäre er nie dagewesen, während der Goblin rückwärts stolperte und von purer Agonie gequält seinen Kopf umklammerte. Sofort darauf verflogen die Gefühle der Hilflosigkeit und der Niederlage, als ich die Depression abschüttelte, die meine Gedanken beherrscht hatte. Sobald meine Augen das hässliche Gesicht des Schamanen wieder richtig erkannten, stürmte ich vorwärts und bohrte beide Klingen tief in die Brust des Goblins. Der Schamane schrie vor Schmerz und stieß seine Klauenfaust gegen meinen Brustkorb, während zwischen uns ein weiterer gewaltiger Blitz zischte und mich durch den Raum schleuderte. 
 
    Als ich gegen die Steinwand prallte, wurden meine Zähne durchgeschüttelt. Nach der soeben durchlittenen geistigen Agonie empfand ich den körperlichen Schmerz beinahe als Erleichterung. Ich sprang wieder auf die Beine und ergriff meine Klingen, die zu Boden gefallen waren. Dann sah ich mir meine Werte an. Der Blitzschlag hatte ein Drittel meiner verbleibenden Gesundheit vernichtet und meine Zähne fühlten sich an, als würden sie demnächst explodieren. Ich spuckte das Blut aus und sah, wie sich der Schamane wieder auf volle Gesundheit heilte, während ich erneut meine Eisbarriere wirkte. Beim Blick in die hasserfüllten Augen des Goblins sah ich, wie seine hämische Freude sich in Entsetzen verwandelte, als ich meinen eigenen schwachen Heilzauber wirkte. Meine Hitpoints stiegen wieder – sogar auf 100 %, da Yun einen weiteren Heilzauber und dann einen Heiligen Schild auf mich wirkte. Auf meinem Gesicht machte sich ein wildes Grinsen breit. 
 
    „Ist das alles, was du zu bieten hast?“, brüllte ich dem schockierten Schamanen entgegen, während in meinem Blickfeld rote Schlieren erschienen. Ich setzte unwillkürlich den Zauber Frostnova ein, um meine Kameraden zu unterstützen, während ich auf den grünen Bastard zuschritt, der mein Gehirn manipuliert hatte. „Jetzt schlage ich dich nämlich zu Brei!“  
 
    Unabhängig von meiner aggressiven Wut war Kharborg Knochenbrecher immer noch ein Level-28-Boss. Diesmal aber hielt ich mein Bewusstsein unter Kontrolle. Ich setzte meine Klingen beidhändig ein und hämmerte wie ein Verrückter auf den Boss ein. Während wir auf der anderen Raumseite kämpften, verursachte jeder zweite Waffentreffer eine blutende Wunde. Der Wer-Rattenschädel an der Spitze des Schamanenstabs machte diese Waffe schwerfällig, und der Feind versuchte vergeblich, meine Hiebe zu parieren. Nach und nach verringerten meine körperlichen Angriffe die Hitpoints des Mistkerls. Alle 30 Sekunden attackierte mich Kharborg mit einem Blitzangriff, der meine Eisbarriere völlig vernichtete. Da die Abklingzeit meines Zaubers aber dieselbe war, erneuerte ich danach einfach meinen Schild. Sobald ich in den Kampfrhythmus des Ausweichens und Angreifens geriet, feuerte ich zwischen den Angriffen auf den Boss Gestöber auf die Wer-Ratten und setzte immer wieder meine Frostnova ein, sobald diese bereit war.  
 
    Es vergingen beinahe fünf Minuten, bevor die erste Wer-Ratte fiel. Aber nachdem das Team seinen Rhythmus gefunden hatte, folgten bald weitere. Der Sieg über den zweiten Feind dauerte beinahe so lange wie beim ersten, da das Team immer noch einen schweren Stand hatte. Während dieser Zeit bemühte sich der Boss, mich zum Rest des Teams zurückzudrängen. Aber obwohl der Elite-Boss um drei Levels höher war als ich, war er dennoch ein Zauberer und meine M&P-Untersuchung verlieh mir die zusätzliche Stärke, die ich benötigte, um den grünen Bastard in seiner Ecke des Raums zu halten.  
 
    Immer, wenn Kharborg einen Schritt zurücktreten und einen Heilzauber wirken wollte, unterbrach ich ihn mit einem Tritt, während ich die Hitpoints des Schamanen allmählich auf die Hälfte reduzierte. Das Team hatte seinen Kampf mit vollem Tempo fortgesetzt. Yun sparte sich sein Mana für das Wirken des Heiligen Schildes sowie schwache Heilzauber und Frostnovas auf, während Tinyr und Unalia einem Feind nach dem anderen niederkämpften. Die dritte Wer-Ratte fiel nach vierzehn Minuten, während die vierte bereits drei Minuten danach tot zu Boden sackte. Aber als das Team begann, sich die letzte beschworene Wer-Ratte vorzunehmen, ging plötzlich alles schief. 
 
    Kharborg Knochenbrecher trat mit einer plötzlichen, überwältigenden Stärke vor und schleuderte mich mit einem Wutschrei von den Beinen, bevor er herumwirbelte und sich meinen Kameraden zuwandte. Sofort darauf schoss ein heller Blitz aus seiner Klauenfaust auf den Rest des Teams an der anderen Raumseite zu. Es blieb keine Zeit für einen Warnruf. In einem Moment schlug Sarka mit ihrem Schild auf die Wer-Ratte ein, und im nächsten wurde sie wie eine Stoffpuppe durch die Luft geschleudert.  
 
    Damit war der Angriff aber noch nicht beendet. Sobald der Blitz sie getroffen hatte, griffen Tentakel leuchtender Energie einem elektrischen Oktopus gleich nach den anderen und schufen innerhalb weniger Sekunden eine Verbindung zwischen Yun, Tinyr und Unalia. Aber als der Zauber diesmal abklang, wurden sie von den Beinen geworfen, als ein Donnerschlag durch den Raum hallte und den Boden erschütterte. 
 
    Seine beschworene Wer-Ratte wiederholte Kharborgs Triumphschrei und stürzte sich auf Yun. „Neiiiiin!“ Ich brüllte vor Wut und schleuderte Gestöber auf das Monster. Mein erster Schuss traf den Feind noch in der Luft. Mein zweiter hämmerte gegen den Hinterkopf der Kreatur, als diese ihre Klauenfaust tief in Yuns Brustkorb stieß und seine Lebensleiste sich grau verfärbte. Der dritte traf die Wer-Ratte, als sie sich in Zeitlupe herumdrehte, da der Verlangsamungseffekt des Zaubers den Einsatz ihrer unnatürlichen Geschwindigkeit verhinderte. Nach meinem vierten Treffer sprang Sarka auf den Rücken des Gegners und schlug wie eine Irre auf die sterbende Wer-Ratte ein. Eine halbe Sekunde später hämmerten auch Tinyr und Unalia mit ihren Waffen gegen die Kreatur. Als ich mich wieder auf den hämisch grinsenden Schamanen konzentrierte, sah ich, dass der Boss wieder volle Gesundheit besaß. Die neu entfachte Wut erzeugte einen Adrenalinschub in meinem Körper-  
 
    „Ich werde dir den verdammten Kopf abreißen und in deinen Hals scheißen!“ Ich wütete wie ein Berserker und warf mich dem Boss entgegen. Meine Fertigkeit Überwältigen aktivierte sich und warf den Goblin zu Boden, während meine Klingen durch seine Brust bis in den Stein unterhalb seines Körpers stachen. Dann riss ich meine Gezackte Knochenspalteraxt aus dem Gürtel und hämmerte beidhändig auf den Schmanen ein, wobei mit jedem Treffer Blut spritzte. Gleichzeitig schlugen Kharborgs Klauenhände gegen meine Brust und meine Beine, ohne die Marodeurrüstung zu durchdringen und ich rammte die Axtklinge immer wieder in seine widerliche Fratze, bis sich mein Sichtfeld rot verfärbte.  
 
    Ich weiß nicht, wie lange ich auf den Schamanen-Boss einprügelte oder wann diese schreckliche Kreatur endlich ihr Leben aushauchte. Ich kam wieder zu mir, als ich auf den blutigen Überresten eines zerhackten Goblins nach Luft schnappte. Ich ging in die Hocke, legte den Kopf in den Nacken und atmete tief ein, während mir der Axtgriff aus der Hand rutschte. Mir drehte sich der Kopf, als ich mich nach vorn beugte und die immer noch in der Brust des Feindes steckenden Schwertgriffe packte. Ich spannte meine Muskeln an und sprang auf die Füße, so dass ich die Schwerter mit einer flüssigen Bewegung aus der Leiche des Goblins und dem Boden riss. Dann wirbelte ich herum und suchte nach weiteren Feinden. 
 
    „Beruhige dich, Junge!“, rief Tinyr besorgt. Er wich mit ausgestreckten Armen von mir zurück und hielt die Handflächen nach vorn, während er hastig auf mich einredete. „Alles ist in Ordnung, Mann. Es gibt nichts mehr zu töten. Alle von uns sind deine Freunde, also leg die Waffen weg.“  
 
    Ich ließ meine Klingen fallen und plumpste auf den Arsch, als ob meine Knochen aus Gummi wären. Selbst das reichte nicht aus, und ich stürzte vollständig zu Boden und rollte mich auf den Rücken, da ich das Gefühl hatte, demnächst bewusstlos zu werden. Eine Sekunde später reichte mir Sarka einen Wasserbeutel.  
 
    „Das war übrigens super.“  
 
    Nachdem ich ihn halb ausgetrunken hatte, schloss ich den Wasserbeutel wieder und drückte ihn gegen meine Brust. „Hey, das sollte ich eigentlich sagen“, antwortete ich erschöpft, als Unalia hinter Sarka trat. „Im Ernst, ihr wart absolute Spitzenklasse. Sarka, ich kann kaum fassen, wie du es als Tank mit allen fünf dieser verfluchten Level-27-Wer-Ratten aufgenommen hast.“ 
 
    „Danke“, sagte Sarka und wurde knallrot. „Es hilft, wenn man zur Abwechslung mal nicht so weit vom gegnerischen Level entfernt ist.“ 
 
    „Du bist im Level 25?“, fragte ich überrascht, als ich mich auf ihre Charakterwerte konzentrierte. „Wann hattest du denn diesen Levelaufstieg?“ 
 
    „Als wir die zweite Ratte getötet haben“, sagte Sarka stolz. „Da haben alle einen neuen Level dazugewonnen. Sogar Yun.“ 
 
    „Herzlichen Glückwunsch für Level 25, Leute“, sagte ich und nickte Tinyr und Unalia zu. „Ich wäre beinahe durchgedreht, als ihr alle von den Beinen gefegt wurdet.“ 
 
    „Das kannst du getrost glauben, Jungchen“, sagte Tinyr und verdrehte die Augen. „Am Ende hast du echt unheimlich ausgesehen. Unalia wollte, dass wir dir helfen, als deine Hitpoints auf 70 gesunken sind. Aber niemand hat sich in die Nähe deiner wirbelnden Axt getraut.“ 
 
    „Auf 70 Hitpoints gesunken ...“ Ich kniff die Augen zusammen und versuchte mich zu erinnern, was nach meinem Wutanfall geschehen war. „Verdammt. Wann ist denn das passiert?“ 
 
    „Als du den Boss totgeprügelt hast“, sagte Unalia leise und wandte den Blick ab. 
 
    „Ja, das war unglaublich“, rief Sarka mit leuchtenden Augen. „Als er dich das erste Mal aus nächster Nähe mit dem Blitzzauber getroffen hat, hast du das einfach weggesteckt. Aber der zweite war noch viel schlimmer. Du warst gerade dabei, ihm den Arm abzuhacken, als der Zauber dich an die Decke geschleudert hat.“ 
 
    „So etwas habe ich noch nie gesehen. Der Mistkerl hatte nicht einmal eine Chance, die Schwerter rauszuziehen. Du warst im Nu wieder auf den Beinen und hast angefangen, ihm die Arme abzuhacken“, sagte Tinyr und lachte nervös. „Ich werde darauf achten müssen, dass ich dich nie wütend mache, Mensch.“  
 
    „Wieso hatte ich dann nur noch 70 Hitpoints?“, fragte ich verwirrt. 
 
    „Na ja, er hat dir noch zweimal einen Zauber vor den Latz geknallt“, sagte Tinyr mit einem Achselzucken. „Wie ich gesagt habe. Wir wollten dir ja helfen, aber Unalia hat uns gezwungen, abzuwarten.“  
 
    „Warum hätten wir auch uns dem Kettenblitz-Zauber aussetzen sollen?“, fragte Sarka. „Und du warst schon gar nicht mehr voll da.“ 
 
    „Äh, ja ... hört sich ganz danach an“, sagte ich mit einer verlegenen Geste. Es war mir schon öfter passiert, dass ich mich komplett auf den Sieg über einen Boss konzentrierte und die Geschehnisse um mich herum nicht mehr wahrnahm – aber noch nie in diesem Ausmaß.   
 
    „Mach dir keine Sorgen, Mann, ist schon gut“, sagte Tinyr und reichte mir die Hand, um mich hochzuziehen. „Äh, Yun ist immer noch tot, und ...“, sagte der kleine Dieb, bevor er über seine Schulter zum Eingang deutete, „der Raum ist immer noch verschlossen.“ 
 
    „Du meinst also, ich solle meinen Arsch in Gang bringen“, sagte ich und rollte mit den Augen. 
 
    „Ja, eigentlich schon“, bemerkte Sarka. „Es wird Zeit, dass du deinen ledergekleideten Arsch in Bewegung setzt.“  
 
    Ich ignorierte das anzügliche Grinsen der beiden Frauen, sammelte meine Waffen und begann, mich zu heilen. In der Zwischenzeit sammelte Tinyr die Beute des Bosses ein, dann gingen wir zu Yun. Ich hatte ihn im Nu ins Leben zurückgebracht und heilte ihn dann bis zur vollen Gesundheit, während er murmelte, er müsse gleich morgen früh die M&P-Untersuchung hinter sich bringen. Als wir zum Rest des Teams zurückkehrten, hatte Tinyr alles, was sich als Beute bezeichnen ließ, in der Raummitte aufgehäuft.  
 
    Die Aufteilung verlief relativ einfach. Unalia erhielt eine Art Wildjägerrüstung, die zuvor der Schamane getragen hatte. Wie auch immer das Spiel diese Rüstung nennen mochte, glich sie eher einer Mischung von Dessous-Shop und EverQuest-Barbaren in Leder als einer echten Rüstung. Mir gefielen vor allem die als Stiefel benutzten Lederlappen, die bis zur Mitte des Oberschenkels reichten. Ich hatte keinen Grund, mich zu beschweren. Dennoch war ich froh, dass Unalia meist in der Nachhut blieb, sonst wäre es mir schwer gefallen, nicht dauernd auf ihren knackigen Arsch zu starren. Diesmal gab ich keinen Kommentar zur Rüstung ab und ersparte mir dadurch wohl einigen Ärger.  
 
    Auch Yun erhielt mehrere ganz nette Upgrades. Der vom Schamanen hinterlassene Knochenbrecherstab war zwar verdammt schwerfällig, bot jedoch einen netten 400 % Bonus zur gesamten Zaubermacht und verfügte über einen Rückschlag mit Flächenwirkung, der alle 30 Minuten gewirkt werden konnte. Eine gute Ergänzung seiner Kriegsklinge des Marodeurs, da in Gefechten üblicherweise nicht in Nahkampfreichweite gelangte. Sarka und Tinyr zeigten kein Interesse an den Ringen, da diese die Willenskraft und Intelligenz verbesserten. Daher gingen sie an Yun, was seine Grundwerte deutlich verbesserte. Wenn ein Fundstück die Werte des Heilers der Gruppe verbesserte, gab es nur selten Streit bezüglich der Beute.  
 
    Überraschenderweise erhielt ich die letzten beiden Gegenstände. Niemand hatte ein besonderes Interesse am Stechenden Blutsaugerdolch des Schamanen. Ich war mir nicht sicher, ob sie das Wort „Blutsauger“ als ekelerregend empfanden oder beim nächsten Boss eine bessere Beute erwarteten. Ich hingegen nahm den Dolch an mich, da ich ihn gebrauchen konnte. Bisher hatte ich nur ein primitives Häutmesser besessen, das im ernsthaften Kampf relativ nutzlos war. Über den zweiten Gegenstand freute ich mich besonders. Dabei handelte es sich um ein extrem mächtiges Beschwörungsobjekt. Ja, ich weiß. Ich hatte immer noch keine Begleitertiere, aber darum ging es überhaupt nicht. Was das anging, hatte ich eine Vorahnung. Ich schätzte das Risiko als akzeptabel ein, erst recht angesichts der Tatsache, dass niemand sonst Beschwörungs-Boni für Begleiter haben wollte. Im schlimmsten Fall müsste ich die Gegenstände im Austausch gegen Material entzaubern. Selbst angesichts dieser Möglichkeit musste ich lächeln, als ich mir die Werte beider Gegenstände ansah.   
 
      
 
    Stechender Blutsaugerdolch 
 
    Objektqualität: Gut 
 
    Objekttyp: Gewöhnlich 
 
    Angriff: Einhandklinge 
 
    Waffentyp: Dolch 
 
    Schaden: 34-41* 
 
    Haltbarkeit: 100/100 
 
    Gewicht: 2,3 kg 
 
    – Ignoriert die Rüstung des Ziels. 
 
    *Absorbiert bei einem erfolgreichen Stich 5 % der maximalen Gesundheit pro Sekunde, bis der Dolch herausgezogen wird. 
 
      
 
    Dunkles Amulett der Beschwörung 
 
    Objektqualität: Gut 
 
    Objekttyp: Ungewöhnlich 
 
    Platz: Hals 
 
    Gewicht: 0,06 kg 
 
    +5 zur maximalen Anzahl beschworener Kreaturen. 
 
      
 
    Tinyr entdeckte einen verborgenen Flaschenzug, der den Stein am Eingang wieder in die Decke hob, so dass sich das Verlassen des Raums leichter gestaltete als erwartet. Ich hatte keinen Grund zur Klage. Mein Plan B wäre es gewesen, den Stein mit der Bergbaufertigkeit zu bearbeiten, bis die Tür in Stücke brach. Damit hätte es sicher auch ganz gut geklappt, da wir dafür mehr als genug Spitzhacken besaßen. Glücklicherweise war es aber nicht notwendig. Die Pilzwälder blieben ruhig, als wir unsere Wasserbeutel füllten, etwas aßen und uns wuschen, bevor wir uns auf den Weg machten. Alle waren überrascht, dass ich nach all diesen Kämpfen nur um einen einzigen Level aufgestiegen war und sie mich nun beinahe eingeholt hatten. Dann aber sahen sie, wie viel Erfahrung benötigt wurde, um Level 26 zu erreichen. Anscheinend war es mit dem schnellen Levelaufstieg ab sofort vorbei. 
 
    Der Rückweg durch die Tunnel zur ersten Kreuzung verlief alles andere als dramatisch. Aber ich beschwerte mich nicht. Aufregend wurde es nur, als Tinyr seiner Frau das Tragen der neuen Rüstung ausreden wollte, da sie im Vergleich zum ihrem vorherigen Marodeur-Set völlig unpraktisch war. Unalia lachte nur und meinte, dass der Schutz im Nahkampf ziemlich irrelevant wäre, da sie meistens hinten bei Yun kämpfte. Außerdem wären die Boni zu gut, um sie zu ignorieren. Ich wollte noch hinzufügen, dass ihr Hintern im neuen Rüstungsset extrem gut aussah und sie es deshalb behalten sollte. Aber Sarka haute mir eine runter, bevor ich ein Wort herausbrachte. Ich blickte sie verlegen an und hielt mich dann aus dem Wortwechsel heraus, während wir die dunklen Korridore durchquerten. Der einzige andere halbwegs interessante Faktor war, dass die Leichen der Riesenratten und deren Gestank bereits verschwunden. Die Stimmung aller blieb relativ entspannt, bis wir uns der Hauptkreuzung näherten und wieder ernster wurden.  
 
    Die Korridore wirkten verlassen, als wir an der Kreuzung standen und in den von wabernden Fackeln beleuchteten letzten Tunnel blickten. Es war 16 Uhr. Also blieb genügend Zeit, um den letzten Boss zu erledigen. Ich sah Tinyr und Unalia mit gehobener Augenbraue an und stellte meine Frage laut genug, dass sie vom gesamten Team gehört wurde. 
 
    „Habt ihr etwas über den letzten Bosskampf herausgefunden?“ 
 
    „Ja und nein“, sagte Tinyr.  
 
    „Angeblich hat noch niemand den Endboss erreicht“, meldete Unalia sich wie üblich zu Wort.  
 
    „Ja, das ist einer der wenigen Bereiche, über den Spieler reden“, meinte Tinyr stirnrunzelnd. „Meistens erzählen sie davon, wie alles in diesem Korridor ihr Team verfolgt und einen Wipe verursacht hat.“ Dann rieb er sich nachdenklich das Kinn und versuchte, das Gehörte zu erklären. „Den Hinweisen zufolge gibt es vor dem Bereich mit dem Hauptboss zwei Checkpunkte. Der typische Trupp besteht aus sieben Elite-Goblins im Level 26, danach warten am Ende des Korridors vor den drei Räumen noch zwei weitere Elite-Goblins. Zwei der Räume sind Kasernen mit demselben Trupp, auf den alle Gruppen beim Betreten des Dungeons treffen. Allerdings sind diese Feinde im Level 27. Angeblich befindet sich im letzten Raum der Boss mit seinem Gefolge aus Priestern, Magiern, Bogenschützen und Kriegern, die vermutlich im Level-28-Bereich 28 sind.“ 
 
    „Das ist doch Quatsch. Wenn niemand den Endboss erreicht hat oder zumindest nicht darüber spricht, woher soll dann bekannt sein, was sich in dem Raum befindet?“ 
 
    „Das ist so eine Sache“, meinte Tinyr und strich sich die Haare aus den Augen. „Wenn man eine der Goblingruppen im Korridor angreift, wird ein Bote losgeschickt, um Alarm zu schlagen. Falls der Bote entkommt, bringt er die restlichen Wachen aus den anderen Räumen mit, die dann das Team angreifen. Was grundsätzlich einen sofortigen Wipe bedeutet. Und, ach ja, Vorgak der Brutale soll im Level 30 sein.“  
 
    „Wir sollten keine Probleme haben, den Boten aufzuhalten“, sagte ich und klatschte Yun ab. „In der Kaserne wird es etwas haarig werden, aber das schaffen wir schon. Ich wünschte nur, wir hätten mehr Informationen über die Adds im Bossraum.“ 
 
    „Okay, wir wissen also, worum es geht. Die Boten dürfen unter keinen Umständen entkommen“, wiederholte ich und steckte meinen Brutalen Schädelspalter mit der Schildhand weg, während ich das Team betrachtete. „Dann mal los, Jungens.“   
 
    „Jetzt klingst du wie Larry the Cable Guy. Was soll denn das?“, sagte Sarka und schüttelte angewidert den Kopf.  
 
    „Lässt du jetzt deinen inneren Hinterwäldler zum Vorschein kommen?“ Tinyr lachte und klopfte mir auf den Rücken, während er mit den anderen vor mir den Korridor betrat. „Im Ernst, Mann, damit hast du jede Menge Cool-Punkte verloren.“ 
 
    „Manchmal kann ich deine Frau echt nicht ausstehen“, sagte ich und trabte hinter den anderen her. 
 
    „Ja, ja ... dabei wünschst du dir doch, du hättest ein so cooles Mädchen wie meines“, sagte Yun, der über mein Gemaule lachte.  
 
    Nach unserer Strategiesitzung und der kurzen Humoreinlage machten wir uns auf den Weg. Es störte mich nicht, wenn über mich gewitzelt wurde, solange es unter Freunden geschah und gut gemeint war. Eigentlich stärkten solche Witzeleien sogar das Kameradschaftsgefühl und lenkten andere von meinen verbesserten Charakterwerten ab. Außerdem wollte ich keiner dieser Schnösel sein, die sich selbst so wahnsinnig ernst nehmen. Wir hatten alles ziemlich schnell organisiert. Diesmal waren Yun und ich vorn, während Tinyr und Unalia uns folgten und Rückendeckung gaben. Bald begegneten wir dem ersten Trupp. Während Yun und ich die Gegner einfroren und dann mit Unalias Hilfe erledigten, schlüpfte Tinyr auf die andere Seite des Trupps für den Fall, dass ein Bote uns überraschte. Sarka fungierte in der Zwischenzeit als Tank und hielt die Goblins zurück. Nach einer Minute war der Kampf vorbei und sowohl meine als auch Yuns Manareserven völlig aufgebraucht. Nach einer kurzen Pause zur Wiederherstellung unserer Manapools gingen wir weiter. Zwei Minuten später fanden wir die zweite Goblinpatrouille und erledigten diese genauso schnell wie die erste.  
 
    Es fiel mir schwer, nicht übermütig zu werden, da wir diese Elite-Goblins derart mühelos eliminierten. Dank meiner erworbenen Skills konnte ich in jede Rolle schlüpfen, die das Team benötigte. Aufgrund dieser Tatsache hatten wir die Option doppelter Tanks oder doppelter Heiler oder sogar ein ganzes Team, das Schaden wirkte – je nachdem, was die Lage erforderte. Dies ermöglichte uns eine Flexibilität, von der die meisten Teams nur träumten. Die Mehrheit der mir bekannten Spieler hatte eine Klasse, die sie am liebsten spielten, wobei sehr viele die DPS-Klassen bevorzugten. Obwohl diese schadenswirkenden Klassen coole Zaubersprüche und Angriffe besaßen und potenziell gewaltige Schadensmengen austeilten, waren sie eigentlich Glaskanonen und gaben nach einem gegnerischen Treffer den Löffel ab. 
 
    Aus irgendeinem Grund galt es für viele Gamer nicht als cool, ein Tank oder Heiler zu sein, obwohl jedes Team für den erfolgreichen Abschluss eines Dungeons beide Klassen benötigte. Ich könnte gar nicht sagen, wie oft ich Leute mit ihren Schadenswerten angeben hörte. Als ob es sie „leet“ (also Elite) machte, besser als alle anderen im Team. In Wirklichkeit war ihre Schadensausteilung im Überfluss verfügbar.    
 
    Bald darauf erreichten wir den letzten Korridor, der zu den von Tinyr und Unalia beschriebenen drei Türen führte. Die beiden neben der hintersten Tür stationierten Elite-Goblinwachen wären ohne meine und Yuns Gruppenkontrollfähigkeiten recht gefährlich gewesen. Wir hatten nun schon so lange als Team gekämpft, dass kaum ein Wort nötig war. Ich trat vor, wirkte Frostnova und schoss dann auf die rechte Wache. Yun folgte meinem Beispiel und wir hämmerten jede Sekunde mit unseren zwei Schüssen auf die Wachen ein. Innerhalb von zwei Sekunden hatten wir eine Wache eliminiert, und nach fünf setzten wir uns hin und tranken aus unseren Wasserschläuchen, um die Mana-Regeneration zu beschleunigen. Ich wiederholte den Plan, während der Rest des Teams um uns in Position ging. 
 
    Der Feuermagier und der Schamane in jedem Trupp würden die größten Probleme darstellen. Und falls diese Feinde für den Erwerb neuer Zaubersprüche demselben Schema folgten, hätten wir es mit einem Schamanen mit Kettenblitz und Heilzaubern zu tun sowie einem Feuermagier, der dessen Fähigkeiten unbekannt, aber wohl genauso unangenehm waren. Ich wusste ehrlich gesagt nicht, was davon schlimmer war. Falls diese Mistkerle gleichzeitig auf uns feuerten, gingen wir potenziell dabei drauf. Irgendwie mussten wir an der Tür aufpassen, dass kein Bote durchschlüpfte. Die Zauberer zuerst neutralisieren und dabei nicht zu nahe beieinander stehen, um zu verhindern, dass das Team durch einen feindlichen Doppelschuss vernichtet wurde.  
 
    Alle hatten gute Ideen für den Angriff auf die Räume, aber bis zur Entwicklung eines Plans mit einer akzeptablen Erfolgschance dauerte es noch eine Weile. Während das Team sich auf beiden Seiten der ersten Türöffnung zusammendrängte, stellte ich mich vor die dicke Holztür, als Tinyr den Griff entriegelte, die Tür aber noch geschlossen hielt. Ich zählte bis drei und kickte die Tür nach innen. Sobald ich über die Schwelle trat, wirkte ich Frostnova. 
 
    Der ganze mit Goblins gefüllte Raum war sofort von einer Eisschicht entdeckt und wir stürmten mit Vollgas hinein. Einen Sekundenbruchteil lang blieb das komplette Team stehen und sah sich entsetzt um. Hier waren nicht nur zwölf Goblins. Verdammte Scheiße, das musste mindestens die doppelte Anzahl sein! Ich schüttelte meine Schockstarre ab und brachte meine Kameraden wieder auf Trab, bevor ich laut schreiend zum nächsten Zauberer rannte. 
 
    „Los ... los ... los!“ Ich fluchte leise über den Verlust dieser Sekundenbrucheile, während ich den Schamanen so schnell wie möglich mit dem Zauber Gestöber beschoss. Nach meinem zweiten Schuss begann der Schamane, die Faust zu heben. Aber ich knallte meinen Schild in die Fratze des Goblins und erledigte ihn mit zwei weiteren Gestöberzaubern aus nächster Nähe. Danach wirbelte ich herum und suchte nach weiteren Zauberern. Ich hörte, wie Yun sein Ziel erledigte, bevor eine weitere Eiswelle durch den Raum fegte und Sarka und Tinyr sich aufteilten, um die letzten beiden Magier am Ende des Raums anzugreifen. Ich richtete den Blick auf Yun und deutete mit dem Kinn in Richtung Tür, da ich meinen Plan spontan abgeändert hatte. „Wir müssen die letzten beiden Zauberer eliminieren und dann zur Tür zurück, um dort die Stellung zu halten.“ 
 
    Einen Moment lang dachte ich, Yun würde sich dagegen wehren, dass wir seine Frau sterben ließen. Aber sie schrie ihm zu, er solle es tun, und damit war die Frage erledigt. Unsere ersten Gestöber-Schüsse erzielten Treffer, als Sarka und Tinyr die letzten beiden Zauberer erreichten. Unsere zweiten Schüsse prallten gegen ihre Ziele, als die beiden die zwei Goblinzauberer beidhändig meuchelten. Noch ein Schuss und dann rannte ich zur Tür und schleppte Yun mit mir mit, während im Raum Chaos ausbrach. Die Elite-Goblinwachen im Level 27 rannten vor Wut schreiend auf uns zu. Ich versperrte die Türöffnung mit Schwert und Schild, während Yun und Unalia hinter mir eine Abwehrposition einnahmen. 
 
    Die gute Nachricht war, dass wir es nur noch mit Nahkämpfern zu tun hatten. Die schlechte Nachricht lautete, dass wir nun zu dritt zwanzig Gegnern gegenüberstanden, obwohl sich zehn der Feinde nun auf Sarka und Tinyr stürzten. Dennoch schmerzten meine Zähne, als zehn Elitewachen gegen meinen Eisenbeschlagenen Schild prallten. Unalia schoss den Goblins, die gegen meinen Schild hämmerten, aus nächster Nähe ins Gesicht. Dennoch hielten wir dem ersten Ansturm stand, während Tinyr und Sarka langsam niedergekämpft wurden. Als ich ihre grau verfärbten Avatare bemerkte, stürmten die übrigen Elitewachen auf unseren wankenden Brückenkopf zu – und zwar gerade dann, als meine Frostnova einsetzbereit wurde. Die Eiswelle stoppte den Ansturm der Feinde, bevor sie uns überwältigen konnten, und Yun schleuderte über meine Schulter den Zauber Gestöber auf den vordersten Goblin.  
 
    Danach ging es nur noch darum, sie zu zermürben. Mein Eisenbeschlagener Schild steckte viel ein, aber das verstärkte Metall hielt die Angriffe der Goblins auf. Unsere Abwehrstellung funktionierte ausgezeichnet. Als der nächste Goblin die Position seines gefallenen Kameraden übernahm, hämmerte Unalia über meine Schulter hinweg auf den Gegner ein. Ich setzte den Brutalen Schädelspalter ein und stieß die Klinge tief in den gegnerischen Bauch, während Yun abwechselnd mit Gestöber oder der Kriegsklinge des Marodeurs angriff, wenn er eine Gelegenheit dazu erhielt. Der dreifache Angriff ließ die feindlichen Hitpoints im Nu zusammenschmelzen.  
 
    Wir setzten diese Taktik fast vierzig Minuten lang fort und überwältigten einen Goblin nach dem anderen, während wir den Trupp im Raum blockierten. Der andauernde Kampf über eine derart lange Zeitspanne hinweg war körperlich erschöpfend. Beim Tod der letzten Elite-Goblinwache konnte ich kaum noch den Arm heben und sank vor Erschöpfung innerhalb der Türöffnung zu Boden. Yun und Unalia erging es nicht besser, obwohl sie nicht an vorderster Front gekämpft hatten. Aber dann schämte ich mich für den Gedanken. Es war nicht fair, so etwas zu sagen. Alle von uns hatten die Stellung gehalten, auch wenn ich einen Großteil der körperlichen Angriffe einstecken musste. 
 
    Es dauerte mehrere Minuten, bevor ich bereit war, mich wieder zu bewegen. Ich aß hastig etwas und leerte eine ganze Wasserflasche. Dann hatte ich mich ausreichend gut erholt, um mich wieder aufzurappeln. Einige Augenblicke später begann ich mit Sarka und Tinyrs Wiederbelebung. Ich war froh, dass sie nicht sauer waren, weil sie so lange tot herumliegen mussten. Ohne ihr Opfer wären alle von uns garantiert gestorben, da uns die beiden Magier von ihrer Position hinten am hinteren Raumende beharkt hätten. Allerdings waren beide stinksauer, sobald sie entdeckten, dass sie ihre gesamte Erfahrung auf dem Weg zum nächsten Level verloren hatten. Nachdem Sarka und Tinyr sich schließlich weit genug beruhigt hatten, um sich zu setzen und zu erholen, änderten wir die von mir improvisierte Notfallstrategie. Sarka schlug für den nächsten Kampf eine modifizierte Version vor, die vielversprechend klang. Alle stimmten zu. Es vergingen fast zwanzig Minuten, bevor wir die Beute eingesammelt hatten und vor der nächsten Kasernentür standen.  
 
    Als wir diesmal in den Raum stürmten und die Goblins festfroren, konzentrierten sich Yun und ich zunächst auf die Feuermagier weiter hinten. Sarka und Tinyr hingegen warteten hinter den Schamanen, die näher an der Tür waren. Einem der Magier gelang es, einen Feuerschlag zu wirken, bevor wir ihn erledigten. Diese Handlung befreite den kompletten Raum voller Elitewachen, da nun alles in der Umgebung brannte, aber einen Augenblick später fror Yuns Frostnova sie erneut ein. Danach erledigte der Rest von uns die Schamanen in Sekundenschnelle, so dass wir mehr als genug Zeit hatten, uns zur Türöffnung zurückzuziehen. Es entstand eine gewisse Aufregung, als Yuns Frostnova nachließ. Aber Sarka und ich konnten die Feinde im Raum halten, während die anderen sie bis zum Ende der Abklingzeit meiner Frostnova angriffen. Danach wiederholten wir diese Taktik einfach, bis die letzte Wache tot zu unseren Füßen lag. Allerdings ging dies deutlich schneller als zuvor noch im ersten Raum.  
 
    Nach dem Einsammeln der Beute eilten wir zu unseren Positionen vor der Tür zum letzten Raum. Dabei versuchte ich, eine praktikable Strategie für einen Bossraum zu entwickeln, den wir nie gesehen hatten und über den wir keinerlei Daten besaßen. Der Rest des Team plante, der bisherigen Strategie zu folgen – hineinstürmen, die Zauberer erledigen und dann der Rückzug zur Tür. Aber ich legte sofort mein Veto ein. Zwar war es ein guter Plan B oder C. Allerdings wussten wir nicht, ob der Eingang zum Raum wie beim Schamanenboss versiegelt würde. Zudem war es denkbar, dass unser Frostzauber den Boss nicht am Angriff hindern würde. Wir diskutierten gut zehn Minuten lang, bis wir einen brauchbaren If-then-else Plan A entwickelt hatten. Ja, ich bin ein totaler Computernerd, weil ich für die Pulls in Bossräumen auf eine Programmierung mit bedingten Anweisungen setze. Obwohl die Teammitglieder angesichts der zusätzlichen Komplexität nicht gerade erfreut waren, stimmten sie widerwillig zu. Wir mussten nun einmal auf alles vorbereitet sein, um nicht beim ersten Versuch ausgelöscht zu werden. Ich hoffte nur, dass es ausreichen würde. 
 
    Ich verzog das Gesicht, während das Argument hin und her wogte. Wir brauchten so viele Informationen wie möglich, wenn wir wollten, dass wir diesen Kampf beim ersten Mal gewannen. Und unabhängig davon, ob meine Kameraden es sich eingestehen wollten oder nicht, lag das Problem darin begründet, dass das Team arrogant geworden war. Wir waren diesen Korridor entlang gestürmt, ohne auf ernsthaften Widerstand zu stoßen. Selbst die Tatsache, dass wir Sarka und Tinyr bei einem schlechten Pull verloren und dann in Unterzahl kämpften, hatte uns nicht aufgehalten. Diese Erfolge hatte allen eine enorme Zuversicht verliehen, aber ich bezweifelte nicht, dass der letzte Boss einige Überraschungen abliefern würde. Leider machte meine Rolle als Anführer des Teams mich nicht zum Chef, der eigenständig über die Strategie entschied. Das war kein Militärunternehmen, sondern eine Gruppe von Freunden, die einen Dungeon abschließen wollten. Dennoch tat ich mein Bestes für die Entwicklung einer erfolgversprechenden Strategie.  
 
    Als Tinyr diesmal die Tür entriegelte, stürmten wir nicht in den Raum. Stattdessen öffnete Tinyr die Tür vollständig, während wir nervös dastanden, um beim ersten Alarmruf anzugreifen. Da wir nichts hörten, schlichen wie uns leise in den Raum und warfen einen Blick auf die feindlichen Streitkräfte. Die Kammer war mindestens 30 Meter lang und 20 Meter breit und stellte offenbar eine Versammlungshalle der Minenarbeiter dar. Jetzt aber wurde sie als Thronraum des feindlichen Kriegshäuptlings genutzt. Im Raum standen massive Steinsäulen, die jeweils etwa 15 Meter voneinander entfernt waren. Wir sahen zwei Goblingruppen im Level 28, die in der Mitte des Raums um Lagerfeuer saßen. Jede Gruppe bestand aus einem Feuermagier, einem Schamanen, zwei Jägern und fünf Kriegern. Weiter hinten saß ein großer, schwarzgrauer Orc auf einem Thron aus Knochen und Leder. Sobald ich ihn sah, erschien über seinem Kopf sein Name: Vorgak der Brutale, Todesritter im Level 30. Selbst aus dieser Entfernung wirkte der Orc riesig. Das ramponierte Gesicht des Bosses war von Narben durchzogen, einer seiner Fangzähne war auf halber Länge abgebrochen und sein Oberkörper sah aus, als wären Muskeln auf Muskeln gehäuft worden. Ein massiver Kürass aus schwarzem Metall bedeckte die Brust des Orcs, während eine schwarze Leder-Kettenrüstung seine Arme und Beine schützte. Meine Inspektion des Raums wurde durch Tinyrs plötzliches Zischen unterbrochen. 
 
    „Was zum Teufel ist ein Todesritter?“ Als Tinyr meinen verblüfften Blick sah, hob er die Hand, um die sarkastische Antwort abzuwehren, die er von mir erwartete. „Ich weiß natürlich, was ein verdammter Todesritter ist. Ich meine nur, was zur Hölle macht ein Todesritter-Boss in einem Anfänger-Dungeon?“ 
 
    „Er sorgt dafür, dass uns der Arsch auf Grundeis geht“, sagte Sarka mit quietschender Stimme und beobachtete den Boss am anderen Ende des Raums genau. 
 
    „Warum greifen die Feinde nicht an?“, fragte Unalia nervös und senkte ihren halb gespannten Bogen.   
 
    „So schlimm sieht es nun auch wieder nicht aus“, bemerkte Yun nachdenklich, während er die beiden Goblingruppen betrachtete. „Im Ernst, bis jetzt waren wir levelmäßig noch nie so nah an den Bossen dran. Und wenn wir erst einmal die Zauberer eliminiert haben, wie schlimm kann es schon werden?“ 
 
    „Mann! Vor einem Bosskampf sagt man so etwas nie.“ Ich fluchte leise und schüttelte den Kopf, während der Rest des Teams Yun böse Blicke zuwarf. „Jetzt Schluss mit dem Quatsch und–“ 
 
    „Seid ihr wirklich so abergläubisch?“, unterbrach mich Yun und rollte entrüstet mit den Augen. „Ich meine, also wirklich–“ 
 
    KLATSCH. 
 
    „Benimm dich nicht wie ein Arschloch und konzentrier dich!“, zischte Sarka ihn leise an, während das Echo ihrer Ohrfeige durch den Raum hallte. Wir erstarrten alle vor Schreck, als überall in der Halle die Goblins aufsprangen. Sofort darauf bohrten sich vier Pfeile in Sarkas Brust, und einen Sekundenbruchteil später wurde sie von zwei Feuerschlägen getroffen und das gesamte Team von Flammen umhüllt. Der Ausdruck des Entsetzens auf Yuns Gesicht sagte alles, und in der virtuellen Gruppenliste in unseren HUDs wurde ihr Avatar grau. Ich erkannte, dass uns wenige Sekunden blieben, um einen Wipe abzuwenden. Daher packte ich Tinyr und Unalia hinten an ihren Rüstungen und rannte zur Tür. Leider schaffte ich es nicht ganz. Als wir soeben durch die Türöffnung hasteten, zischten zwei Kettenblitze durch die Luft und warfen uns mit einem Donnerschlag von den Füßen. Die Lebensleisten der übrigen Teammitglieder verfärbten sich sofort grau. 
 
    Eine Sekunde lang lag ich nur auf den Rücken, während Reste der Blitze über meine Rüstung hinwegzuckten und zwei weitere Feuerschläge die Wand über meinem Kopf trafen. Die feurigen Explosionen reduzierten meine Gesundheit sofort auf 140 Hitpoints, da eine Flammenwelle über mich hinwegfegte. Während ich mich vor Schmerz krümmte, blickte ich im virtuellen Interface auf die Abklingzeit der Blitzlähmung, während gutturale Kampfrufe ertönten. Ich ignorierte den Schaden über Zeit des Feuers, der am Rest meiner Gesundheit zehrte, rappelte mich auf und drückte die Tür mit der Schulter zu, wobei meine rauchende Hand im Panzerhandschuh unbeholfen nach meinem Gürtel griff. Ich riss vier der schwachen Heiltränke heraus und schluckte sie sofort hinunter, während ich mich gegen jede Hoffnung mit dem Rücken gegen die Holztür stemmte.  
 
    Zunächst schien nichts zu passieren, außer dass ein halb transparentes Rot meine Gesundheitsleiste teilweise füllte, da meine Gesundheit weiterhin aufgrund der Brandeffekte der zusätzlichen Schäden des Zaubers rapide sank. Auch wenn der Schaden über Zeit nur insgesamt 150 Punkte über fünf Sekunden verursachte, waren das zehn Punkte mehr, als ich noch an Gesundheit besaß. Das bedeutete, dass ich demnächst tot umkippte, falls nicht sofort etwas passierte – ein totaler Wipe.  
 
    Langsam verdunkelte sich das halbtransparente Rot, während meine Gesundheit weiterhin in einem alarmierenden Tempo sank. Aber gerade dann, als meine Hitpoints zehn erreichten, wurde die Leiste plötzlich blutrot. Meine Gesundheit stabilisierte sich sofort bei 325 Hitpoints, als die Magie der schwachen Heiltränke endlich Wirkung zeigte. Ich stieß einen Seufzer der Erleichterung aus und begann, den schwachen Heilzauber und Wiederherstellen zu wirken, während ich meinen Fuß gegen das untere Ende der Tür stemmte.  
 
    Der Gesundheitsbonus ließ die depressive Stimmung verschwinden, die mein Denken belastet hatte, und der Schmerz verschwand aus meinem geschundenen Körper. Ich richtete mich ein Stück weit auf und war überrascht, dass ich es überhaupt geschafft hatte, die Zauber zu wirken. Wo in aller Welt war die massive Feindgruppe auf der anderen Seite der Tür geblieben? Jeder Heilzauber hatte eine Wirkungsdauer von fünf Sekunden. Das ergab überhaupt keinen Sinn, da die Feinde mittlerweile gegen die Tür hämmern sollten. Ich erinnerte mich an den Angriff – die Goblins waren nur einige Sekunden hinter mir gewesen. Aber nun versuchte niemand, die Tür einzuschlagen. Ich hörte nichts. Keine Schlachtrufe. Keine gutturalen Schreie. Keine Hämmern oder Fluchen. Erst nach einigen Sekunden verstand ich, was hier passiert war. Ich stützte den Kopf gegen das uralte Holz, schloss die Augen und grinste bis über beide Ohren. Obwohl die Dinge hier anders aussahen, war es im Grunde doch wieder dasselbe. Bei diesem Gedanken lachte ich lauthals.  
 
    In jedem MMORPG stellten Bosskämpfe ganz besondere Ereignisse dar. Gamedesigner implementierten eine Reihe unterschiedlicher Regeln und Strategien, um zu verhindern, dass Spieler Dungeonbosse immer wieder erlegten, um wiederholt deren hochwertige Beute einzusammeln. Es war eine Sache, eine Gruppe normaler Feinde in einem Raum einzusperren und sie nacheinander an der Tür zu eliminieren. Ein Boss war etwas ganz anderes. Normalerweise gab es im Spiel Regeln, die das Ausnutzen von Schwachpunkten verhinderten.  
 
    Die beiden ersten Bosse in dieser Mine waren gute Beispiele dafür. Beim Schamanen-Boss war unser Team im Raum eingesperrt gewesen und unfähig, zu entkommen, bis wir den Feind besiegten – falls wir nicht vorher abgeschlachtet wurden. Und ich nahm an, der Schalter zum Öffnen der Tür würde erst nach dem Tod des Bosses funktionieren. Auch ohne wiederholte Anläufe glaube ich, dass wir beim Versuch, der Kammer mit dem Sklavenmeisterboss zu entkommen, ein ähnliches Schicksal erlebt hätten. Also war man gezwungen, entweder den Boss in seiner Kammer zu bekämpfen oder die Goblinhorde im Korridor davor. Ansonsten würde man sterben. Diese begrenzten Optionen ähnelten sich in der Mehrheit der MMORPGs.   
 
    Anscheinend würden die Adds bei diesem Endboss den Raum nicht verlassen; in diesem Fall traf die normale Bosskampflogik zu. Selbst, wenn wir die Hälfte der Gegner im Raum getötet hätten und nun versuchten, sie in den Korridor zu locken, würden die Überlebenden automatisch mit voller Gesundheit auf ihre Ausgangspositionen zurückkehren. Und hätten wir die anderen beiden Räume dann noch nicht gesäubert, würden die Goblins vermutlich von dort kommen und uns mitten im Korridor angreifen. Mit uns meinte ich momentan nur mich, da der Rest des Teams abgekratzt war.  
 
    Dann gab es noch die Frage, warum die Tür sich nicht schloss, sobald wir den Raum betraten. Hierzu gab es mehrere Möglichkeiten: Erstens hatten wir die Feinde im Raum nicht angegriffen, so dass sich der Auslöser für die Türsperrung nicht aktivierte. Zweitens, die Feinde im Raum waren darauf programmiert, zu ihren Ausgangspositionen zurückzukehren, sobald jemand aus dem Team die Halle verließ. Die dritte Möglichkeit war, dass der gesamte Raum herausströmen und mich abschlachten würde, sobald ich die Tür öffnete. Auf meinen Lippen erschien ein ironisches Lächeln. Ich würde die Antwort nur herausfinden, indem ich die Tür öffnete und die Theorie testete. Entweder starb ich einen schnellen Tod oder ich wäre in der Lage, den Rest des Teams ins Leben zurückzubringen.  
 
    Es ist eine Sache, an etwas zu glauben und eine ganz andere, es wirklich zu wissen. Ich atmete tief ein, heilte mich wieder bis zur maximalen Gesundheit und stellte meine Eisbarriere wieder her. Danach füllte ich die Schlaufen an meinem Gürtel mit schwachen Heiltränken und hielt Schild und Schwert bereit, bevor ich vorsichtig die Tür öffnete. Ich stemmte meinen Fuß gegen die Unterkante der Tür, damit sie nicht problemlos aufgestoßen werden konnte. Dann blickte ich durch die schmale Lücke in den Raum. Ich erblickte die beiden Goblingruppen, die sich wieder an ihrer ursprünglichen Position befanden und sich bei den Lagerfeuern unterhielten. Ich atmete erleichtert aus.  
 
    Hurra, ich hatte keinen Dolch ins Auge gekriegt. Mein morbider Humor brachte mich zum Grinsen und ich sah mir die beiden Leichen an, die der Tür am nächsten waren. Dann öffnete ich die Tür etwas weiter und schlich mich in den Raum, wobei ich die Feinde stets im Auge behielt. Da ich keine Reaktion bemerkte, entspannte ich mich etwas und verließ den Raum wieder, während ich mich im Geiste auf Unalias reglosen Körper konzentrierte und meinen 20 Sekunden langen Wiederbelebungs-Zauber wirkte.  
 
    „Was zur Hölle ist passiert?“, stöhnte Unalia laut und hielt sich den Kopf, als sie sich aufrichtete und verwirrt um sich blickte.   
 
    „Sei leise!“, zischte ich und zerrte Unalia in den Korridor, während ich weiter auf den Raum voller Gegner achtete. „Oder willst du zweimal hintereinander abgeschlachtet werden?“ Ich nahm mir die Zeit, einen schwachen Heilzauber und ein Wiederherstellen zu wirken. Dann zerrte ich Tinyr aus dem Raum und wiederholte die Wiederbelebung. Natürlich hätte ich mir im Voraus Gedanken machen sollen, wie ich meine Kameraden in einem Raum voller Feinde wiederbeleben würde. Aber dieser klassenübergreifende Charakter befand sich noch in der Entwicklung. Sie sollten mal besser dankbar sein, dass wir wegen dieser verdammten Scheiße keinen kompletten Wipe erlitten hatten, sonst wäre ich echt sauer.  
 
    Zu Yun und Sarkas Glück konnte ich mich nahe genug getarnt anschleichen, um ihre Leichen herauszubringen. Als Tinyr sich langsam aufrappelte, schloss Unalia die Tür, nachdem ich Sarka und Yun in den Korridor gezerrt hatte. Kurz darauf waren sie wieder am Leben und auf den Beinen. Allerdings fürchtete ich, Yun erneut zu verlieren, da er seiner Frau vorwarf, sie wäre an unserem Beinahe-Wipe schuld.  
 
    „Moment mal, Sarka!“ Sobald ich ihre Klinge sah, fluchte ich frustriert und stellte mich zwischen das streitende Pärchen. „Du kannst ihn nicht töten.“ 
 
    „Warum nicht? Schließlich kann er nicht noch mehr Erfahrung verlieren.“ Sarka spuckte ihrem Mann vor die Füße. „Das ist der einzige Weg, ihn dazu zu bringen, dass er die Klappe hält.“ 
 
    „Das wäre kein Problem, wenn du mir nicht eine Ohrfeige–“, begann Yun, aber ich unterbrach ihn mit einer schnellen Handgeste.  
 
    „Mann, halt endlich den Mund“, raunzte ich ihn verärgert an, wobei ich jedes Wort betonte. „Im Ernst, das ist alles andere als hilfreich!“ Angesichts von Yuns elendem Gesichtsausdruck beruhigte ich mich etwas. „Ein Wipe, na und. So etwas passiert eben. Vergiss es, und dann konzentrieren wir uns darauf, es diesmal richtig zu machen.“ 
 
    „Das sagst du so einfach, weil du noch nie gestorben bist.“ Yun verzog mürrisch das Gesicht. 
 
    „Sei froh, dass ich nicht gestorben bin. Ansonsten müssten wir das alles von Anfang an wiederholen.“ Ich grinste bis über beide Ohren. „Du darfst mich als den Reserve-Pally der Gruppe betrachten.“  
 
    „Reserve-Pally?“, fragte Sarka verwirrt. 
 
    „Ja, Reserve-Pally“, meinte Tinyr. „Als letzten Ausweg setzen Gruppen auf Paladine. Die sind keine richtigen Tanks oder Heiler, aber man hat immer einen dabei, weil sie meistens als Letzte noch überleben, wenn die digitale Kacke am Dampfen ist. Und dann bringen sie die ganze Gruppe ins Leben zurück.“ 
 
    „Aber bedeutet das nicht generell, dass die Gruppe, gegen die das Team gekämpft hat, völlig ausgelöscht wurde?“, fragte Unalia und hob eine Augenbraue. 
 
    „Na und?“, sagten Tinyr und ich achselzuckend und grinsten einander an. „Ich weiß nicht, warum Yun so sauer ist. Schließlich bin ich von uns allen am häufigsten gestorben.“ 
 
    „Ja, aber Schurken sind nun einmal nicht besonders gut gepanzert“, meinte ich ganz neutral.  
 
    „Stimmt.“ Tinyr seufzte. „Und wie schaffen wir das nun?“ 
 
    „Ich habe einen Plan. Aber sogar damit wird es extrem knapp werden“, sagte ich nachdenklich mit Blick auf die geschlossene Tür. „Ich vermute, dieser Todesritter ist eine harte Nuss.“ 
 
    „Ja, ich verstehe nicht, warum sie erwarten, dass eine normale Gruppe so einen Raum übersteht“, sagte Tinyr stirnrunzelnd. 
 
    „Ich glaube, der Entwickler möchte die Spieler auf diese Weise ermutigen, sich für die M&P-Untersuchung anzumelden. Aber selbst dann müssten alle höher sein als Level 25“, sagte ich kopfschüttelnd.  
 
    „Also, tut mir leid, dass ich mich so aufgeregt habe. Ich war einfach frustriert“, sagte Yun und senkte beschämt den Kopf, bevor er mich fragend anblickte. „Glaubst du, wir haben gegen diese Typen echt eine Chance?“ 
 
    „Ich habe ein paar gute Ideen“, sagte ich und rieb mir nachdenklich übers Kinn. „Solange niemand etwas dagegen hat, mehrmals zu sterben.“ 
 
    „Haha, guter Witz!“, sagte Yun lachend und klopfte mir etwas zu hart auf den Rücken. „Das war doch ein Witz, oder?“ Als er meinen ernsten Gesichtsausdruck sah, ließ er den Kopf hängen. „Mann, ich kann das Sterben nicht ausstehen.“ 
 
    „Ich dachte, du hättest dich nach deinem Kampf mit dem Syndikat daran gewöhnt“, sagte ich ohne zu zögern und grinste ihn an. 
 
    Diesmal waren alle etwas aufgeschlossener gegenüber meinem improvisierten Kampfplan. Obwohl manchen die zugewiesenen Rollen nicht zusagten, waren sie doch einverstanden, den Plan zu befolgen. Als Tinyr diesmal die Tür öffnete, schlich sich das ganze Team getarnt in den Raum und nahm die vorbestimmten Positionen ein. Ich blickte alle an und startete im Team-Chat meinen Countdown. Bei Null schleuderte ich Gestöber auf den ersten Schamanen und Yun hatte seinen Angriff mit meinem abgestimmt, so dass er gleichzeitig den anderen Schamanen traf, während im Raum die Hölle ausbrach. Ich hörte sofort das Schwirren von Unalias Schnellschuss, und Tinyr sprintete noch getarnt auf die Goblins zu, während Sarka vor dem Team in Position ging. Yun und ich schossen zweimal, bevor meine folgende Frostnova alle einfror, während der wütende Vorgak der Brutale aufsprang und mit einem lauten Brüllen eine Wolke blutroter Magie durch die Kammer schickte.  
 
    Das ganze Team geriet sofort ins Wanken, als unterhalb unserer Avatarbilder ein Schaden-über-Zeit-Effekt namens Blutseuche erschien. Der rote Dunst brannte, als er unsere Haut berührte und wir ihn einatmeten. Ich fluchte, sobald ich die Eigenschaften dieser Seuche sah. 
 
      
 
    Blutseuche 
 
    Typ: Krankheit 
 
    Das Ziel erleidet jede Sekunde 10 Schadenspunkte durch Dunkelmagie. 
 
    Dauer: 30 Sekunden 
 
    Wirkungsbereich: 10 Meter Umkreis um den Wirkenden. 
 
      
 
    Dieser Schaden über Zeit war zwar nicht extrem stark, aber 300 Schadenspunkte für das gesamte Team, wenn es sich nur schon in Bossnähe aufhielt, würde sich potenziell schnell summieren. Yun und ich ignorierten das brennende Gefühl in unseren Körpern. Wir erledigten die Schamanen und konzentrierten uns nun auf die eingefrorenen Feuermagier, als Vorgak den Arm hob und einen weiteren Zauber wirkte. 
 
    „RRRAAWWW!“ Das wütende Knurren hallte durch den Raum, als neben dem Todesritter aus dem Nichts heraus ein riesiger Worg erschien. Das Biest war gigantisch. Alte Kampfnarben durchzogen seine pelzige Brust und seinen Rücken. Seine wilden gelben Augen durchbohrten mich vom anderen Ende des Raums. Während der Orc ein massives zweihändiges Schwert aus der Scheide zog, stürmte der Worg geradewegs auf mich zu.  
 
    Ich fluchte und erledigte noch schnell den Feuermagier, bevor ich meine eisigen Zauber auf den neuen Feind konzentrierte, der auf mich zustürmte. Die überwältigende Aura des Hasses, die von der Bestie ausging, ließ meine Muskeln erschlaffen und ich kämpfte gegen die in mir aufsteigende Furcht an. Dieses wütende Biest war nicht einfach nur ein hungriger Wolf im Level 30. Es war ein einzigartiges, vernarbtes Monster, das mir das Herz aus dem Leib reißen wollte. Ich unterdrückte die Angst, die meine Stärke untergrub und brüllte wortlos, während ich das Ungeheuer mit der vollen Macht meiner Magie angriff.  
 
    Aber trotz der Frosteffekte überquerte der Worg die Strecke dank seiner riesigen Sprünge im Nu und steckte meine eisigen Treffer weg, als wären sie nichts. Nach dem fünften Zauber riss ich in letzter Sekunde Schwert und Schild hoch, als das Monster mich wie ein billiges Kauspielzeug gegen die Wand schleuderte. Es sprang auf mich, und das Maul des Biests biss in meinen Eisenverstärkten Verteidiger. Dann schüttelte der Worg den Kopf wie ein Hund, der einer Ratte den Garaus machen will, bevor er mich etwa fünf Meter entfernt zu Boden schleuderte.  
 
    Mit einem hasserfüllten Heulen sprang der Worg in einer flüssigen Bewegung auf mich. Ich rollte mich auf den Rücken und stieß meinen Brutalen Schädelspalter tief in die Schulter der Kreatur, während sie ihre Fangzähne knirschend in mein Fleisch schlug. Der stechende Schmerz ließ mich nach Luft schnappen und ich hämmerte die Kante meines Schilds mit voller Wucht gegen ihre Schnauze.  
 
    Einen endlosen Augenblick lang starrte ich in die brennenden Augen des Worgs und drehte meine Klinge in einem weiten Kreis im Körper des Biests, um seine Eingeweide zu zerfetzen, während seine Klauen an meiner Rüstung kratzten. Mit jedem brutalen Hieb versuchte der Worg, seine Zähne tiefer in meine Schulter zu bohren. Aber glücklicherweise hielten die Kettenglieder im Leder meiner Marodeurrüstung, bis die Kante meines Schilds schließlich Knochen brach. Mit einem Krachen zerschmetterte mein letzter, extrem heftiger Schlag die Fangzähne, die sich im Kettengewebe meiner Rüstung verbissen hatten und ich schleuderte den Kopf der Bestie zu Boden.  
 
    Ich grinste wild, als auf der brutalen Fratze des Worgs ein verwirrter Ausdruck erschien und er vor Schmerz rückwärts stolperte. Ich sah erleichtert, wie die Gesundheit des hässlichen Mistviehs aufgrund der von mir verursachten massiven inneren Blutungen schnell in den roten Bereich fiel. Obwohl meine Nahkampfangriffe ihren Teil getan hatten, waren es die fast dreitausend Punkte an Zauberschaden, die ich zu Beginn des Kampfes ausgeteilt hatte, die diesem Feind tatsächlich besiegten. Das Tüpfelchen auf dem I war, dass der Blutungseffekt über Zeit die letzten Hitpoints der Kreatur vernichtete, so dass sie in dem Moment zusammenbrach, als ich wieder auf die Beine kam. Ich spuckte Blut und sprang vorwärts. Meine Klinge bohrte sich in den Schädel des Worgs und tötete ihn sofort, während ein gequälter Schrei durch die Kammer hallte.  
 
    „Eg mun rifa innyfli bin ut meo klo greipar minar!“ Ich drehte mich sofort nach dem gutturalen Geräusch um und es gelang mir gerade noch, meinen Schild zu heben, als eine massive Zweihandklinge mich von den Beinen warf. Ich rollte über den Boden und hörte die schwere Klinge immer wieder aufprallen, als Vorgak der Brutale völlig die Kontrolle verlor. Der Orc brüllte vor Wut und verfluchte mich in seiner rauen Sprache, während sein massives Schwert unablässig auf mich einschlug.  
 
    Ich rappelte mich auf und ein massiver Hieb sauste knapp an meinem Kopf vorbei. Die Klinge knallte an der Stelle gegen den Boden, an der ich einen Moment zuvor gestanden war. Der Boss brüllte wie ein wütender Berserker und schwang seine Klinge, als wäre diese so leicht wie eine Feder. Ich stolperte rückwärts und kämpfte um mein Leben, indem ich die Angriffe des Todesritters mit Schwert und Schild ablenkte. Ich wusste, dass ein direkter Treffer der massiven Klinge mich in Stücke hacken würde. Aber seine mächtigen Hiebe warfen mich wie eine Stoffpuppe durch den Raum, egal, wie gut ich kämpfte. Blut strömte über meine Brust und meine Beine, da das gewaltige Schwert mir Streifhiebe versetzt hatte.  
 
    Währenddessen erinnerte ich mich irgendwie daran, sofort nach dem Ende der Abklingzeit auf meiner virtuellen Aktionsleiste meine Frostnova zu wirken, da der Rest des Teams gegen die übrigen Goblins kämpfte. Es war meinen Kameraden gelungen, alle Zauberer sowie die vier Jäger zu eliminieren. Nun standen sie in einem erbitterten Kampf den verbleibenden zehn Elite-Goblinkriegern mit Level 28 gegenüber. Sarka nahm sich als Tank wie ein Profi eine kleine Horde von vier Feinden, während Unalia mich unaufhörlich verfluchte, als sie eine Gruppe von sechs Gegnern um den Raum herum kitete. Zwischen den Frostschlägen konzentrierte das Team seine Angriffe auf den einzelnen Krieger, den Sarka aus der von ihr bekämpften Gruppe zog. Es war ein komplexer Totentanz, aber das Team schaffte ihn perfekt, während ich mein Bestes tat, den wütenden Boss um den Raum herum zu kiten.  
 
    Ich weiß nicht, ob man es als Kiten bezeichnen kann, wenn man verprügelt wird, während man entsetzt zurückweicht. Aber was auch immer ich tat schien zumindest einigermaßen zu funktionieren. Meine Kameraden brauchten Zeit, um die Goblinhorde niederzukämpfen, bevor sie sich den Boss vornehmen konnten. Dank der Unterstützung durch Yuns Heiligen Schild funktionierte meine Strategie ausgezeichnet. In der Zwischenzeit bestand meine einzige Aufgabe darin, Vorgak den Brutalen abzulenken. Und das tat ich auch, wenn auch unter Schmerzen. Der Orc-Boss war unglaublich stark. Die einzigen Faktoren, die mich retteten, waren das Training, das ich vor Spielstart von Miya Faelwen erhalten hatte, Yuns gelegentliche Heilzauber und meine hohen Werte. Ich musste immer wieder die mächtigen Hiebe des Orcs ablenken, der mich unermüdlich verfolgte.  
 
    Ich wagte es nicht, dem Bastard zu nahe zu kommen. Ein direkter Treffer des Orcs und ich wäre am Boden, ohne Unterstützung durch den Rest des Teams. Stattdessen verwendete ich einige der Taktiken, die ich in meiner Eskrima-Klasse an der High School gelernt hatte. Eskrima war ein Kampfsport aus den Philippinen, bei dem kleine Klingenwaffen oder Stöcke eingesetzt wurden. Aber statt sich wie die meisten anderen Kampfsportarten auf die Körpermitte zu konzentrieren, lag der Schwerpunkt hier im Angriff auf die Extremitäten. Das Ziel bestand darin, dem Feind die Mittel für weitere Attacken zu rauben. Während ich mich also an den Hagel schwerer Schläge gewöhnte, wandelte ich meine Pariermanöver in schnelle Schläge gegen die Unterarme und Handgelenke des Orcs um.  
 
    Leider gelang es meinen Gegenangriffen kaum, den zornigen Todesritter zu verlangsamen. Exakt alle zehn Sekunden raste die Zweihandklinge des Orcs wie eine unaufhaltsame Abrissbirne durch die Luft und knallte gegen alles, was ihr in den Weg kam. Wenn ich den Hieb also nicht genau richtig mit meinem Schild abfing, wurde ich zum anderen Raumende geschleudert. Dies war während des Gefechts bereits dreimal passiert. Der schlimmste Aspekt des Sonderangriffs des Bosses bestand in der fünf Sekunden anhaltenden Betäubung. Das Einzige, was mich vor dem Abkratzen rettete, waren Yuns eiligst gewirkter Heiliger Schild und seine Heilzauber. Diese Zauber würden die Aggro des Bosses normalerweise sofort auf Yun richten, aber es gelang mir stets, die Aufmerksamkeit des Orcs wieder auf mich zu ziehen. Der Überraschungsangriff war ein Lebensretter.   
 
    Erstaunlicherweise war es mir gelungen, die Hitpoints des Bosses auf 80 % zu senken, als Sarka und Tinyr dann den letzten Goblinkrieger der ersten Gruppe erledigten. Ich wagte es nicht, die Gesundheit des Orcs auf 75 % zu reduzieren, bevor die übrigen Goblins ausgeschaltet waren – aber allmählich blieben mir keine anderen Optionen mehr. Wenn ich keinen Schaden austeilte, würde der Boss seine Aggro auf Yun richten, da dieser Schild- und Heilzauber wirkte. Und falls ich untätig blieb, riskierten wir, einen der Sonderangriffe des Bosses auszulösen, bevor wir darauf vorbereitet waren. Ich verzog das Gesicht und versuchte, einen Plan zu improvisieren. 
 
    In vielen MMORPGs verfügten Bosse über Sonderangriffe auf den Gesundheitsstufen 75, 50 und 25 Prozent. Diese Attacken verstärkten sich umso mehr, je niedriger die Gesundheit des Bosses fiel. Zwar gab es keine feste Regel, da das alles vom jeweiligen Spiel und seinen Designern abhing. Aber generell funktionierte das in diesem Genre so. Unser Problem hier und jetzt bestand darin, dass wir wahrscheinlich sterben würden, falls der Spezialangriff uns erwischte. Zumindest, solange wir in Untergruppen aufgeteilt waren.  
 
    Ich zog mich zur anderen Wand zurück und sah, wie Unalia an mir vorbeirannte und den Goblins auswich, die sie seit zehn Minuten gekitet hatte. Die Feinde waren über den Raum verteilt und versuchten, sie an die Wand zu drängen. Aber ein Pfeil ins Knie verlangsamte sie, so dass es Unalia gelang, vorbeizuhuschen. Sie steckte einige Schläge ein, war jedoch nicht ernsthaft verwundet. Unalia wirbelte herum und begann, die Goblins wieder mit ihren Pfeilen zu beschießen. Als ich sah, wie die wütenden Feinde sie humpelnd verfolgten, kam mir eine Idee.  
 
    „Unalia, du musst die Goblins zu mir kiten!“, rief ich der kleinen Jägerin zu, als sie breit grinsend an mir vorbeirannte. Dann drehte abrupt den Kopf herum und starrte mich an, als wäre ich wahnsinnig geworden.  
 
    „Soll das ein Witz sein? Der Orc haut mir mit einem Schlag den Kopf ab!“ 
 
    „Mach dir keine Sorgen darüber. Er konzentriert sich immer noch auf mich. Im schlimmsten Fall greift er wieder Yun an“, sagte ich und wich einem weiteren verheerenden Schlag auf, der die Stelle erreichte, an der mich eben noch befunden hatte. „Pass nur auf, dass du seinem Spezialangriff ausweichst. Dann ist alles in Ordnung.“ 
 
    „Ich hasse dich, weißt du!“, schrie Unalia wütend, während sie wieder an den Goblins vorbeirannte und einige Schläge kassierte.  
 
    „Was zum Teufel, Mädchen. Warum hast du so wenig Gesundheit?“, rief ich überrascht, als ihre Hitpoints auf dreißig Prozent fielen.  
 
    „Beim nächsten Level investiere ich alles in die Ausdauer, das schwöre ich“, murmelte Unalia, als sie den Goblinkriegern erneut entkam.  
 
    „Du musst nur warten, bis deine Goblins uns erreichen, bevor du wieder losrennst“, rief ich ihr eilig zu, als ich die Zweihänderklinge parierte, so dass sie den Boden traf.  
 
    „Ich schwöre, wenn ich noch einmal sterbe, versohle ich dir den Arsch!“, schrie Unalia, während sie an unserem Duell vorbeirannte und Yun einen weiteren Heilzauber auf sie wirkte. Unalia drückte sich hinter den Boss an die Wand und versuchte herauszufinden, was ich vorhatte. In diesem Moment erschien das erste Goblinpaar hinter mir. Ich zählte, bis der Spezialangriff des Orcs bereit war und ließ mich dann plötzlich vor den beiden Goblins fallen, während der Zweihänder an meiner vorherigen Position durch die Luft zischte.  
 
    „Ach du Scheiße!“, rief eine schockierte Unalia, als die beiden Goblinkrieger augenblicklich in Stücke geschnitten wurden.  
 
    „Ja, geh lieber nicht zu nahe ran“, rief ich zustimmend, als der wütende Boss noch energischer auf mich eindrosch. „Jetzt hau ab, damit wir einen neuen Versuch starten können.“ 
 
    Als wir zwei weitere Goblins mit dieser Strategie eliminiert hatten, hatten Sarka und Tinyr die letzten beiden Goblins zu sich gezogen. Aber plötzlich schlug der Boss nicht mehr auf mich ein. Vorgak der Brutale sah sich mit seinen stechenden roten Augen um und schien nun erst zu bemerken, dass die meisten seiner Wachen tot waren. Er hämmerte die Spitze seines Großschwerts in den Boden. Ich sah nervös zu, als der Orc seine massive Faust hob und einen kehligen Schrei ausstieß. 
 
    „Koma, bjonum minum!“  
 
    Sofort waberte eine Wolke dunkler Magie aus Vorgaks Hand, die mich an eine lebende Kreatur erinnerte und mir eine Gänsehaut verursachte. Ich stürzte mich vor und meine Klinge bohrte sich in die Schulter des Orcs. Aber der Boss lachte nur verächtlich über meinen Angriff und schlug mir mit dem Griff seines Zweihänders ins Gesicht, als er in Sekundenschnelle seine Klinge hochriss. Die Wucht des Schlags riss mir das Schwert aus der Hand und schleuderte mich über den Boden der Kammer, wobei das Blut über mein Gesicht strömte. Ich rappelte mich hoch und erstarrte dann, als die tiefschwarze Wolke ihre Ziele erreichte – fünf Goblinleichen in der Mitte des Raums. 
 
    Eine Sekunde lang konnte ich nur entsetzt zusehen, wie die geschundenen Leichen sich erneut erhoben. Ihre klaffenden Wunden waren noch klar sichtbar, obwohl sich die Hitpointleisten der Goblins wieder gefüllt hatten. Diese untoten Kreaturen waren nicht wie die Zombies aus The Walking Dead. Nein, sie ähnelten eher den Zombies aus dem Film Dawn of the Dead, konnten aber Waffen verwenden.  Vorgak hatte sämtliche Bogenschützen und einen Krieger wieder zu sich gerufen. Zum Glück war von den Magiern und den Schamanen nur noch eisiger Matsch übrig, ansonsten hätten wir es mit vier untoten Zauberern und einem Bogenschützen zu tun bekommen. Es dauerte etwa zehn Sekunden, bis die Zombies vollständig aktiv waren. Dann aber regneten Pfeile auf das Team hinab und der Krieger-Zombie heulte Sarka wortlos an.  
 
    „Was zum Teufel?“, schrie Yun entsetzt, als sich Pfeile in seinen Rücken bohrten.  
 
    „Oh mein Gott, mir wird‘s gleich schlecht“, sagte Sarka und würgte, als sie den angreifenden Zombie mit ihrem Schild abfing. Der Gestank des Miasmas erfüllte die Luft, als sie den Zombie mit einem Schildhieb wegschleuderte und Yuns Frostnova durch den Raum fegte. Leider fror diese nur die lebenden Goblins ein. Die Zombies erlitten minimalen Zauberschaden und kämpften weiter. 
 
    Ich schleuderte sofort meinen Zauber Gestöber auf die Bogenschützen. Innerhalb von vier Sekunden hatte ich einen der Zombies in Eiswürfel verwandelt, bevor Vorgak mich erneut angriff. Ich sah, wie Yun einen Manatrank schluckte und zwei weitere herauszog. Tinyr und Unalia bekämpften den letzten Bogenschützen, während Sarka sich mit dem Zombiekrieger duellierte, der wild nach ihrem Schild schlug. Eine Minute später hörte ich Tinyrs panische Rufe. 
 
    „Was soll der Scheiß – das Ding stirbt einfach nicht!“  
 
    „Greif den Kopf an“, schrie ich und wich einem weiteren verheerenden Schlag aus. 
 
    „Das hilft nicht“, rief Tinyr und wich vor dem Zombie-Bogenschützen zurück, in dessen Kopf seine beiden Klingen steckten.  
 
    „Das ist nicht The Walking Dead. Hack ihm einfach den Kopf ab“, rief ich zurück, während Vorgak mich von den Beinen warf. Ich steckte den Schlag weg, sprang wieder auf die Beine und brüllte „und beeil dich, verdammt noch mal!“ 
 
    „Ahhh! Helft mir, das eklige Ding loszuwerden!“, schrie Sarka. Sie schien beinahe durchzudrehen, als sie auf die Zombiehände einschlug, die nach ihrem Gesicht griffen. „Weg damit!“ Tinyr zeigte mir den Stinkefinger, während Unalia mit ihrem Schwert auf den Nacken des Zombies einhackte. Zehn Sekunden später sackte die kopflose Leiche zu Boden. Tinyr holte sich seine Schwerter zurück, dann rannten beide los, um Sarka und Yun zu helfen. 
 
    Das Gefecht stabilisierte sich, sobald die Zombies ausgeschaltet waren. Dadurch konnte sich der Rest des Teams auf die Eliminierung der verbleibenden zwei Elite-Goblinkrieger konzentrieren. Es gelang mir, meine Hitpoints zu bewahren, indem ich zwischen den Einsätzen der Blutseuche durch den Boss Tränke schluckte. Eigentlich hatte ich auch gar keine Wahl, denn meine Kameraden mussten ihre gesamte Kraft einsetzen, um die Zombies zu eliminieren und gleichzeitig die übrigen Goblins zurückzuhalten. Bis das Team den letzten der Adds erledigte, hatte ich die Hitpoints des Bosses auf 60 Prozent reduziert. Sobald ich sah, dass Sarka und Tinyr wieder zu mir rannten, winkte ich sie zu dem Haufen toter Goblins und brüllte. 
 
    „Hackt ihnen zuerst den Kopf ab.“  
 
    „Hackt was ab?“, fragte Tinyr verwirrt, während Sarka mich verstanden hatte und nickte. Sie zog den Schurken zu den im Raum verstreuten Leichen und schob dann Tinyr zum nächsten reglosen Körper. Dabei sprach sie laut genug, um von allen gehört zu werden, während Unalias Pfeile auf den Rücken des Bosses einhämmerten. „Hackt ihnen die Köpfe ab, damit nicht noch mehr Zombies entstehen.“ 
 
    Ich erkannte die Abscheu in Tinyrs verkniffener Miene, aber er machte sich an die ekelhafte Aufgabe, auch wenn er etwas grün im Gesicht wirkte. Sobald sie fertig waren, gingen Tinyr und Sarka hinter dem Orc in Stellung und begannen damit, seine Hitpoints zu reduzieren. Als die Gesundheit des Bosses auf 50 Prozent fiel, warf eine aus ihm hervorschießende Kraftwelle alle von den Beinen. Dann bohrte er seine Klinge in den Boden und startete einen weiteren Zauber zur Zombiebeschwörung. Aber als sich die tiefschwarze Wolke diesmal über den Boden ausbreitete und über die Leichen glitt, geschah nichts. Da sich auf dem faltigen Gesicht des Orcs ein schockierter Ausdruck abzeichnete, griffen wir ihn erneut an, nachdem der Betäubungseffekt verflogen war. Diesmal setzte sogar Yun sein Schwert ein. 
 
    Danach lief das Gefecht relativ reibungslos ab. Immer, wenn es Vorgak gelang, mich von den Beinen zu werfen, übernahm Sarka sofort die Rolle des Tanks. Wir koordinierten unsere Bemühungen, um die Aggro vom Rest des Teams fernzuhalten, als es im Kampf darum ging, die massiven Hitpoints des Bosses zu reduzieren. Zumindest, bis die Gesundheit des Bosses 25 Prozent erreichte. Ich wusste, dass etwas nicht stimmte, als der Orc uns erneut von den Beinen warf und eine dunkelgrüne Magiewolke aus der erhobenen Hand des Todesritters quoll. Ich rief den anderen bereits den Befehl zu, sofort nach dem Ende des Betäubungseffekts eine Abwehrstellung einzunehmen, da sich im Raum sieben Skelette auf ihre knochigen Beine erhoben. Jedes Skelett hatte rotglühende Augen und trug immer noch die im Leben verwendeten Waffen und Rüstung. Aber statt abgehackte Arme oder einen fehlenden Kopf aufzuweisen, war jedes Skelett vollständig. Der einzige positive Aspekt bestand darin, dass ihre Hitpoints um ein Drittel niedriger zu sein schienen als ihr ursprünglicher Gesundheitswert.  
 
    Sofort danach verwandelte sich der Kampf in reines Chaos. Gegen die Knochenwesen schien nichts eine sichtbare Wirkung zu zeigen. Die Frostnova machte den Skeletten absolut nichts aus. Die Schwerter erzeugten nur den halben Schaden. Pfeile waren völlig nutzlos, solange man keinen Schädel traf. Und selbst dann schien ein Treffer nur den Knochen zu schwächen, ohne ernsthaften Schaden anzurichten. Schläge gegen die Rüstung schadeten den Hitpoints der Skelette ebenfalls nicht, wenn man keine Knochen traf. Und falls doch, war es immer noch nicht leicht, ernsthaften Schaden anzurichten. Hätte Unalia zu Beginn des Kampfes nicht so schnell reagiert, wäre das ganze Team innerhalb weniger Minuten überrannt worden.  
 
    „Verdammte Scheiße. Wie soll ich denn ein Skelett mit einem Schwert besiegen?“, fluchte Tinyr, als er auf den Rücken eines Skeletts einschlug, das Sarka angriff. 
 
    „Hör auf zu jammern oder versuch mal, die Dinger mit einem Pfeil zu treffen, während du herumrennst und die Bastarde hinter dir herziehst“, kreischte Unalia, die vorbeiraste und fünf der Skelette kitete.  
 
    Ich sah, wie Yun seinen letzten Manatrank schluckte, um dann drei weitere Skelette mit seinem Zauber Gestöber auszuschalten. Aber der Rest des Teams musste immer noch sieben neutralisieren. Die Lage verbesserte sich erst, als Vorgaks Gesundheit auf 10 Prozent fiel. Ab diesem Zeitpunkt startete der Orc im gesamten Raum Wirbelwindangriffe mit seinem massiven Zweihandschwert.  
 
    Diese Spezialangriffe waren nicht besonders zielgerichtet, da der Boss lediglich einem Kreisel gleich wild durch den Raum taumelte. Gegen eine Gruppe von Nahkämpfern, die auf den Boss einschlugen, hätte dies sicher Wirkung gezeigt. Für unsere Gruppe hingegen stellte es kein Problem dar. Ich zog mich zurück und warf Yun einen Manatrank zu, bevor ich die letzten beiden Tränke aus meinem Gürtel schluckte. Gerade noch rechtzeitig. Denn eines der Skelette, das Sarka von Unalia weggezogen hatte, ließ sein Schwert fallen und kletterte auf ihren Schild, um sie mit seinen Knochenhänden zu erreichen. Aber wir erledigten es mit Schüssen von hinten. Zwei Schüsse von mir und einer von Yun verwandelten das Skelett in Brocken aus eisigem Matsch.  
 
    Es dauerte etwas, aber Yun und mir gelang es, die letzten sechs Gegner mit unserer Frostmagie zu erledigen, bevor wir uns wieder auf den wirbelnden Boss konzentrierten. Ein weiterer Schuss verringerte die Gesundheit des Todesritters auf drei Prozent. Dann trat ich vor, um dem Bastard mit Unterstützung durch Unalias Pfeile den Todesstoß zu versetzen. Schließlich wollte ich nicht den Verlust guter Rüstungsteile riskieren, weil wir die Kreatur mit dem letzten Treffer in eisigen Schlamm verwandelt hatten. Einige schnelle Klingenstiche ließen den Boss tot zu Boden stürzen. Als alle erschöpft zu Boden plumpsten, sah ich mich um und schüttelte enttäuscht den Kopf.  
 
    „Das Ende war ja nicht gerade dramatisch, oder?“, sagte ich zwischen Schlucken aus meinem Wasserbehälter.   
 
    „Echt ... das meinst du wirklich?“, fragte Yun mit ungläubiger Miene. „Nächstes Mal können wir gerne tauschen. Du übernimmst die fast unzerstörbaren Skelette, und ich nehme mir als Tank den Boss vor.“   
 
    „Nee, ich verstehe schon, was er meint“, sagte Yun nachdenklich, als er sich ein Stück Dörrfleisch abbrach. „Nach dem Sklaventreiber und der Eskortenquest erscheinen die übrigen Bosse ziemlich harmlos.“ 
 
    „Na ja. Das liegt daran, dass wir schlau genug waren, den Leichen den Kopf abzuhacken, bevor sie für Phase Zwei des Kampfes eingesetzt werden konnten. Außerdem haben wir die Zauberer zu Beginn des Gefechts erledigt, was uns in der letzten Phase vor einem Kampf gegen Skelettmagier bewahrt hat.“ Unalia, die in der Mitte des Raums auf dem Rücken lag, meldete sich zu Wort. „Falls es Vorgak gelungen wäre, alle vierzehn Zombies zu aktivieren – vor allem die Schamanen und Magier – wäre es mit uns aus gewesen.“ 
 
    „Ja, ich weiß nicht, ob die Entwickler die Möglichkeit eingeplant haben oder nicht. Aber ich bin mit unserem Sieg zufrieden“, sagte ich erschöpft und stand auf, um die Leiche des Bosses nach Beute zu durchsuchen. 
 
   

 

 „Meinst du etwa, wir hätten nur einer Formsache wegen gewonnen?“, fragte Sarka überrascht.  
 
    „Wahrscheinlich“, meinte Tinyr achselzuckend. „Aber ich beschwere mich ja überhaupt nicht.“ 
 
    „Schließlich werden wir deshalb auch keinen Ärger kriegen“, sagte ich und grinste sie an. „Wenn den Entwicklern klar wird, was wir getan haben, um den Boss zu besiegen, machen sie es vielleicht unmöglich, den Goblins die Köpfe abzuhacken, bevor sie zu Zombies werden.“ 
 
    „Autsch“, sagte Sarka zustimmend. „In dem Fall hätten wir mindestens das halbe Team verloren.“ 
 
    „Nee, dann wären wir alle garantiert abgekratzt“, widersprach ihr Yun. „Bevor wir bemerkt hätten, dass diese Zauberer wieder am Kampf teilnehmen, wären wir genauso schnell von den Beinen gefegt worden wie beim ersten Betreten des Raums.“ 
 
    „Ja, dann wäre es aus gewesen“, stimmte ich ihm zu, während ich dem Orc die Ausrüstung abnahm: ein Ring des Bullen mit +15 Stärke und +10 Ausdauer, ein Ring des Affen mit +15 Beweglichkeit und +10 Ausdauer und ein Ring des Wolfs für +15 Stärke und +10 Beweglichkeit. Ich war so überrascht, dass ich jedes Objekt im Team-Chat postete. Meine Kameraden drängten sich aufgeregt um mich, und ich erstarrte vor Schreck, als ich die blauen Setteile sah.  
 
    „Seht euch das mal an. Ich bin mir ja gewohnt, dass Bosse nur ein paar Sachen droppen, die möglicherweise nicht dem entsprechen, was sie tatsächlich tragen. Aber diese Beute ist unglaublich ...“ Tinyrs Stimme verstummte, als er hinter mir stand und das blaue Rüstungs-Set des Bosses ehrfürchtig anstarrte. „Ach du Scheiße!“ 
 
    Ich musste Tinyr absolut zustimmen. Normalerweise boten Dungeonbosse Beute der Klasse Überragend oder höher, aber das hier war total irre. Mein inneres gieriges Beuteschwein erlitt beinahe einen Herzanfall, als ich begann, die Ausrüstungsteile des Bosses abzunehmen.    
 
      
 
    Dunkler Kürass des Knochenrächers 
 
    Objektqualität: Überragend 
 
    Objekttyp: Speziell 
 
    Platz: Brust 
 
    Verteidigung: 350 
 
    Rüstungstyp: Mittel 
 
    Haltbarkeit: 181/200 
 
    Gewicht: 8 kg 
 
    +5 Intelligenz 
 
    +1 Stärke 
 
    +1 Ausdauer 
 
    – Beschworene Kreatur hat eine Chance von 30 %, eine ihrer speziellen Fertigkeiten zu behalten. 
 
      
 
    Wilde Beinlappen des Knochenrächers 
 
    Objektqualität: Überragend 
 
    Objekttyp: Speziell 
 
    Platz: Beine 
 
    Verteidigung: 310 
 
    Rüstungstyp: Mittel 
 
    Haltbarkeit: 199/200 
 
    Gewicht: 6 kg 
 
    +5 Stärke 
 
    +1 Intelligenz 
 
    +1 Willenskraft 
 
    Beschworene Kreatur hat eine Chance von 3 %, eine der speziellen Attacken oder Fertigkeiten des getöteten Wesens zu erhalten. 
 
      
 
    Seelenklauen des Knochenrächers 
 
    Objektqualität: Überragend 
 
    Objekttyp: Speziell 
 
    Platz: Hände 
 
    Verteidigung: 190 
 
    Rüstungstyp: Mittel 
 
    Haltbarkeit: 198/200 
 
    Gewicht: 1,02 kg 
 
    +3 Willenskraft 
 
    +1 Intelligenz 
 
    – Erhöht die Dropchance von Seelensteinen um 6 % 
 
      
 
    Blutplatte des Knochenrächers 
 
    Objektqualität: Überragend 
 
    Objekttyp: Speziell 
 
    Platz: Taille 
 
    Verteidigung: 190 
 
    Rüstungstyp: Mittel 
 
    Haltbarkeit: 197/200 
 
    Gewicht: 2 kg 
 
    +3 Ausdauer 
 
    +1 Intelligenz 
 
    – Erhöht die Dropchance von Seelensteinen um 6 % 
 
      
 
    Leichenstiefel des Knochenrächers 
 
    Objektqualität: Überragend 
 
    Objekttyp: Speziell 
 
    Platz: Füße 
 
    Verteidigung: 160 
 
    Rüstungstyp: Mittel 
 
    Haltbarkeit: 200/200 
 
    Gewicht: 4,07 kg 
 
    +3 Intelligenz 
 
    +1 Willenskraft 
 
    – Entfernt sämtliche Wurzeleffekte vom Träger und allen beschworenen Kreaturen 
 
      
 
    Großschwert der Verderbnis 
 
    Objektqualität: Überragend 
 
    Objekttyp: Speziell 
 
    Angriff: Zweihandklinge 
 
    Waffentyp: Schwert 
 
    Schaden: 150-150 
 
    Haltbarkeit: 183/200 
 
    Gewicht: 12 kg 
 
    +10 Stärke 
 
    +50 Angriffskraft   
 
    Blutseuche (Typ: Krankheit) Das Ziel erleidet 30 Sekunden lang jede Sekunde 10 Punkte Dunkelmagie-Schaden. Wirkungsbereich: 10 Meter Umkreis um den Wirkenden. Abklingzeit – 3 Minuten 
 
      
 
    Einen Moment lang stand das ganze Team verblüfft um den Beutehaufen herum, bis schließlich Unalias leise Stimme erklang.  
 
    „Ich glaube, das hat mit dem Achievement zu tun, das wir bekommen haben, weil wir die Mine als Erste abgeschlossen haben.“ 
 
    „Was für ein Achievement?“, fragte ich verwirrt. Ich ignorierte Unalias Grinsen und ging die zahlreichen Systemfenster durch, die ich während des Kampfes unwillkürlich minimiert hatte. Dann fand ich dasjenige, auf das sie sich bezogen hatte. 
 
      
 
    Titel erhalten: Helden der Delonshire-Mine. Ihr seid die Ersten, denen es gelungen ist, die Invasoren aus dem Norden zu besiegen, welche die Delonshire-Mine besetzt hatten.  
 
    +500 Rufpunkte für jedes Mitglied der Gruppe.   
 
    Um 50 % erhöhte Beute für die erste Gruppe, die den Dungeon abgeschlossen hat.  
 
    Permanente 3 % Erhöhung aller Angriffe für alle Mitglieder eines Teams oder Raids, dem du angehörst. 
 
    Permanente 3 % Erhöhung der Abwehr für alle Mitglieder eines Teams oder Raids, dem du angehörst. 
 
      
 
    „Das ist absolut irre“, sagte ich, da die Boni uns allen so unglaublich erschienen. „Habt ihr eine Ahnung, wie wichtig diese Boni für eine ernsthafte Gilde sind, die sich auf das PVP oder die Herausforderungen der späten Spielphase konzentrieren will?“ 
 
    „Vielleicht sollte ich alle Anfängerdungeons suchen, die ich finden kann“, sagte Tinyr und starrte mit großen Augen vor sich hin, während er die Systemmeldungen las. 
 
    „Jammerschade, dass alle Gebiete so weit von einander entfernt sind und es daher unpraktisch wäre. Andernfalls würde ich mich mit dem den Rest meiner Gilde in ihren Startzonen treffen“, sagte ich und schüttelte ungläubig den Kopf. 
 
    „Wir könnten ja einfach querfeldein zum Anfängerbereich eines anderen Volks laufen“, sagte Yun und rieb sich aufgeregt die Hände. 
 
    „Nein, danke“, sagte ich und schnitt bei dem Gedanken eine Grimasse. „Glaub mir, nach World of Warcraft laufe ich nicht mehr zwischen Anfängerzonen herum. Schon gar nicht, wenn ich es mit einer Schmerzschwelle von 75 % zu tun habe.“ 
 
    „Du hast mit einer Schmerzschwelle von 75 % als Tank gekämpft? Verdammt noch mal, bis du eine Art Masochist?“ Sarka starrte mich an wie einen Verrückten. Als sie sah, wie ich mit den Augen rollte, hob sie beide Hände. „Ich habe 25 %, und das fühlt sich an, als wäre ich von einem Wiffleball-Schläger aus Plastik getroffen worden. 75 % kann ich mir nicht mal vorstellen.“  
 
    „Tja, was soll ich sagen, ich bin halt Hardcore“, sagte ich mit einem lässigen Achselzucken. Als ich sah, dass Sarka das Gesicht verzog, gab ich die Angeberei auf und erklärte es ihr. „Hör mal, ich habe doch gesagt, ich wäre ein Profi-Gamer. Wenn ich will, dass die Leute sich meinen Medien-Stream ansehen, muss ich ihnen eine gute Show bieten. Der Albtraum-Start war die einzige Möglichkeit, eine solche Show zu garantieren.“  
 
    „Du kennst doch diese Typen. Sobald das in den Foren bekannt wird, werden mehr Gruppen wie das Syndikat versuchen, den Zugang zu neuentdeckten Dungeons zu kontrollieren“, sagte Sarka ernst. „Dann gibt es ein Blutbad, wenn man einen Dungeon betreten will.“ 
 
    „Zumindest, bis jemand den Bonus für den ersten Abschluss erhält“, kommentierte Yun stirnrunzelnd. 
 
    „Aber das Gute daran ist, dass ihr extrem populär sein werdet, wenn ihr euch Teams und Raids anschließt“, sagte ich und klopfte Sarka auf die Schulter. 
 
    „Das ist ja so was von toll“, sagte Sarka mit säuerlicher Miene. „Ich habe das Gefühl, wir bekommen dafür eher jede Menge Ärger. Ich kann es mir schon vorstellen – mach bei unserem Raid mit, sonst bringen wir dich um.“ 
 
    „Das ist auch nur einer der vielen Gründe, warum es gut ist, einander zu haben“, sagte Tinyr mit einem boshaften Grinsen und strich mit den Fingern über seine Klinge. „Denn ich möchte gerne mal sehen, wie jemand versucht, uns zu so etwas zu zwingen.“ 
 
    „Okay, Leute, wir sollten uns beeilen und hier abhauen. Ich habe den überlebenden NPCs von Haus Kayden versprochen, dass ich spätestens heute Nacht zurückkomme. Ich muss immer noch meinen Albtraum-Start abschließen, damit wir die Chance haben, einen einzigartigen Beruf für unsere Gilde freizuschalten.“ Während dieser Worte folgte ich meiner eigenen Anweisung und ging zum nächsten Leichenhaufen, um nach Beute zu suchen. „Und dann entscheiden wir darüber, wie wir diese tolle Beute verteilen.“ 
 
    Ich machte mich an die Arbeit, während der Rest des Teams einen Kreis bildete und flüsternd diskutierte. Dann halfen sie mir dabei, die Leichen in der Kammer zu plündern. Inzwischen war es uns zur Routine geworden, den Toten ihre Sachen abzunehmen. Irgendwie vermisste ich es, eine Leiche nur zu berühren, um die Beute einzusacken. Ich hätte eigentlich erwartet, diese ganze Vorstellung der Leichenfledderei würde mir gegen den Strich gehen. Aber überraschenderweise empfand es niemand von uns als gruselig. Eigentlich machte es das Erlebnis, gute Beute zu erhalten, nur noch aufregender. Daher stellte ich mir die Frage, ob eines der Spielelemente den Aspekt des Grotesken eliminierte, den Spieler aus industrialisierten Ländern eigentlich wahrnehmen sollten. Schließlich waren wir nicht daran gewöhnt, die Tiere zu zerlegen, die wir gejagt hatten. Nachdem wir alles in der Mitte des Raums aufgestapelt hatten, trat Sarka nach vorn und grinste breit. 
 
    „Hey, Star. Wir haben alles besprochen und ... na ja ... ich glaube, wir haben einen Plan, um die Beute des Bosses gerecht zu verteilen.“ Als sie meinen verwirrten Ausdruck bemerkte, sprach Sarka schnell weiter, während das Team sämtliche Ringe, Amulette und Glücksbringer hervorzog. „Wir können jeden Bonus für unsere Basiswerte gebrauchen. Das sehen wir schon daran, wie deine Werte bei dir die Kampfkraft verbessern. Also ...“, sagte Sarka und zögerte, während sie die anderen Teammitglieder betrachtete. Da Yun, Tinyr und Unalia ihr aufmunternd zunicken, fuhr sie lächelnd fort. „Haben wir beschlossen, dass der Rest dir gehört. Ich meine, insofern du ein Großschwert gebrauchen kannst.“  
 
    Als er meinen verblüfften Gesichtsausdruck sah, kam Tinyr näher und klopfte mir auf die Schulter. „Mann, du hast so viel für uns getan. Ohne deine Hilfe wären wir nicht mal annähernd so weit gekommen. Das ist das Mindeste, was wir tun können.“ 
 
    „Wir wissen, dass du danach mit dem Abschluss deiner Albtraum-Quest beschäftigt bist. Daher hast du alles mit Beschwörer-Boni gesammelt. Auf diese Weise können wir dir wenigstens ein Stück weit helfen. Außerdem können wir in der Zwischenzeit diesen Dungeon noch mehrmals abschließen, um die gewünschte Beute zu kriegen, und dann besuchen wir dich vielleicht und helfen dir bei deiner Quest“, sagte Yun und nickte mir als Aufforderung zu. Inzwischen legte Sarka ihre Arme um seine Taille. „Für uns ist es rundum positiv, wenn du einen Beruf bekommst.“ 
 
    „Also echt, Leute, ich kann euch einfach nicht genug danken“, rief ich und sammelte aufgeregt Vorgaks Sachen auf. Auch wenn ich im Prinzip zustimmte, war es etwas ganz anderes, wenn Leute, mit denen man sich angefreundet hatte, eine faire Behandlung sicherstellen wollten. Sofern sich die Albtraum-Quest wie erhofft entwickelte, könnte mir die Rüstung sehr nützlich werden. Ich zog begeistert meine Marodeurrüstung aus, hielt dann aber inne, da ich mich an meine Umgebung erinnerte. „Äh, meine Damen, könntet ihr euch umdrehen, während ich mich umziehe?“ 
 
    „Ich ... ich wollte nicht ... ich meine, ich habe überhaupt nichts gesehen“, stotterte Unalia und wurde feuerrot, während Sarka lauthals lachte. „Ich dachte nur, das wäre ein Bonus dafür, dass wir dir die beste Beute des Bosses überlassen.“ 
 
    „Könntet ihr beiden euch jetzt umdrehen“, knurrte ich und hob den Dunklen Kürass des Knochenrächers. 
 
    „Worauf willst du hinaus?“, fragte Sarka mit gehobener Augenbraue und starrte weiter in meine Richtung. 
 
    „Yun, halt mal deine Frau in Schach!“, rief ich über meine Schulter. Ich drehte mich um und ignorierte Sarka, während ich mühsam in meinen neuen Brustpanzer schlüpfte. Dieser bestand aus drei Teilen. Ein dunkler Kürass mit Schulterriemen, die mit Schulterstücken verbunden waren sowie ein langärmliges Kettenhemd aus Leder und Knochen.   
 
    „Eigentlich bin ich mir nicht sicher, ob ich es als die beste Beute bezeichnen würde. Zumindest nicht langfristig betrachtet. Es hängt alles davon ab, ob er die speziellen Fertigkeiten benutzen kann oder nicht“, meinte Yun und ignorierte das Verhalten seiner Frau, die hart gegen seinen Arm boxte. „Ehrlich, Liebling. Die Ringe und Amulette, die der Rest von uns bekommen hat, dürften eine ganze Weile nützlich bleiben. Egal, was wir sonst als Beute bekommen.“  
 
    „Yun, mein Freund, sei doch kein Spielverderber“, sagte Tinyr und rollte mit den Augen, während er den großen Mann ansah. „Bei der Beute geht es nicht nur darum, was in Zukunft gut sein wird. Es geht darum, was hier und jetzt gut ist.“ Tinyr deutete auf die gepanzerte Hose, in die ich soeben meinen Arsch quetschte, und fuhr fort. „Es spielt keine Rolle, ob die Beute des nächsten Dungeons viel besser ist als das, was wir heute gefunden haben. Es geht nur darum, dass es hier und heute die beste Dungeonbeute ist.“  
 
    „Danke, Tinyr.“ Ich nickte ihm zu und zog meine neuen Stiefel an. Zumindest neu für mich. 
 
    „Kein Problem, Mann. Außerdem wäre das schlimmste Szenario, dass du in fünf Levels etwas davon entzaubern musst“, meinte Tinyr achselzuckend. 
 
    „Halt die Klappe, Tinyr“, erwiderte ich überrascht. „Aber im Ernst, was diese Mine angeht, würde ich gern mal eine Pause machen.“ 
 
    „Sagt der Mann, der die ganze Super-Beute bekommen hat“, erwiderte Sarka lachend. Einen Moment lang machte ich mir Sorgen, ich hätte den kleinen Dieb beleidigt. Dann aber sah ich das Glitzern in seinen Augen und wusste, dass es nicht ernst gemeint war. Er scherzte nur. Aber mir behagte der Gedanke nicht, das Team zu verlassen, bevor alle eine Chance erhalten hatten, ihre benötigte Ausrüstung aus dem Dungeon zu bekommen.  
 
    „Keine Sorge, Mann. Wir wissen alle, dass du dorthin zurück musst. Ich wollte dich nur auf den Arm nehmen.“ Tinyr packte in einer brüderlichen Geste meine Faust und stieß mich dann mit der Schulter an. „Ich glaube, wir sollten jetzt wirklich hier raus.“  
 
    Der Rückweg verlief ganz problemlos. Durch die Korridore wanderten keine Patrouillen, noch waren Wachen an den Kreuzungen stationiert, die wir auf dem Weg zum Ausgang überquerten. Ich muss zugeben, dass ich mich auf eine entspannte Rückreise in die Stadt freute, um mich nach dem anstrengenden Dungeon auszuruhen. Ich plante, mir noch Vorräte zu besorgen und Trainings zu absolvieren, bevor ich ins Dorf Requiem zurückkehrte. Wir hatten soeben den Eingangsraum des Dungeons betreten, als Sarkas Stimme mich kurz vor dem schimmernden Portal innehalten ließ.  
 
    „Ich glaube, ich weiß, warum all diese Spieler heute früh vor dem Portal hinter uns her waren, als wir den Dungeon betreten haben.“ Da nun alle anhielten und ihre Aufmerksamkeit auf sie richteten, fuhr Sarka fort. „Es muss mit unserem Achievement für den ersten Boss-Kill zusammenhängen. Ich wette, einige ihrer Gildenkameraden haben einen Dungeon in einem der anderen Trainingsbereiche abgeschlossen und den anderen davon erzählt. Hat jemand gesehen, ob diese Teams Syndikat-Spieler waren?“ 
 
    „Nein, aber das wäre plausibel“, sagte ich mit einem mürrischen Gesicht, als das Team Sarkas Frage mit einem Kopfschütteln beantwortete. „Wir sollten besser auf alles vorbereitet sein, wenn wir dieses Portal verlassen.“ 
 
    *** 
 
    „Was ist euer Problem, verdammt noch mal? Lass uns durch, damit wir unsere verfluchten Leichen holen können!“  
 
    Eine bekannt klingende Frauenstimme kreischte aufgebracht, als wir durch das schimmernde Portal in die Höhle vor dem Dungeon gelangten. Vor mir stand eine Reihe von zwanzig Spielern, die mir allesamt den Rücken zukehrten. Ein schneller Blick zeigte mir, dass alle ihrer Namen das Wort Syndikat enthielten. Vor ihnen befand sich eine fast doppelt so große Anzahl von Spielern in einzelnen Teams, die die Szene voller Skepsis beobachteten. Die größte Einzelgruppe bestand aus Valkyrie-Spielern, die soeben forderten, durchgelassen zu werden. Ich erkannte Kyarina und vier andere.      
 
    „Dieser Dungeon gehört jetzt dem Syndikat“, fauchte eine herablassende Stimme vor mir. „Geht und steigt woanders im Level auf, bevor wir euch auf den Friedhof zurückschicken!“  
 
    Als ich den Rücken des Spielers vor mir betrachtete, erschien sein Name über dem Kopf. Blitzkill Syndikat, Level 20, Krieger. Der Länge seiner Hitpoint-Leiste nach zu schließen hatte er die M&P-Untersuchung hinter sich gebracht. Nach einem Blick verstand ich, was hier los war. Ich konzentrierte mich auf mein Interface und versandte sofort eine private Nachricht an Vardrid Valkyrie.  
 
      
 
    Startum Eisenwolf: Wir sollten einen Raid bilden, um es diesen Arschlöchern zu zeigen!  
 
      
 
    Ich sah den Krieger zusammenzucken, als meine Nachricht vor seinen Augen erschien. Das hämische Grinsen, das eine Sekunde später auf seinem Gesicht erschien, sagte mir alles. Danach verengte er die Augen zu Schlitzen, um sich zu konzentrieren. 
 
      
 
    Vardrid Valkyrie: Einen Moment, bitte, damit ich Kyarina und Demonslayerz informieren kann. 
 
      
 
    Als ich Kyarina und Demonslayerz in der Menge entdeckte, schickte ich diesen Valkyrie-Spielern eine Einladung in den Raid. Sobald sie mit an Bord waren, erteilte ich ihnen die benötigten Rechte, um andere in den Raid einzuladen und schlüpfte dann in den Tarnmodus. Neben mir tat der Rest des Teams dasselbe. Sie gingen automatisch in die Hocke, aktivierten ihren Tarnmodus und bezogen dann hinter den Syndikatspielern mit höheren Gesundheits- und Manawerten Stellung, während unser Team-Interface sich plötzlich auf 15 Spieler erweiterte. 
 
      
 
    Demonslayerz Valkyrie: Mein Gott, diese Mistkerle gehen mir so was von auf die Nerven. Ich habe nicht gewusst, dass sie den Eingang zum Dungeon blockieren. 
 
      
 
    Kyarina Valkyrie: Ja, wir haben es gerade erst nach unserem Wipe herausgefunden. Jemand sagte, die Syndikatspieler würden den Zugang sperren, bis sie das Achievement ‚Erster Boss-Kill‘ für den Dungeon bekommen.  
 
      
 
    Startum Eisenwolf: Tja, dieses Achievement kriegen sie nun nicht mehr.  
 
      
 
    Tinyr Nebril: Wirklich, wie oft müssen wir diese Typen noch umlegen, bevor sie aufhören, sich wie Arschlöcher zu benehmen? 
 
      
 
    Sarka Dazd: Offensichtlich haben sie eine gewisse Lernschwäche. 
 
      
 
    Kyarina Valkyrie: Was zum Teufel, ihr habt den letzten Boss besiegt? 
 
      
 
    Tinyr Nebril: Seht euch Stars tolle neue Rüstung an. 
 
      
 
    Vardrid Valkyrie: Ach du Scheiße! 
 
      
 
    Demonslayerz Valkyrie: Wie wäre es, wenn wir die Angelegenheit ausdiskutieren, nachdem wir diese Mistkerle erledigt haben? 
 
      
 
    „Seid ihr vielleicht taub? Verzieht euch gefälligst!“, herrschte Blitzkill die Valkyrie-Spieler an und wedelte mit seinem Schwert herum. 
 
    „Warum lassen wir sie überhaupt gehen?“, hörte ich Snufu Sevenfives bekannte Stimme. „Wir sollten sie einfach töten und ihre Sachen nehmen.“ 
 
      
 
    Startum Eisenwolf: Greif jetzt an! 
 
      
 
    Ich streckte meine Hand über die Schulter nach dem Griff des massiven Großschwerts der Verderbnis aus, das ich mir auf den Rücken geschnallt hatte. Dann zog ich die breitklingige Waffen und löste gleichzeitig meine Fähigkeit Überraschungsangriff aus. Mit der Zwangsläufigkeit einer Guillotine hob ich das enorme Stahlstück über den Kopf und schlug in einem Bogen nach unten, der Blitzkills Körper und Rüstung durchtrennte, als wären sie aus Seidenpapier. Aus dem Augenwinkel sah ich eine Systemnachricht, die kurz auftauchte. 
 
      
 
    Du hast mit dem Großschwert der Verderbnis einen Überraschungsangriff auf Blitzkill Syndikat durchgeführt, 1500 Schadenspunkte. 
 
      
 
    Gleichzeitig führte der Rest des Teams Überraschungsangriffe durch, so dass links und rechts von mir vier weitere Syndikatspieler in einem Blutschauer zu Boden gingen. Ich sah in Zeitlupe, wie die übrigen Syndikatspieler überrascht den Kopf herumdrehten, als ihre mächtigsten Spieler mitten in ihrem Raid von unbekannten Feinden mit einer einzigen Attacke getötet wurden. Die meisten der Blicke wandelten sich zu Entsetzen, da die Spieler sofort den Namen der Gruppe in ihrer Mitte erkannten. Als ich Snufu Sevenfives verblüfften Blick sah, grinste ich bedrohlich und steckte meine Klinge mit der Spitze nach unten vor mir in den Boden. 
 
    „Wie wäre es, wenn ihr uns alle stattdessen kreuzweise am Arsch leckt?“, raunzte ich und aktivierte den Flächenangriff des Großschwerts, die Blutseuche. Sofort darauf waberte ein schwerer roter Dunst um mich herum durch die Luft und wirkte seine Verderbnis auf die Syndikatspieler, so dass die Gesundheit der überlebenden Raidmitglieder rapide sank. Sofort nach der Aktivierung des Flächenzaubers schleuderte ich Gestöber auf den nächsten Heiler des Syndikats, während die Valkyrie-Spieler sich ins Gefecht stürzten. Entlang der Front brachen Nahkämpfe aus, und die Magier beider Seiten wirkten mächtige Zauber. Wellen aus Feuer und Eis explodierten Artilleriegranaten gleich zwischen den Linien und auf beiden Seiten fielen Leichen zu Boden. Im Gegensatz zu Blitzkills bereits eliminierter Elitegruppe hatte der Rest der Syndikatspieler und ihrer neuen Freunde normale Werte und wurde innerhalb von Sekunden niedergemäht. Der Levelunterschied zwischen uns wirkte sich deutlich aus, als Yun mich mit seinen Gestöber-Zaubern gegen die Heiler und Magier unterstützte, während der Rest des Teams die Nahkämpfer des Syndikats angriff. Der Kampf endete nach weniger als einer Minute. 
 
    Kein Mitglied unseres Teams hatte während des Gefechts Schaden erlitten, aber die Valkyrie-Spieler hatten bei dem kurzen Schlagabtausch drei ihrer zehn Leute verloren. Sobald der letzte Feind gefallen war, wählte ich den nächsten toten Valkyrie-Spieler an und wirkte Wiederbelebung. Mir blieben etwa fünf Minuten, um alle von ihnen zurückzubringen. Nach Ablauf dieser Zeitspanne würden sie inmitten ihrer Feinde auf dem Friedhof erscheinen. Ich hatte den Zauber halb abgeschlossen, als ich Kyarina und Vardrid näherkommen sah, gefolgt von einem finster blickenden Demonslayerz.  
 
    „Ich bin so froh, euch zu sehen“, rief Vardrid und drückte fröhlich Sarkas Hand, während Kyarina Yun auf dieselbe Weise begrüßte. Als Tinyr und Unalia die Valkyrie-Spieler willkommen hießen, trat Demonslayerz abrupt vor. 
 
    „Ihr wisst aber schon, dass sie unsere Leute jetzt Spawn-Campen werden, bis wir sie erledigen“, knurrte Demonslayerz in hilfloser Wut. 
 
    „Beruhige dich, Mann, daran ist niemand schuld“, sagte Vardrid und legte zur Beruhigung eine Hand auf die Schulter seines Freundes. „Diese Typen sind einfach Arschlöcher. Snufu hätte uns nicht ohne einen Kampf gehen lassen, wie du wohl weißt.“ Als er die besorgten Blicke der anderen sah, atmete Demonslayerz keuchend aus. 
 
    „Tut mir leid, Leute. Wir sind für eure Hilfe wirklich dankbar, aber wir müssen zum Friedhof zurück, um den Rest unseres Teams zu retten, bevor sie nach dem Respawn sofort wieder abgeschlachtet werden. Scheiße, das Ganze wird zu einem Riesenschlamassel.“ Als er sah, wie die Spieler, die nervös hinter der Valkyrie-Gilde gewartet hatten, nun in den Dungeon strömten, strich sich der junge Tank mit einer zittrigen Hand durch die Haare. „Ich weiß, wir haben nur das Notwendige getan ... aber Lylirra wird stinksauer sein.“ 
 
    „Beruhigt euch, Leute, das ist überhaupt kein Problem.“ Yun grinste und deutete mit dem Daumen über seine Schulter. „Star kümmert sich jetzt darum.“ 
 
    „Startum? Was zum Teufel kann er denn tun?“, fragte Kyarina leicht verärgert. Die ewige Griesgrämigkeit der Frau brachte mich zum Lachen. Zweifellos hegte sie seit unserer ersten Begegnung immer noch einen Groll gegen mich. Ich war mir sicher, dass sie nicht besonders glücklich darüber war, dass wir die Quest der Flüchtlingsrettung vor ihnen abgeschlossen hatten. Noch mehr amüsierte es mich, dass sofort nach ihrer Aussage ein goldener Lichtschein die Leiche ihres Level-20-Priesters umgab. Als die Valkyrie-Spieler sich überrascht umblickten, stand Kyarina vor Verwirrung mit offenem Mund da.  
 
    „Verdammt, was für ein Zauberspruch war das?“ 
 
    „Wer hat den Zauber Wiederbelebung?“, fragte Lylirra mit schwacher Stimme, während sie sich aufrichtete und erstaunt ihre Umgebung inspizierte. Das Tüpfelchen auf dem I war Kyarinas völlig geschockter Gesichtsausdruck. Ich zwinkerte ihr zu und setzte mich, ohne ein Wort zu sagen. Dann zog ich eine Feldflasche aus meiner Tasche und trank Wasser, um mein Mana für den nächsten Zauber zu regenerieren. Auch wenn es mir Spaß machte, Kyarina als Heilerin dumm dastehen zu lassen, war ich nicht wirklich wütend auf sie. Aber ich wünschte, ich könnte die Gesichter der PVPer sehen, wenn ihnen klar wurde, dass die von ihnen getöteten Valkyrie-Spieler nicht wie erwartet auf dem Friedhof respawnten. 
 
    Spieler wie Snufus Gruppe und das Syndikat brachten PvPer in Verruf. Es war eine Sache, auf einem Schlachtfeld oder in einer Arena zu kämpfen. Verdammt, die Existenz allgemeiner PVP-Zonen störte mich nicht. Immerhin waren sich die Spieler bewusst, dass sie dort mit PVP rechnen mussten. Es war etwas ganz Anderes, wenn Leute das PVP dazu missbrauchten, um andere Spieler zu schikanieren und zu quälen. Oder einen öffentlichen Dungeon in Beschlag nahmen. Oder andere Spieler in ihr Team aufnahmen und ihnen dann sofort nach dem Verlassen der Stadt in den Rücken fielen – solche Gemeinheiten gaben PvPern einen miserablen Ruf.  
 
    Gilden wie das Syndikat ließen ihre Muskeln spielen und glaubten, ihre massive Spielerbasis würde die kleineren Gilden und normalen Spieler zur Einhaltung ihrer willkürlich aufgestellten Regeln zwingen. Diese verdammten Arschlöcher. Aber bisher hatte ich sie bei jeder unserer Begegnungen zur Schnecke gemacht. Zum Glück existierte auf dieser Spielstufe keine Schnellreisefunktion. Daher konnten Gilden nicht ihre volle Macht einsetzen, was gut für alle war, die sich diesen großen, mächtigen Gruppen widersetzten. Aber dieser Vorteil würde verschwinden, sobald alle einige Levels aufgestiegen waren. Deshalb mussten wir darauf vorbereitet sein. Als ich sah, wie die Valkyrie-Spieler mit meinen neuen Gildenkameraden herumalberten, musste ich einfach lächeln. Es war immer gut, Freunde zu haben, die an der eigenen Seite kämpften. 
 
    „Und erklärst du uns vielleicht, wie du an diesen Wiederbelebungszauber gekommen bist?“, grummelte Kyarina und setzte sich neben mich. 
 
    „Klar. Aber erst einmal möchte ich Julianna und Jorgen zurückbringen, bevor sie im Friedhof respawnen“, sagte ich und begann, meinen zweiten Zauber zu wirken. Es war knapp, aber es gelang mir, beide Valkyrie-Spieler vor Ablauf ihrer fünf Minuten zurückzubringen. Danach musste ich unzählige Fragen beantworten. Ich erklärte Kyarina und den anderen Valkyrie-Heilern, dass der Manapool des betreffenden Spielers die einzige Voraussetzung des Wiederbelebungszaubers darstellte. War dieser ausreichend, mussten sie nur mit einem der Priester im Tempel sprechen. Demonslayerz wirkte deutlich umgänglicher, nachdem Lylirra nun wieder auf den Beinen war. Die Erleichterung auf seinem Gesicht war nicht zu übersehen. Obwohl sie nicht verheiratet waren, stellten sie ein weiteres Gamer-Pärchen dar, das an der Uni studierte und mit Kommilitonen und Freunden zockte. Es war nicht sonderlich überraschend, dass es sich bei der Mehrheit der Valkyrie-Spieler um Studenten meiner Altersgruppe handelte.   
 
    Das improvisierte Treffen führte dann zu einer allgemeinen Diskussion über die besten Strategien für einen Sieg über Kharborg Knochenbrecher und Vorgak den Brutalen. Es war beiden Teams der Valkyrie-Spieler gelungen, den mit einem einzigartigen Namen markierten Gegner im Sklavenhalterbereich zu eliminieren, aber dieser war nicht Cralo Bauchschlitzer gewesen. Außerdem gab es keine Gefangenen mehr, die man retten könnte. Den Erzählungen der Valkyrie-Spieler nach zu schließen waren viele der Dungeonquests nun verschwunden. Sie arbeiteten aktuell an der Schamanen-Quest, mit der aber beide Teams Schwierigkeiten hatten. Was mich ehrlich gesagt etwas überraschte, da alle Mitglieder beider Teams auf Level 20 waren und ihre M&P-Untersuchung abgeschlossen hatten. Dennoch gaben wir ihnen alle Ratschläge, die uns einfielen. 
 
    „Wie seid ihr denn durch die Pilzwälder gekommen?“, fragte Jorgen, und alle Mitglieder des Valkyrie-Teams erwarteten gespannt unsere Antwort. Wir saßen in einem großen Kreis, um durch Essen und Trinken unser Mana und unsere Hitpoints zu regenerieren.  
 
    „Wir haben uns durch den Tunnel zurückgezogen, fast bis zum Eingang, knapp vor dem ersten Raum“, sagte Tinyr und unterstrich seine Worte mit lebhaften Gesten. 
 
    „Ja. Sobald wir den Massenansturm der großen Ratten sahen, wusste ich, dass wir am Eingang zur Höhle unmöglich kämpfen könnten“, erklärte ich meine taktische Entscheidung. „Sie hätten zu viel Platz gehabt und uns von hinten angegriffen.“  
 
    „Danach hatten es wir nur noch mit zwei oder drei Ratten gleichzeitig zu tun“, warf Tinyr ein und ahmte aufgeregt Dolchstiche nach.  
 
    „Das Schlimmste war, dass sie sich durch die Leichen anderer Ratten gefressen haben, um uns zu erreichen“, meinte Sarka, die etwas blass wirkte. 
 
    „Und der Gestank danach“, keuchte Unalia, hielt sich die Hand vor den Mund und wandte sich ab.  
 
    „Der taktische Rückzug hat einen Wipe verhindert“, stimmte ich zu. „Mein einziger Vorschlag für den Kampf mit dem Schamanen ist, dass eure Priester Heiliger Schild beherrschen und euer Tank den Boss möglichst vom Rest der Gruppe fernhalten sollte. Andernfalls werdet ihr es nicht schaffen.“ 
 
    „Warum nicht?“, fragte Vardrid, während Kyarina ihre Aufmerksamkeit Yun zuwandte. „Wie sehen die Werte dieses Zaubers aus?“ 
 
    „Der Schamane wirkt Kettenblitz“, antwortete ich, was ich für eine ausreichende Erklärung hielt, während Yun die Statistiken des Heiligen Schilds im Raid-Chat postete. „Solange der Tank die Aggro des Bosses aus der Entfernung halten kann, wird der Rest des Teams nicht von diesem Zauber getroffen.“ 
 
    „Mann, Heiliger Schild macht einen Riesenunterschied!“, rief Kyarina aufgeregt.   
 
    „Ja, das stimmt. Aber ihr müsst für diesen Kampf auch einen Sekundärtank einplanen“, meinte Sarka und erwiderte das Grinsen des Priesters. „Der Boss beschwört eine Gruppe von Wer-Ratten, die zuerst eliminiert werden sollten. Davon abgesehen ist es ziemlich unkompliziert.“ 
 
    „Also im Grunde etwas Ähnliches wie der Kampf gegen den Sklavenmeister“, sagte Jorgen und nickte langsam.  
 
    „Habt ihr Tipps für Vorgak?“, fragte Demonslayerz.  
 
    „Die Anfangsphase ist ziemlich haarig. Konzentriert euch darauf, die Zauberer zuerst auszuschalten“, meinte ich im Rückblick auf diesen Kampf. „Der Orc und sein Begleitertier schlagen ganz schön hart zu, aber der Tank wird das schon schaffen. Zumindest, bis der Rest des Teams die Adds getötet hat. Aber es ist zwingend notwendig, die Köpfe der Leichen abzuhacken.“ 
 
    „Was ja überhaupt nicht gruselig ist, garantiert nicht“, stöhnte Kyarina und schnitt angewidert eine Grimasse. 
 
    „Das hindert den Boss daran, die Toten in der nächsten Kampfphase als Zombies einzusetzen“, fuhr ich fort und ignorierte die überempfindliche Frau. „Zombies mit denselben Fähigkeiten, die sie vorher im Leben besaßen.“ 
 
    „Oder Skelette, in der letzten Phase“, fügte Sarka hinzu. „Die zwar nicht die Skills der Zombies haben, aber dennoch knallharte Gegner sind.“ 
 
    „Ja, aber ich glaube nicht, dass das reine Abhacken der Köpfe in der letzten Kampfphase eine Hilfe ist“, sagte Yun nachdenklich. „Star und ich haben die Zauberer zu Beginn des Gefechts in eisigen Matsch verwandelt.“ 
 
    „Was den Rest des Kampfes spürbar vereinfacht hat“, stimmte ich zu. Ich stand auf und streckte Yun eine Hand entgegen, während ich die anderen Teammitglieder musterte. „Es ist Zeit, zurückzugehen. Wollte ihr es noch einmal versuchen, oder kommt ihr mit uns in die Stadt?“ 
 
    „Danke für die Informationen“, sagte Demonslayerz, stand auf und signalisierte seinen Leuten, seinem Beispiel zu folgen. „Wenn es euch nichts ausmacht, müssen wir vor der Rückkehr unsere Sachen aus der Instanz holen, aber ... Er blickte erschöpft zu seinen Gildenkameraden, um ihre Zustimmung abzuwarten, bevor er das Thema fortsetzte. „Bis Kyarina und Lorelai Heiliger Schild lernen können, sollten wir wohl gemäß eures Vorschlags abwarten, bevor wir die beiden Bosse angreifen.“  
 
    Manche in der Runde murmelten unzufrieden, aber letztlich stimmten alle Demonslayerz‘ strategischer Einschätzung zu. Wir platzierten uns als Gruppe neben dem Portal, während Mitglieder jedes Team abwechselnd zu ihrer Leiche in der Instanz und zurück liefen. Allen von uns war bewusst, dass die Spieler des Syndikats jederzeit zurückkehren könnten, um ihre Ausrüstung zu holen und einen erneuten Racheversuch zu starten. Daher behielten wir das Gebiet um den Teleporter-Kristall der Instanz ständig im Auge. Glücklicherweise wurden die Leichen aller automatisch zum Eingang der Instanz transportiert, so dass das ganze Verfahren recht schnell ablief. Das Lustigste dabei war, dass wir nach dem Einsammeln der Ausrüstung scheinbar alle dieselbe Uniform trugen. Denn mit Ausnahme von Sarka und mir besaßen alle Raidmitglieder schwarze Marodeurrüstungen aus Leder. Es beeindruckte mich, dass die Valkyrie-Zauberer nicht die typischen langen Roben besaßen, die ich bei den meisten DPS-Charakteren in der Stadt gesehen hatte. Allerdings war ich etwas überrascht, dass keiner der Valkyrie-Spieler eine rote Sklavenmeister-Rüstung besaß, wie Sarka sie trug. Während wir darauf warteten, dass der Raid in Position war, um zum Eingang zu Teleportieren, gesellte sich Demonslayerz zu uns und schüttelte traurig den Kopf.  
 
    „Verdammt. Es ist jammerschade, dass wir den Dungeon nicht als Team angehen konnten. Seid ihr mit diesem Dungeon komplett durch, oder wollt ihr ihn euch morgen wieder vornehmen?“ 
 
    „Na ja, wir wollten ihn morgen wieder betreten – vorausgesetzt, wir finden einen guten Tank“, sagte Sarka und blickte den Valkyrie-Krieger mit hochgezogener Augenbraue an. „Und du kennst niemanden, der daran interessiert wäre, morgen mit uns den Dungeon durchzugehen, oder?“ 
 
    „Ich kenne vielleicht einen guten Tank, der Interesse hätte“, sagte Demonslayerz und beugte sich mit einem frechen Grinsen nach vorn.  
 
    „Hm, was du nicht sagst ...“, meinte Sarka und grinste den jungen Mann breit an. „Das einzige Problem ist, dass er mindestens Level 25 haben muss oder als Sekundärtank mitmacht.“ 
 
    „Ach, so ist das also?“, beschwerte sich Demonslayerz lächelnd, während die Valkyrie-Mitglieder in seiner Nähe laut lachten und sagten, er wäre ganz schön reingelegt worden. Nichts davon war böse gemeint, und Sarka hatte es perfekt eingefädelt.   
 
    „Was, muss Startum morgen eine Pause einlegen oder so?“, fragte Demonslayerz, als das Gelächter verebbte.  
 
    „Ja, er muss den nächsten Teil seiner Albtraum-Quest abschließen“, erklärte Sarka und nickte mir zu. „Wir haben alle gewusst, dass er nur gestern und heute im Dungeon sein konnte und danach zurückgehen muss.“ 
 
    „Du bist der erste Spieler mit einem Albtraum-Start, dem ich begegnet bin. Wir schlimm war es?“, fragte Demonslayerz. 
 
    „Ich bin mitten in einem Schlachthaus erschienen. Im ersten Kampf musste mein Level-0-Charakter gegen vier Elite-Goblinräuber mit Level 10 bestehen“, antwortete ich.  
 
    „Verdammt! Hast du wenigstens am Anfang eine besondere Waffe bekommen?“, fragte Demonslayerz überrascht. 
 
    „Nein, nur den Zauber Frostschlag und ein einfaches Kurzschwert.“ Ich zuckte mit den Schultern. „Meine erste brauchbare Waffe stammte von einem Goblin, den ich erledigt habe.“ 
 
    „Beeindruckend, Mann“, sagte Demonslayerz und klopfte sich mit der Faust gegen die Brust. Dann sah er sich den vor dem Portal wartenden Raid an und sprach laut genug, dass alle ihn hörten. „Wie es aussieht, können wir jetzt in die Stadt zurück.“ 
 
    „Und was machen wir, wenn diese Syndikatspieler auftauchen?“, fragte Lorelai nervös. 
 
    „Dann machen wir sie wieder fertig“, sagte ich mit einem zuversichtlichen Lächeln. „Nur wird es diesmal viel einfacher sein, da alle besser ausgerüstet sind.“ 
 
    Unser Gruppenportal vorn an der Instanz verursachte eine Menge Aufregung unter den niedrigstufigen Spielern, als wir mit unseren identischen Rüstungen und glänzenden Waffen zwischen ihnen erschienen. Der ganze Raid bildete drei Verteidigungsgruppen, die Zauberer und Jäger hinten und die Nahkämpfer an der Spitze. Da ich in der Menge vor dem Eingang keine Syndikatspieler entdeckte, streckte ich den Daumen hoch und blickte zu Demonslayerz. Während ich zum Ausgang marschierte, gab ich diese Information im Raid-Chat weiter.  
 
    Unser Marsch durch die Menge fühlte sich an, als ob hochstufige Söldner einer Gruppe von Amateurkriegern begegneten. Die meisten von ihnen erkannten unsere Gildennamen, wie beim Vorbeigehen in den Augen der Spieler abzulesen war. Man hörte es aus ihrem leisen, aufgeregten Geflüster heraus. Vieler dieser Spieler waren jene, denen wir gestern durch das Niemandsland vor der Instanz geholfen hatten. Außerdem hatten wir manche von ihnen vor den höherstufigen Syndikatspielern geschützt, die sie dazu zwangen, für das Betreten der Mine zu bezahlen.  
 
    Nun aber bildeten wir die hochstufigste Gruppe mit Leet-Ausrüstung und waren keine niedrigstufigen Anfänger mehr. Unsere Entwicklung war bisher schlicht spektakulär gewesen. In MMORPGs verliehen derartige Erfolge Spielern und ihren Gilden eine Art Promi-Status. Dieser Status blieb aber nur bestehen, bis ein anderer die Aufmerksamkeit der Gamer in den Foren auf sich zog – was für Profi-Gamer entscheidend war, um sich langfristig von der Menge abzusetzen. Dank all dieser Publicity hatten die Wiedergänger das Potenzial, sich innerhalb weniger Stunden zu einer Power-Gilde in Platingröße zu entwickeln, sofern wir es so wollten. Aber das Wachstum durch das Eintreten nach Ruhm gierender Spieler würde nur zur Implosion der Gilde führen. Stattdessen wollten meine Freunde und ich überlegt vorgehen und Quests mithilfe unserer speziellen Mischung aus Stil und Strategie abschließen. Wir würden nur Leute in die Gilde aufnehmen, denen wir vertrauten und mit denen wir gerne spielten.  
 
    Es war nett, wieder einmal ein zueinander passendes Rüstungsset zu tragen, das cool aussah und für die nächsten paar Levels ausreichen würde. An Chaos Online hatte mir gefallen, dass man aufeinander abgestimmte Rüstungssets finden konnte, die ihre Nützlichkeit über mehrere Levels hinweg bewahrten. In World of Warcraft war das etwas völlig anderes gewesen. Und da jeder Level deutliche Veränderungen selbst bei einfachen Rüstungsteilen brachte, sah ich meistens wie ein Landstreicher aus. Und wenn es mir einige Male gelang, ein gutaussehendes Rüstungsset zu kriegen, musste ich es einige Levels später bereits wieder loswerden, da es in der nächsten Zone total veraltet war.  
 
    Nicht alle waren auf zueinander passende Rüstungsteile scharf. Überraschenderweise hatten Gamer in dieser Hinsicht völlig unterschiedliche Ansichten. Chaos Online betonte dieses Thema sogar und zeigte den Unterschied zwischen den beiden Gruppen auf. Clan-Spieler waren auf ihre zusammengewürfelten Outfits und die begrenzten Ressourcen ihrer Städte stolz, während Firmen-Spieler ihre makellosen Rüstungen und brandneue Ausrüstung feierten. Obwohl World of Warcraft im Vergleich das bessere Spiel war, hatte es mich immer genervt, dass man bis kurz vor der Endphase wie ein elender Bettler aussah. Dann konzentrierte ich mich wieder auf die Gegenwart, als meine Füße die Treppe erreichten und ich sah, wie der Raid des Syndikats gegen zwei Gruppen von Elite-Goblin-Worgreitern und die Worg-Patrouille der Minibosse kämpfte.  
 
    „Na, was haben wir denn hier?“, fragte ich im Raid-Chat und ging weit genug ins Tal, damit die Valkyrie-Spieler sich zu beiden Seiten ausbreiten konnten.  
 
    „Fertig?“, fragte ich, sobald der Raid in Stellung war. Der Rest des Teams meldete seine Bereitschaft, als Vardrid und Demonslayerz‘ Gruppen neben uns stoppten. Sobald Vardrid seine Gruppe überprüft hatte, rief er:  
 
    „Also los!“ Demonslayerz hob sein Schwert und drehte sich um. Als er sah, dass alle ihre Aufmerksamkeit auf ihn richteten, schlug er mit dem Schwert nach unten und schrie „Angriff!“ 
 
    Sofort darauf explodierte eine Welle von Eisblitzen und Feuer einer Leuchtkugel gleich aus dem Raid heraus, und die Bogensehnen der Jäger schwirrten und schossen Pfeile nach vorn. Vor beiden Gruppen stürmten die Nahkämpfer vorwärts und rasten über den Sand hinweg auf ihre Feinde zu. Bevor die ersten Fernangriffe den Raid der Syndikatspieler erreichten, waren bereits zwei weitere Runden der schimmernden Blitze abgefeuert worden. Die wilden Fernangriffe dezimierten die vorderen Reihen im Handumdrehen und sieben rauchende, halb gefrorene Leichen sanken zu Boden.  
 
    Die nächste Salve von Fernangriffen eliminierte weitere sieben Opfer, bevor die Syndikatspieler sich überhaupt unserer Anwesenheit bewusst waren. Und auch danach konnten sie nichts ausrichten, da unsere Nahkämpfer sie bereits erreicht hatten. Sarka, Vardrid und Demonslayerz prallten gegen die restlichen Feinde wie eine Felslawine. Tinyr hingegen verschwand zwischen ihnen und erschien dann eine Sekunde später, als sich seine Klingen tief in Snufus Rücken bohrten und der Krieger vor Schmerzen schrie, bevor er tot zu Boden sackte.  
 
    Nun war der Kampf fast vorbei. Die überlebenden Syndikatspieler saßen in der Zwickmühle, da die Elite-Worgreiter sie voller Wut bekämpften, während unsere Nahkämpfer auf ihren Rücken einhämmerten. Gleichzeitig sprinteten die übrigen Valkyrie- und Wiedergänger-Spieler vorwärts, um ihre Kameraden im Kampf zu unterstützen. Wir blieben in nächster Nähe stehen und schossen nochmals auf die überlebenden Syndikatspieler, so dass alle mit Ausnahme von PunkuGood und Shankolots eliminiert wurden. Ich zog meinen Brutalen Schädelspalter, überbrückte die letzten paar Meter mit einem riesigen Satz und traf PunkuGood mit einem Überraschungsangriff in den Rücken. Tinyrs Klingen erledigten Shankolots, und der Rest des Raids richtete seine Wut nun auf die verbleibenden Worgreiter.  
 
    Ich blickte mich besorgt nach Sarka um und sah eine Sekunde später, wie sie Gruk Knochenbrecher, den neuen Orc-Miniboss, besiegte. Als der letzte Körper gefallen war, tauschten wir beinahe schockierte Blicke aus, weil wir soeben mühelos fünfundzwanzig Spieler und dreizehn Elite-Feinde eliminiert hatten. Der Adrenalinschub ließ mich in lautes Gelächter ausbrechen, dann legte ich den Kopf in den Nacken und heulte meinen Triumph dem Himmel entgegen, während die anderen Raidmitglieder Jubelrufe ausstießen.  
 
    Eine Minute verging, bevor wir uns wieder beruhigt hatten. Aber selbst danach noch zauberte der Sieg ein glückliches Grinsen auf unsere Gesichter. Kurz darauf brachten Demonslayerz, Vardrid und ich alle in Trab. Bald würde der Raid des Syndikats im nächsten Friedhof respawnen, aber während der verbleibenden drei bis fünf Minuten bis zu diesem Ereignis brachten wir alle dazu, die Leichen zu plündern, bevor wir uns erneut auf den Weg machten. Wir machten uns nicht die Mühe, den Syndikatspielern im Friedhof aufzulauern und sie warteten auch nicht im Wald auf uns, was eigentlich gut für sie war. Anscheinend hatten sie beschlossen, dass die Erfahrung, zweimal hintereinander von unserem Raid vernichtet zu werden, als PvP für diesen Tag ausreichte. Dennoch hielten wir die Augen offen, um nicht überrascht zu werden. 
 
    Alle waren in guter Laune, als wir den Stadtrand erreichten. Selbst die Stadtwachen verdarben uns nicht die Stimmung und begrüßten uns freundlich. Als wir uns der Stadtmitte näherten, löste sich der Raid auf. Die neuen Spieler gingen ihrer eigenen Wege, um Nebenquests abzuschließen und zusätzliches Training zu erhalten. Demonslayerz, Vardrid und Kyarina dankten uns erneut für die Rettung und versprachen, sich später im Weißen Einhorn mit uns zum Abendessen zu treffen. Das warme Leuchten in Kyarinas Augen nach dem PvP überraschte mich, da ich wusste, dass sie kein Fan davon war. Vardrid zwinkerte mir hinter ihrem Rücken zu. Daher stellte ich keine unerwünschten Fragen und wir lächelten uns vielsagend an. Mit der richtigen Ausrüstung und Unterstützung konnte etwas PvP echt Spaß machen und die Jagd auf PvPer brachte potenziell gutes Geld ein.  
 
    Yun und ich folgten Kyarina und Lorelai zum Tempel, um unsere verbesserten Heilzauber zu bekommen, während der Rest des Teams draußen wartete. Sobald wir den steinernen Torbogen des Tempels durchschritten hatten, erstarrten die Priester unter dem Laubwerk und ein aufgeregtes Gemurmel erfüllte die Luft. Alle meine Kameraden drehten sich um und richteten ihre fragenden Blicke auf mich. 
 
    „Was hast du diesen Leuten denn zuleide getan?“, fragte Kyarina anklagend und starrte mir in die Augen. 
 
    „Das ist nicht meine Schuld“, rief ich und hob abwehrend die Hände, um ihren Wutausbruch zu beenden. „Momentan hasst Delonshire das Haus, das mir beim Albtraum-Start zugewiesen wurde.“ 
 
    „Aber was soll das jetzt, so haben die sich das letzte Mal doch nicht benommen, oder?“, fragte Yun verstört angesichts all der Gesichter, die uns wütend anstarrten. „Hast du eine Idee, was wir jetzt machen?“ 
 
    „Da das euer Problem ist, werden wir euch jetzt verlassen, Leute“, sagte Kyarina, zuckte lässig mit den Achseln und begann, Lorelai mit sich zu ziehen.  
 
    „Wir treffen uns dann wie geplant im Weißen Einhorn“, entschuldigte sich Lorelai und winkte zum Abschied. 
 
    „Wie nett. Was hältst du davon?“, schnaubte Yun und blickte den beiden Mädchen kopfschüttelnd hinterher. Danach verbeugte er sich kurz vor mir. „Nach dir, mein Freund.“ 
 
    „Danke“, sagte ich sarkastisch. Dann warf ich einen letzten Blick auf das Meer verärgerter Gesichter, zuckte mit den Achseln und ging die Stufen zum Tempel hinunter. Niemand sprach ein Wort, als ich durch die Menge der Priester und Akolythen schritt. Allerdings versperrte mir auch niemand den Weg. Spieler, die dort ihrer Ausbildung nachgingen, fluchten laut, als ihre NPC-Lehrer sie einfach ignorierten und stattdessen beobachteten, wie wir beide uns durch die Menschenmenge zum hinteren Bereich des Tempels bewegten. Als ich die bekannten milchweißen Augen der Priesterin vor mir sah, nickte ich ihr grüßend zu, obwohl ich wusste, dass die alte Frau uns nicht sehen konnte.  
 
    „Priesterin Eruaistaniel, es ist mir eine solche Freude, dein liebliches Gesicht wiederzusehen“, sagte ich im freundlichsten Ton, den ich fertigbrachte. „Yun und ich hatten gehofft, eine zusätzliche Ausbildung für unsere neuesten Levels zu erhalten, falls du Zeit dafür hast.“ 
 
    „Junger Halbelf-Halunke, du solltest wissen, dass du bei einer alten Frau wie mir mit dem Süßholzgeraspel keinen Erfolg haben wirst.“ Die Priesterin kicherte, da ihre Strenge nur gespielt war, und streckte ihre faltigen Hände aus.  
 
    „Wie oft muss ich dir noch sagen, dass du mich einfach Ines nennen sollst?“ Als ich die Worte der Priesterin hörte, musste ich verschmitzt grinsen und ergriff automatisch ihre Hände. „Nach dem Willen des Lichts wäre ich mehr als gewillt, dich auszubilden – im Gegenzug für eine bescheidene Spende an den Tempel.“ 
 
    „Priesterin Eruaistaniel!“ Ich zuckte zusammen, als ich den plötzlichen Ausruf der jungen Priesterin hörte, die voller Empörung zu der alten Frau schritt. „Wie kannst du es wagen, die Reinheit des Lichts zu beschmutzen, indem du es mit einem Halbelfen des Hauses Kayden teilst?“ 
 
    „Der Hohepriester hat uns verboten, jene zu lehren, die von der Dunkelmagie berührt wurden“, sagte Ines mit einem herablassenden Schnauben. „Du kannst mit deinen eigenen Sinnen erkennen, dass die Dunkelheit diesen Jüngling nicht berührt hat. Daher ist es gestattet, ihn die Wege des Lichts zu lehren.“ 
 
    „Spürst du nicht die Dunkelheit der von ihm gewählten Rüstung?“ Die junge Priesterin kreischte beinahe vor lauter Empörung. 
 
    „Und wenn schon, du närrisches Mädchen?“, raunzte Ines, die sich sichtlich über die Unterbrechung ärgerte und deren faltiges Gesicht nun alles andere als desinteressiert wirkte. „Der Bürgermeister von Delonshire hat diese Neufar gebeten, die humanoiden Bestien des Nordens aus unserem Land zu vertreiben. Aber vor dieser Aufgabe hat er ihnen weder Waffen noch Rüstungen gegeben. Was sollen sie denn sonst tun? Sie müssen sich die Ausrüstung der Toten nehmen, um ihre Aufgabe zu erfüllen. Und jetzt verurteilst du sie dafür, die verfügbaren Werkzeuge zu nutzen?“ 
 
    „Ja, ich verurteile diesen elenden Bastard des Hauses Kayden dafür, unseren Tempel mit dem Gestank eines Todesritters zu beschmutzen!“, kreischte die fanatische junge Priesterin. Auf ihrem Gesicht spiegelten sich Abscheu und Wut wider.   
 
    „Sieh dir die Neufar in diesem Tempel an.“ Ines‘ blinde Augen schienen die Spieler wahrzunehmen, die die Entwicklung dieses Dramas mit sichtlichem Interesse verfolgten, während sie die Verfügbarkeit ihrer Priesterlehrer abwarteten. „Sklavenmeisterrüstung, Marodeurrüstung, Wildjägerrüstung – an allem haftet noch der Gestank der Feinde, die getötet wurden, um unsere Stadt zu retten. Wodurch unterscheidet sich dieses Kind von den anderen?“ Die alte Priesterin wartete nicht auf eine Antwort, sondern fuhr unbeirrt fort.  
 
    „Der einzige Unterschied besteht im Haus, dem er angehört, du törichtes Mädchen.“ Ines verzog verächtlich die Lippen und ihre blinden Augen starrten auf die junge Priesterin. „Bis der Hohepriester uns ausdrücklich verbietet, den Mitgliedern des Hauses Kayden die Weisheit des Lichts beizubringen, folge ich dem Pfad des Lichts auf meine Weise.“  
 
    Einen Augenblick lang starrten sich die beiden Priesterinnen gegenseitig in einem Wettstreit des Willens an. „Wir sprechen uns noch!“, fauchte die junge Priesterin, als sie beleidigt abzog. Sie verschwand mit wehenden Roben in der Menschenmenge, die sich im Atrium des Tempels versammelt hatte. Die übrigen Anwesenden schienen sich wieder ihren üblichen Aktivitäten zuzuwenden, da diese verstörende Szene bereits geendet hatte.  
 
    „Törichtes Kind.“ Die geflüsterte Schmähung lenkte meine Aufmerksamkeit auf die blinde Priesterin zurück. Dann wandte sie sich nach einem tiefen Seufzer wieder an mich. „Nachdem DAS nun vorbei ist, wollen wir mal sehen, welche Schulung ich dir anbieten kann, junger Halbelf.“ Sofort nach diesen Worten erschien vor mir eine Systemmeldung mit dem einzigen für mich verfügbaren Zauberspruch. Ich nahm das Angebot sofort an. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast einen neuen Zauberspruch erlernt: Heiliger Schild. 
 
    Wirkzeit: 3 Sekunden. 
 
    Manakosten: 80 
 
    Absorbiert 350 Schadenspunkte. Erfordert Heilmagie Level 20. Reichweite 60 Meter. Kann jeweils nur auf ein Ziel gewirkt werden. 10 Sekunden Abklingzeit. Verfällt automatisch nach einer halben Stunde. 
 
      
 
    „Das ist leider alles, was ich dir momentan anbieten kann.“ Ines‘ leise Stimme hatte einen traurigen Klang. „Ich weiß nicht, ob ich das nächste Mal in der Lage sein werde, dich weiter zu unterrichten. Nutze diese Gaben also mit Bedacht.“  
 
    „Vielen Dank, Milady“, antwortete ich demütig. „Ich möchte mich für jegliche Störung entschuldigen, die meine Anwesenheit in eurem Tempel verursacht hat.“ 
 
    „Diese bedauernswerte Situation ist nicht deine Schuld, junger Halbelf“, sagte die alte Priesterin und schüttelte bedauernd den Kopf. „Dieses Problem hat sich über die letzten fünf Jahrzehnte hinweg aufgestaut.“ Ines sprach so leise, dass nur Yun und ich ihre nächsten Worte hörten. „Ich fürchte, die Gier spielt dabei eine größere Rolle als ein Konflikt bezüglich unserer Lehre des Lichts.“ 
 
    „Sag mir bitte, ob ich irgendwie behilflich sein kann ...“, antwortete ich und meine Stimme wurde immer leider, bevor sie verstummte. Ich war mir nicht sicher, welche Möglichkeiten ich überhaupt hatte, um behilflich zu sein. Ich hoffte aber, mit einigen Fragen eine seltene Questreihe zu aktivieren.   
 
      
 
    Neue Quest! Entdecke den Grund dafür, dass der Hohepriester des Lichts in Amyalneas seinen Priestern verboten hat, mit der Dunkelmagie assoziierten Personen die helle Magie zu lehren! 
 
    Der Hohepriester hat jedem Lehrer der hellen Magie untersagt, Personen zu unterrichten, die bereits Kenntnisse der Dunkelmagie haben. Hinweise in Delonshire deuten darauf hin, dass dieses Anordnung einen Angriff auf Haus Kayden darstellt und nicht den Geboten des Lichts entspricht. Die Priesterin Ines Eruaistaniel glaubt, dieser Befehl hätte mehr mit der Gier zu tun als mit den Lehren ihres Ordens. Sie hat dich gebeten, den Grund für das Edikt des Hohepriesters herauszufinden.  
 
    Ziel: Entdecke, warum der Hohepriester nicht den Lehren des Lichts folgt. 
 
    Schwierigkeit: Schwierig. 
 
    Belohnung: Unbekannt.  
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Ich blinzelte die vor mir erschienene Questmeldung kurz an und jubelte innerlich. Juhu, eine seltene Quest. Ich akzeptierte sie, ohne darüber nachzudenken. Ich sah mir die genaue Formulierung an und fragte mich, was dies mit der Gesamtsituation zu tun hatte und welche Hilfe es mir wäre, das Edikt des Hohepriesters gegen mein Volk aufheben zu lassen. Noch ärgerlicher war, dass mir keine ins Spiel integrierte Karte anzeigte, ich welche Richtung ich gehen musste, um die Quest abzuschließen. Verdammt, mit Ausnahme der Stadt Amyalneas hatte ich keinerlei Hinweise. Wie sollte ich überhaupt in die Hauptstadt der Lichtelfen gelangen, wenn die NPCs mich überall aufgrund meiner Herkunft verachteten? Obwohl das in gewisser Hinsicht frustrierend war, stellte es auch eine große Erleichterung dar.  
 
    Ich hatte es satt, wie viele andere moderne MMORPGs einem alles auf dem Präsentierteller servierten, um die Spiele schnell und mühelos zugänglich zu machen. Anscheinend waren die Herausforderungen, die einst das Kernstück des MMORPG-Genres dargestellt hatten, bereits vor langer Zeit ausgestorben. Selbst nach der Einführung von Partial Virtual Reality MMORPGs beklagten sich Gamer immer noch darüber. Die MMORPG-Community kritisierte, dass sie Spiele zu einfach waren und kein realistisches Erlebnis mehr boten. Gelegenheitsspieler hingegen beschwerten sich über jedes Spiel, dass sie aufgrund seiner Komplexität nicht einfach mal locker eine halbe Stunde lang spielen konnten. Und genau da lag das Problem. Spielentwickler drängten darauf, ihre Titel für beide Gamertypen attraktiv machen, stießen aber dadurch beide vor den Kopf. Egal, wie viele neue MMORPGs erschienen, zog keines von ihnen eine Spielergemeinschaft für einen längeren Zeitraum an. Der Grund lag in der Unterschiedlichkeit dieser beiden Spielertypen. Der eine wollte Teil einer Gemeinschaft sein, während der andere nur schnelle Unterhaltung suchte.   
 
    Die Reaktion darauf führte zur weit verbreiteten Überzeugung, MMORPGs wären als Genre tot. Daraus entwickelte sich ein von Web-Experten und Bloggern unaufhörlich diskutiertes Thema. Erst mit der Veröffentlichung der WELT richtete sich das MMORPG-Genre wieder anhand seiner Ursprünge aus. Wenn man dann noch die FIVR-MMORPG-Technologie in Betracht zog, hatte die WELT das ganze Genre wieder zum Leben erweckt und die Gaming-Welt revolutioniert. Auch wenn viele in der Öffentlichkeit beklagten, dass das Spiel zu realistisch und zeitraubend war, machten diese Faktoren den Titel bei Hardcore-Gamern besonders beliebt. Momentan konnte das Angebot an WELT-Modulen die Nachfrage daher nicht befriedigen.  
 
    Dennoch wäre es nett gewesen, wenn die Spieler eine Art allgemeiner Kartenfunktion erhielten. Möglicherweise übersah ich nur etwas ganz Einfaches. Das war ein weiterer Punkt auf meiner Liste, die ich in der Stadt oder später in den Foren untersuchen wollte, sobald ich mich für die Nacht abgemeldet hatte,  
 
    „Hmpf.“ Das laute Räuspern der Priesterin Eruaistaniel beendete meine Gedankenspiele. Ich blickte automatisch in die milchweißen Augen der alten Frau und sie grinste mich an. „Egal, wie sehr du in mich verliebt bist – ich kann nicht den ganzen Abend lang hier sitzen und Händchen halten. Oder etwa doch?“ Ich entriss ihr meine Hände, als hätte ich eine heiße Kartoffel angefasst, als die alte Priesterin eine Augenbraue hob. Yun lächelte in sich hinein, während er uns beobachtete. 
 
    Ach, wirklich? Der Gedanke ging mir durch den Kopf, als ich die alte Priesterin einige Sekunden lang anstarrte. Dann drängte sich Yun an mir vorbei und ergriff die faltigen Hände der Priesterin. Ich schüttelte den Kopf und rief mein Charakterfenster auf, um mir meinen neuen Zauberspruch anzusehen, während ich weiter vor mich hin grübelte. Die alte Schachtel war wirklich unglaublich. 
 
      
 
    Startum Eisenwolf – Level 26 
 
    Schwierigkeit: Albtraum-Start 
 
    Halbelf: Haus Kayden 
 
    Klasse: Leer 
 
    Berufstitel: Leer 
 
      
 
    Titel: 
 
    Erster Siedler 
 
    Erstes Dorf 
 
    Held der Delonshire-Mine 
 
      
 
    +56 nicht zugewiesene Attributspunkte. 
 
      
 
    Statistik: 
 
    Hitpoints: 1.512 
 
    Mana: 1.320 
 
    Durchhaltevermögen: 1.360 
 
      
 
    Attribute: 
 
    Stärke: 93 (+28) 
 
    Intelligenz: 121 (+11) 
 
    Willenskraft: 84 (+5) 
 
    Beweglichkeit: 103 (+5) 
 
    Ausdauer: 136 (+8) 
 
    Charisma: 78 
 
      
 
    Volksfähigkeit: 
 
    Anpassungsfähige Überlebenschance (passiv) – Alle Abwehrkräfte um 5 % und Hitpoints insgesamt um 10 % erhöht. 
 
      
 
    Dunkelsicht (passiv) – Ermöglicht es, bei schlechter Beleuchtung bis zu 100 Meter weit zu sehen und in völliger Dunkelheit bis zu 60 Meter. 
 
      
 
    Ehrgeizig (passiv) – Erhalte einen 5 % Bonus, wenn du an Erfahrung gewinnst. 
 
      
 
    Volksmodifikatoren – +2 Punkte für einen gewählten Wert pro Level. 
 
      
 
    Fähigkeiten: 
 
    Frostmagie – Level 24 
 
    Helle Magie – Level 21 
 
    Feuermagie – Level 1 
 
    Unbewaffneter Kampf – Level 14 
 
    Einhandklingen – Level 24 
 
    Zweihandklingen – Level 5 
 
    Schildblock – Level 24 
 
    Schildhieb – Level 21 
 
    Riposte – Level 21 
 
    Ausfall – Level 23 
 
    Parieren – Level 24 
 
    Ausweichen – Level 24 
 
    Bogenschießen – Level 9 
 
      
 
    Kriegshäuptling: 
 
    Level II – Stratege: 
 
    – Plus 2 % Nahkampfschaden für Team oder Raid. 
 
      
 
    – Plus 1 % Nahkampfabwehr für Team oder Raid. 
 
      
 
      
 
    Zaubersprüche: 
 
    Frost: 
 
    Frostschlag (30 Mana) - Wirkzeit 2 Sek. – Schleudert dem Feind Frost entgegen. Der Schaden beträgt 200 % der Zaubermacht. Verlangsamt das Ziel 15 Sekunden lang um 50 %. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Frostnova (50 Mana) – Spontan – Trifft Feinde in einem Umkreis von 10 Metern um den Wirkenden mit 100 % der Zaubermacht und friert sie 8 Sekunden lang ein. Erzeugter Schaden kann den Effekt unterbrechen. 30 Sekunden Abklingzeit. Erfordert Frostmagie Level 5. 
 
      
 
    Eislanze (40 Mana) – Spontan – Trifft ein feindliches Ziel mit 400 % der Zaubermacht. Gegen eingefrorene Ziele wird der Schaden der Eislanze verdoppelt. Verlangsamt das Ziel 15 Sekunden lang um 50 %. Erfordert Frostmagie Level 10. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Gestöber (60 Mana) – Spontan – Wirft ein Gestöber aus Eiskristallen auf das Ziel, das den Feind dreimal trifft und ((400 % der Zaubermacht) * 3) wirkt. Jeder Kristall verlangsamt das Ziel 5 Sekunden lang um 50 %. Erfordert Frostmagie Level 15. Reichweite 40 Meter.  
 
      
 
    Eisbarriere (30 Mana) – Spontan – Schirmt den Wirkenden 1 Minute lang ab und absorbiert 1400 % Fernzauberschaden. Nahkampfangriffe gegen den Wirkenden verringern das Bewegungstempo des Angreifers 5 Sekunden lang um 50 %. Die Rüstungsklasse wird nicht erhöht. Erfordert Frostmagie Level 20. Abklingzeit 20 Sekunden. 
 
      
 
    Licht: 
 
    Heilen (50 Mana) – Wirkzeit 10 Sekunden – Ein goldener Lichtstrahl, der das Ziel um 500 % der Zaubermacht heilt. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Schnellheilung (30 Mana) – Wirkzeit 5 Sekunden – Ein goldener Lichtimpuls, der das Ziel schnell um 300 % der Zaubermacht heilt. Erfordert Heilmagie Level 5. Reichweite 60 Meter.  
 
      
 
    Wiederherstellen (40 Mana) – Wirkzeit 3 Sekunden – Ein goldener Lichtblitz, der das Ziel sofort um (50 % der Zaubermacht) und dann über 15 Sekunden hinweg um (300 % der Zaubermacht) heilt. Erfordert Heilmagie Level 10. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Schwacher Heilzauber (60 Mana) – Wirkzeit 5 Sekunden – Ein goldener Lichtstrahl, der das Ziel sofort um 800 % der Zaubermacht heilt. Erfordert Heilmagie Level 15. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Schwache Knochenheilung (80 Mana) – Wirkzeit 10 Sekunden – Eine heilsame Energie, die das Ziel um 200 % der Zaubermacht von kleineren Schwächungszaubern befreit. Erfordert Heilmagie Level 15. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Schwacher Bannzauber (60 Mana) – Wirkzeit 5 Sekunden – Entfernt einen nützlichen magischen Effekt von einem feindlichen Ziel oder entfernt einen negativen magischen Effekt von einem Verbündeten. Erfordert Heilmagie Level 15. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Heiliger Schild (80 Mana) – Wirkzeit 3 Sekunden – Absorbiert 350 Schadenspunkte. Erfordert Heilmagie Level 20. Reichweite 60 Meter. Kann jeweils nur auf ein Ziel gewirkt werden. 10 Sekunden Abklingzeit. Verfällt automatisch nach einer halben Stunde. 
 
      
 
    Wiederbelebung (1000 Mana) – Wirkzeit 20 Sekunden – Ruft einen toten Spieler mit 25 % Gesundheit und Mana ins Leben zurück. Kann nicht im Kampf eingesetzt werden. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Feuer: 
 
    Flammenschlag (40 Mana) – Wirkzeit 2 Sekunden –  Schleudert dem Feind Flammen entgegen. Der Feuerschaden beträgt 200 % der Zaubermacht. Verbrennt das Ziel weitere 20 Sekunden lang und wirkt alle 5 Sekunden 5 Punkte Schaden. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Fertigkeiten:  
 
    Verstohlenheit I 
 
    Überraschungsangriff I 
 
    Meuchelangriff I 
 
    Konzentration I 
 
    Schnellschuss I 
 
    Überwältigen I 
 
    Rückschlag I 
 
    Niederschlagen I 
 
    Augenstich I 
 
    Beidhändigkeit I 
 
    Machtangriff I 
 
    Hinrichten I 
 
      
 
    Handwerk: 
 
    Häuten Level 14 
 
    Improvisation Level 2 
 
    Holzfällen Level 13 
 
    Holzbearbeitung Level 7 
 
    Bauarbeit Level 13 
 
    Architektur Level 4 
 
    Bergbau Level 16 (+2, wenn Spitzhacke der Erde verwendet wird) 
 
    Kräuterkunde Level 5 
 
    Verzauberungskunst Level 1 
 
    Schmiedekunst Level 54 
 
    Alchemie Level 47 
 
      
 
    Tierbegleiter: 
 
    Silber-Schattenwolf, Neysa, Level 10 
 
      
 
    Ruf: 
 
    1350 
 
      
 
    Sonderauszeichnungen: 
 
    – Permanente 3 % Erhöhung aller Angriffe für alle Mitglieder eines Teams oder Raids, dem du angehörst. 
 
      
 
    – Permanente 3 % Erhöhung der Abwehr für alle Mitglieder eines Teams oder Raids, dem du angehörst. 
 
      
 
    Weitere Sonderangriffe und Fähigkeiten: 
 
    Blutseuche (Typ: Krankheit) Das Ziel erleidet 30 Sekunden lang jede Sekunde 10 Punkte Dunkelmagie-Schaden. Wirkungsbereich: 10 Meter Umkreis um den Wirkenden. Abklingzeit – 3 Minuten  
 
    * Wenn Großschwert der Verderbnis verwendet wird. 
 
      
 
    – Entfernt sämtliche Wurzeleffekte vom Träger und allen beschworenen Kreaturen 
 
      
 
    – Erhöht die Dropchance von Seelensteinen um 12 % 
 
      
 
    – Beschworene Kreatur hat eine Chance von 3 %, eine der speziellen Attacken oder Fertigkeiten des getöteten Wesens zu erhalten. 
 
      
 
    – Beschworene Kreatur hat eine Chance von 30 %, eine ihrer speziellen Fertigkeiten zu behalten. 
 
      
 
    +200 Angriffskraft für beschworene Kreaturen 
 
      
 
    +5 zur maximalen Anzahl beschworener Kreaturen. 
 
      
 
    +3 Level für alle beschworenen Kreaturen 
 
      
 
    – Ignoriert Rüstung des Ziels. 
 
    – Absorbiert bei einem erfolgreichen Stich 5 % der maximalen Gesundheit pro Sekunde, bis der Dolch herausgezogen wird. 
 
    * Wenn Stechender Blutsaugerdolch verwendet wird. 
 
      
 
    Als ich meinen neuen Schildzauber betrachtete, musste ich unwillkürlich lächeln. Aufgepasst, Welt, hier komme ich! Nun hatte ich praktisch einen Schild, der 800 Schadenspunkte absorbierte und nach Bedarf eingesetzt werden konnte. Zumindest gegen magische Fernangriffe. Meine Abwehr gegen Nahkampfangriffe absorbierte lediglich 350 Schadenspunkte, aber alles in allem war ich ein ernstzunehmender Gegner. Es war, als würde man als Anfänger bereits durch seine früheren Charaktere unterstützt. Aber solange es den Spielregeln entsprach, konnte niemand behaupten, ich würde schummeln.  
 
    Ich musste nur darauf achten, dass ich während der mittleren und späten Spielphasen meine Skills nicht vernachlässigte. Der Kampf gegen den Todesritter hatte mir gezeigt, dass die verbesserten Werte durch meine M&P-Untersuchung mir nicht in jedem Gefecht einen Vorteil verleihen würden. Wenn jeder Dungeon Elite-Feinde und Bosse enthielt, musste ich mich entscheiden, worauf ich mich konzentrieren wollte. Ansonsten wäre ich ein Hansdampf in allen Gassen, der in keinem Bereich ausreichend mächtig war und in Zukunft herbe Niederlagen einstecken würde. Allerdings konnte ich diese Entscheidungen momentan noch nicht treffen. Ich musste zunächst einen spezialisierten Beruf ergreifen und dann entscheiden, wie ich meine aufgesparten Punkte zu investieren gedachte. 
 
    Zudem war es von Vorteil, dass Spieler anscheinend beliebig viele Berufe ohne Beschränkung der Höchstzahl erlernen durften. Das Handwerk war in meinen Spielen stets ein wichtiger Aspekt gewesen. Leider war das Handwerk in früheren MMORPGs, die ich gespielt hatte, stets mit gewissen Nachteilen verbunden – es war zeitraubend und teuer und brachte dem eigenen Primärcharakter keine Boni in ausreichender Höhe ein. In der WELT hingegen war man auf einen Charakter beschränkt, daher standen keine Alternativcharaktere zur Verfügung, um die Handwerks-Fertigkeiten zu erlernen. Mit Ausnahme meiner Skills Kräuterkunde und Alchemie hatte sich bisher keiner als nützlich erwiesen. Na ja, vielleicht der Eisenverstärkte verteidigers für Sarka und mich, an dessen Herstellung ich beteiligt gewesen war. Im schlimmsten Fall hätte ich wenigstens etwas, mit dem ich meine NPCs ausrüsten konnte. Dennoch hoffte ich, dass die Designer der WELT für das Handwerk noch bessere Optionen anboten.  
 
    „Bleib im Licht“, sagte Ines mit leicht krächzender Stimme, als Yun die alte Priesterin verließ. Sie segnete uns mit einer Handbewegung, und wir verbeugten uns kurz vor Ines, bevor wir den Tempel verließen.  
 
    Bevor wir den Torbogen erreichten, zerrte Yun aufgeregt am meinem Arm und schickte mir die Beschreibung seines neuen Zauberspruchs. „Schau dir das an, Star!“  
 
      
 
    Segen des Lichts 
 
    Wirkzeit: 120 Sekunden. 
 
    Manakosten: 200 
 
    Verleiht dem Ziel zusätzliche 500 Hitpoints. Erfordert Heilmagie Level 25. Verfällt automatisch nach einer Stunde. Reichweite 10 Meter. 
 
      
 
    Ich las mir noch den Text durch, als Yun aufgeregt weiterplapperte. „Irre, zusätzliche 500 Hitpoints. Das ist so was von cool!“ 
 
    „Mann, warum habe ich meine helle Magie nicht auf Level 25 gebracht, während wir in der Mine waren? Jetzt werde ich diesen Zauber nie kriegen“, grummelte ich.  
 
    „Sagt der Typ, der praktisch eine Ein-Mann-Armee ist.“ Yuns schallendes Gelächter milderte die Wirkung seiner Worte. „Okay, dann suchen wir den Rest des Teams und geben diese Quests ab.“ 
 
    Ich blieb am oberen Ende der Stufen stehen und sah mich noch ein letztes Mal im Tempel um. Da ich weder Lorelai noch Kyarina entdeckte, zuckte ich schweigend mit den Achseln und folgte Yun nach draußen. Sobald wir den Tempel verließen, beschwerte sich Sarka lauthals, wir würden unseren Platz in der Warteschlange verlieren, wenn wir uns nicht beeilten. Deshalb wurden wir fünf Minuten darauf mitten in die lange Warteschlange vor dem Büro des Bürgermeisters gezerrt, wo Tinyr und Unalia uns bereits einen Stehplatz aufgehoben hatten. Sobald wir uns in die Schlange drängten, fauchte eine Frau aus dem nächsten Team uns wütend an.  
 
    „Geht gefälligst ganz nach hinten!“  
 
    „Niemand zwingt dich, länger zu warten als vorher schon“, raunzte Sarka sofort und im gleichen Tonfall zurück. Sie durchbohrte die Frau mit Blicken und legte los. „Also echt? Du weiß so gut wie ich, dass die Quest für das gesamte Team gilt. Jetzt beruhige dich doch, verdammt noch mal!“ 
 
    Abgesehen von einigen bösen Blicken der verärgerten Spieler hinter uns war der Konflikt damit so gut wie beendet. Ich verstand, dass alle hier das Warten satt hatten, aber so ist nun einmal das Leben. Auch wenn Full Immersion Virtual Reality supercool war, bedeutete dieser Realismus auch, dass man nicht durch andere Spieler und NPCs laufen konnte, um mit dem Questgeber zu reden. Daher mussten wir in einer Schlange auf Quest-NPCs warten, wenn diese zu beschäftigt waren.  
 
    Dennoch schienen wir ganz flott voranzukommen. Jede vergebene Quest bedeutete, dass etwa fünf Spieler die Warteschlange verließen. Die Mehrheit der Wartenden hatte gerade erst die Trainingszonen hinter sich gebracht und erhielt nun zum ersten Mal örtliche Quests, aber einige befanden sich im Levelbereich von 16-18. Keiner von ihnen trug eine Marodeurrüstung, was bedeutete, dass sie noch nicht ihren ersten Boss besiegt hatten. Wir hörten leise, gemurmelte Kommentare der Spieler bezüglich unserer Ausrüstung und Levels. Einige davon waren lustiger als andere. 
 
    „Wo zur Hölle haben die zueinander passende Rüstungsteile gefunden?“ 
 
    „Rüstungs-Sets sind etwas für Warmduscher. Wahrscheinlich haben sie das Zeug selber schwarz eingefärbt.“” 
 
    „Verdammt, wie hat es der Typ so schnell auf Level 26 geschafft?“ 
 
    „Ich weiß es nicht, aber die haben alle verdammt hohe Levels.“ 
 
    „Hey, ich sagte ja, der Dungeon müsse ein Kinderspiel sein.“ 
 
    Nach einer Weile ignorierte ich die Kommentare und sah mir das Verwaltungsgebäude an. Im Gegensatz zu den offenen Gebäuden der restlichen Stadt erinnerte mich der Verwaltungsbereich an etwas, dass man im mittelalterlichen Japan angetroffen hätte. Anstelle der offenen Bauweise hatten die Gebäude hier Wände, die japanischen Shoji-Raumteilern ähnelten. Während ich die Architektur betrachtete, rückte die Warteschlange flott voran, und nach etwa drei Minuten waren wir am Ende angelangt. Als sich der Shoji-Raumteiler öffnete, begrüßte uns ein verweichlicht wirkender Elf namens Magister Naevyre in einem langen, fließenden Gewand. Zunächst beäugte uns der Lichtelf voller Verachtung, wurde dann aber freundlicher, als er hörte, dass wir unsere Quests einreichen wollten.  
 
    Dennoch erinnerte mich sein unhöfliches Benehmen erneut an meinen schlechten Ruf als Mitglied des Hauses Kayden. Glücklicherweise übernahm Sarka die Gesprächsführung, daher beruhte die Unterhaltung auf ihrem Ruf statt auf meinem. Sie zog die vier Questnachrichten für die abgeschlossenen Quests aus ihrer Tasche und überreichte sie dem affektierten Mann. Alles schien gut zu laufen, bis der Magister die Zettel glattstrich und zu lesen begann. Der Elf machte große Augen und richtete sich abrupt kerzengerade auf. Mit zitternden Händen las er sich den Zettel schneller und schneller durch, bevor er keuchend die letzte Seite erreichte. Dann sprang der elegante Magister aus seinem Stuhl und eilte mit lauten Rufen ins Gebäude.  
 
    „Meister Faeberos! Meister Faeberos! Das müsst Ihr sofort sehen!“ 
 
    Danach brach das Chaos aus. Eine Minute später hastete Magister Naevyre ohne ein weiteres Wort aus dem Gebäude, während ein älterer Lichtelf aus dem hinteren Büro eilte. „Hallo! Darf ich mich vorstellen? Ich bin Rathal Faeberos, der Bürgermeister von Delonshire.“ Der gutgekleidete Mann verbeugte sich vor jedem von uns, während wir vortraten und uns vorstellten. „Mein Assistent, Magister Naevyre, ist bald wieder zurück. Ich habe ihn losgeschickt, um eure Belohnung abzuholen und ein oder zwei Personen zu bitten, einer kurzen Zeremonie beizuwohnen.“  
 
    Wir tauschten verwirrte Blicke aus, aber es blieb uns keine Zeit, die seltsamen Ereignisse in Frage zu stellen, da Meister Faeberos unsere Quests nun eiligst akzeptierte. Aufgrund meines schlechten Rufs bei der Stadt Delonshire kam ich zuletzt dran. Sobald der distinguierte Elf sich mir zuwandte, erschienen in meinem Questfenster mehrere Benachrichtigungen.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Quest „Töte die Kobolde, die die Delonshire-Mine kontrollieren“ erfolgreich abgeschlossen! Du hast +100 Rufpunkte bei der Stadt Delonshire erhalten. Du hast ein Goldstück erhalten. Du hast 1.500 Erfahrungspunkte erhalten. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Quest „Töte die Goblin-Invasoren in der Delonshire-Mine“ erfolgreich abgeschlossen. Du hast +200 Rufpunkte bei der Stadt Delonshire erhalten. Du hast ein Goldstück erhalten. Du hast 2.000 Erfahrungspunkte erhalten. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Dein Ruf bei der Stadt Delonshire hat sich von unfreundlich zu neutral verbessert.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Quest „Töte den Goblin-Sklavenmeister Cralo Bauchschlitzer, der die Delonshire-Mine kontrolliert“ erfolgreich abgeschlossen! Du hast +400 Rufpunkte bei der Stadt Delonshire erhalten. Du hast zwei Goldstücke erhalten. Du hast 4.000 Erfahrungspunkte erhalten. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Quest „Töte den Goblin-Schamanen Kharborg Knochenbrecher, der die Delonshire-Mine kontrolliert“ erfolgreich abgeschlossen. Du hast +400 Rufpunkte bei der Stadt Delonshire erhalten. Du hast drei Goldstücke erhalten. Du hast 4.000 Erfahrungspunkte erhalten. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Quest „Töte den Goblin-Kriegshäuptling Vorgak den Brutalen, der die Delonshire-Mine kontrolliert“ erfolgreich abgeschlossen. Du hast +400 Rufpunkte bei der Stadt Delonshire erhalten. Du hast vier Goldstücke erhalten. Du hast 4.000 Erfahrungspunkte erhalten. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Quest „Rette die Überlebenden der Delonshire-Mine“ erfolgreich abgeschlossen. Du hast +600 Rufpunkte bei der Stadt Delonshire erhalten. Du hast vier Goldstücke erhalten. Du hast 6.000 Erfahrungspunkte erhalten. Du darfst dir einen Gegenstand aus dem Arsenal der Wache von Delonshire aussuchen.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Dein Ruf bei der Stadt Delonshire hat sich von neutral zu freundlich verbessert. Von NPCs erworbene Gegenstände sind nun um 5 % billiger! 
 
      
 
    Nach all der Erfahrung, die ich auf einen Schlag erhalten hatte, erwartete ich nun „Herzlichen Glückwunsch! Du hast Level 27 erreicht!“ Aber dies war nicht der Fall. Meine Erfahrungsleiste hatte sich kaum verändert, was etwas enttäuschend war. Aufgrund der zwei Gruppen an geöffneten Fenstern sah ich die Anwesenden im Raum kaum noch, da vor meinen Augen ständig Charakterwerte und Questnachrichten von oben nach unten rollten. Als die Tür hinter mir aufglitt, hörte ich eine mir bekannte Frauenstimme, die uns begrüßte. Ich schloss die Fenster mit einer wischenden Handbewegung, als eine grobe Hand mir auf den Rücken klopfte. 
 
    „Schön, dich wiederzusehen, Meister Eisenwolf. Deine Anwesenheit ist ein großer Segen für unsere kleine Stadt.“ Nach dem Schließen des letzten Questfensters drehte ich mich um und erblickte vor mir Sergeant Traovudds freundliches Gesicht. „Magister Naevyre hat meine Vorgesetzte und mich soeben informiert, dass es euch gelungen ist, den Kriegshäuptling und die Anführer der Invasoren aus dem Norden zu besiegen, die unsere Leute in der Mine angegriffen hatten. Ich wollte dir einfach persönlich meinen Dank ausrichten.“ Der ehrliche Ausdruck in den Augen des Lichtelfen berührte mich zutiefst. 
 
    „Dalilath. Wie oft muss ich dir noch sagen, dass du mich einfach Startum nennen sollst?“ Ich zog den alten Sergeant zu mir und flüsterte ihm ins Ohr. „Ich werde vom Leutnant doch kein Messer in die Rippen kriegen oder etwas in der Art?“ Bevor der ältere Mann antworten konnte, hörte ich die klare, melodische Stimme seiner Vorgesetzten, und mein ganzer Körper zuckte zusammen.  
 
    „Neufar Eisenwolf.“ 
 
    „Lieutenant Faelwen, es ist …“ 
 
    „Das heißt jetzt Captain Faelwen, Meister Eisenwolf“, flüsterte Sergeant Traovudd mir eilig zu, und ich korrigierte meine Aussage. 
 
    „Ich meine, Captain Faelwen. Stets ein Vergnügen.“ Ich begrüßte die hübsche NPC-Frau mit einem neutralen Ausdruck und stellte sicher, dass meine Augen nicht ihr Gesicht verließen. 
 
    „Meinst du nicht, stets ein Vergnügen – sogar, wenn du Kleider trägst?“, bemerkte Tinyr hinter mir und kicherte etwas zu laut. Eine Sekunde später war der Knall einer lauten Ohrfeige zu hören.  
 
    „Benimm dich nicht wie ein Idiot!“, fauchte Unalia ihn an, während Captain Faelwen und ich uns bemühten, die Kommentare auszublenden. 
 
    Einen Moment lang herrschte betretenes Schweigen, da jeder einen Wutausbruch der Frischbeförderten erwartete. Aber stattdessen reichte die wunderschöne Elfe mir lediglich die Hand, die ich völlig verdattert ergriff. „Danke, denn nun können die Geister unseres Volkes ihre ewige Ruhe finden.“ Miyas smaragdgrüne Augen blickten mir direkt ins Gesicht. „Solltest du je Hilfe benötigen, musst du mir nur eine Nachricht senden. Ich werde kommen.“  
 
    „Vielen Dank, Milady“, sagte ich und beugte mich andeutungsweise über ihre Hand, wobei meine Augen sofort auf ihre beeindruckende Oberweite starrten. In meiner Erinnerung konnte ich diese fantastischen Brüste immer noch vor mir sehen. Ich merkte zu spät, was ich tat, und wandte eiligst die Augen ab. Dann ließ ich die Hand der faszinierenden Elfe los und trat zurück. Einen Moment lang war ich mir sicher, sie wäre wütend, aber stattdessen entdeckte ich in ihren Augen ein seltsames Glitzern.  
 
    „Bis zu unserem nächsten Treffen“, sagte Captain Faelwen zu unserer Gruppe. Sie warf Sergeant Traovudd einen vielsagenden Blick zu und wandte sich dann dem Bürgermeister zu, wobei der Sergeant ihrem Beispiel folgte. „Ich danke euch für diese Gelegenheit, die Helden von Delonshire zu begrüßen. Falls es gestattet ist, werden wir nun auf unseren Posten zurückkehren.“ 
 
    „Das war das Mindeste, was ich tun konnte, angesichts dessen was wir der Wache schuldig sind. Weitermachen, Captain“, sagte Bürgermeister Faeberos und nickte, während Captain und Sergeant salutierten und sich dann entfernten. Als die beiden NPCs die Straße erreichten, sah ich die wütenden Blicke der zickigen Frau und ihres Teams, die sich wegen unseres Vordrängelns beschwert hatten. Sie versuchten, ins Gebäude zu blicken und zu sehen, was hier vor sich ging. Offensichtlich verbrachten wir mehr Zeit mit dem Bürgermeister als alle anderen vor uns.  
 
    Für sie wurde es dann noch frustrierender, als die Tür sich schloss, nachdem Magister Naevyre mit einer Gruppe von Helfern erschienen war. Jeder Lichtelf trug eine Reihe von Schwertern, Dolchen, Streitkolben und Bogen, die hastig auf die Holztische im vorderen Raum gelegt wurden. Diese Stücke waren nicht mit den von den Goblin-Invasoren erbeuteten Fundstücken vergleichbar. Zumindest nicht, was die Ausrüstung der Bosse mit einzigartigen Namen betraf. Was nicht heißen sollte, diese Waffen wären nicht von hoher Qualität waren, denn sie repräsentierten solides Handwerk. Dennoch war die einzige Waffe, die meinen bisher verwendeten überlegen war, der Elfen-Langbogen mit einem Köcher der Delonshire-Wache und Elfenpfeilen. Ich schnappte mir diese Belohnung sofort. Na ja, nachdem ich sichergestellt hatte, dass mehr als einer davon vorhanden war. Ich wollte ja nicht, dass Unalia mir die Hölle heiß machte, weil ich ihr die klassenspezifische Belohnung weggeschnappt hatte. Als ich mir die Werte der gewählten Waffe ansah, grinste ich aufgeregt. 
 
      
 
    Elfen-Langbogen 
 
    Objektqualität: Fein 
 
    Objekttyp: Handgefertigt  
 
    Angriff: Fernangriff 
 
    Waffentyp: Bogen 
 
    Schaden: 70-101 
 
    Gewicht: 3,2 kg 
 
    +6 Kritischer Treffer 
 
    +6 Hast  
 
    +9 Beweglichkeit 
 
      
 
    Köcher der Delonshire-Wache 
 
    Nach Aufheben seelengebunden. 
 
    Objektqualität: Fein 
 
    Der Köcher hat eine Kapazität von bis zu 500 Pfeilen. 
 
    – Verleiht Fernkampfangriffen + 10 % Hast. 
 
      
 
    Ich rief schnell meine Charakterdaten auf, während die anderen sich die verfügbare Ausrüstung ansahen. Die +9 Beweglichkeit wurden sogar dann zu meinen Basiswerten dazugerechnet, wenn ich den Elfen-Langbogen lediglich auf der Schulter trug. Ist ja irre! dachte ich. Als ich meinen Freunden beim Durchstöbern der Belohnungen zusah, musste ich lachen, weil Tinyr und Sarka die Elfen-Langschwerter so sehnsüchtig anstarrten. Obwohl die Werte nicht so gut waren wie bei unseren Goblin-Klingen, wäre es uns schwer gefallen, diese eleganten Schwerter abzulehnen. Das anmutige Elfen-Design ließ die Goblinwaffen im Vergleich grob und primitiv erscheinen. Aber diese sehnsüchtigen Blicke veränderten sich, sobald ich meinen Kameraden erzählte, dass die Werte stapelbar waren.  
 
    Am Ende war die Entscheidung ganz einfach. Alle wählten den Elfenbogen. Der Wertebonus nur für den über die Schulter geschlungenen Bogen war einfach zu gut, um ihn sich entgehen zu lassen. Sobald wir unsere Auswahl getroffen hatten, dankte uns der Bürgermeister erneut, bevor er in sein Büro zurückkehrte. Magister Naevyre brachte uns zur Tür. Nach einem letzten Abschiedsgruß verließen wir das Verwaltungsgebäude und die nächste Gruppe wurde eingelassen. Wir ignorierten die Beschwerden der wartenden Spieler. Ich lächelte immer noch und blickte die niedrigstufigen Spieler kopfschüttelnd an. So geht das eben, Leute. 
 
    „Okay, wir haben also noch eine Stunde, bevor wir uns mit den Valkyrie-Spielern zum Abendessen treffen“, sagte Sarka, die vorausging. „Sollen wir jetzt dort hin, oder hat noch jemand etwas zu erledigen?“ 
 
    „Zeit für ein Bierchen“, meinte Tinyr und klopfte Yun auf den Rücken. 
 
    „Meinst du nicht, Zeit für gewürzten Met?“, fragte Unalia. 
 
    „Jacke wie Hose“, sagte Tinyr und winkte ab. „Ist doch egal, trinken wir einen!“ 
 
    „Äh, Leute, Ich muss wirklich noch eine Menge Sachen kaufen und dann den Rückweg antreten“, sagte ich stirnrunzelnd. „Wenn ich mich beeile, dauert der Einkauf mindestens zwei Stunden. Und dann brauche ich immer noch zwei Stunden für den Weg zu meinem Dorf, wenn alles gutgeht.“ 
 
    „Was denn, Star“, sagte Sarka und sprach meinen Namen gedehnt aus, während Tinyr mich mit gespielter Empörung anstarrte. „Echt jetzt, Mann?“  
 
    „Oder wir können dir helfen, das benötigte Zeug zu besorgen, wo wir doch jetzt 10 % Prozent Rabatt auf sämtliche Einkäufe in der Stadt bekommen, und uns immer noch rechtzeitig zum Abendessen treffen“, sagte Sarka und hakte sich grinsend bei mir unter.  
 
    „Hey. Wenn ihr das macht, gebe ich die erste Runde aus“, sagte ich mit einem Seufzer der Erleichterung.  
 
    „Erste Runde? Was soll der Scheiß?“, sagte Tinyr mit gespielter Entrüstung. „Du zahlst alles, was wir trinken, mein Freund.“ 
 
    „Also, irgendwie wird mir gerade klar, dass ich dabei gar nicht so viel Geld spare“, meinte ich, rollte mit den Augen und blickte hilfesuchend zum Himmel. Da ich sah, dass das Team das Ende meiner dramatischen Darbietung abwartete, überlegte ich, was ich für meine NPCs einkaufen musste. Es war eine beeindruckende Liste. Für den Transport von all dem musste ich mir einen Schlitten und Taschen besorgen. 
 
    „Dann muss dich wohl jemand begleiten, um die Einkäufe zu erledigen“, sagte Yun und trat neben mich, wobei er die beleidigte Leberwurst spielte. 
 
    „Mensch, danke“, sagte ich und klopfte ihm so hart auf die Schulter, dass er ins Stolpern geriet und mit einem überraschten Ruf die Hände hob. 
 
    „Schon gut, schon gut!“ 
 
    „Übrigens, kannst du mir nochmal erklären, warum du all diesen NPCs helfen willst?“, fragte Tinyr halb im Ernst. „Der Aufwand und die Kosten erscheinen enorm – und was hast du davon?“ 
 
    „Abgesehen von der Tatsache, dass ich den armen Frauen und Kindern helfe, die vor der Goblin-Invasion fliehen mussten“, sagte ich und ignorierte, wie Tinyrs leise das Wort ‚NPCs‘ nachsprach und mir den Vogel zeigte, „ist es eine gute Möglichkeit, uns eine Burg mit eigenen NPC-Handwerkern und Kriegern zu besorgen.“ 
 
    „Wow! Okay, das ergibt einen gewissen Sinn.“ Tinyrs Kopf zuckte überrascht zurück. „Wenn du es schaffst, diese Albtraum-Quest bis zum Sonntag abzuschließen, steht unsere Gilde echt gut da.“ 
 
    „Genau“, sagte ich und warf Tinyr einen Blick zu, der ‚was du nicht sagst‘ ausdrückte. „Jemand sollte diesem Kerl einen Keks geben.“ 
 
    „Und ein Bier.“ Tinyr seufzte. „Jetzt aber los. Je schneller wir es hinter uns bringen, umso früher können wir mit dem Saufen anfangen.“ 
 
    „Oh, und bevor ich es vergesse. Du musst noch die Koordinaten deiner Stadt auf unseren Karten eintragen“, sagte Sarka und drehte sich bereits wieder um, bevor sie auch nur drei Schritte gegangen war. 
 
    „Karten? Ihr habt Karten?“, fragte ich überrascht. 
 
    „Yun, das ist die zweite Aufgabe deines Freundes“, sagte Sarka. Sie schnappte sich meine Einkaufsliste und rannte mit Unalia davon.  
 
    „Im Ernst, Mann?“, sagte Tinyr mit enttäuschter Miene. Dann nahm er die von mir vorbereitete Liste und machte sich in entgegengesetzter Richtung davon. 
 
    Als ich Yuns Kopfschütteln sah, warf ich ihm einen verwirrten Blick zu. „Was ist?“ Wir wollten soeben in die Straße zum nächsten Krämerladen einbiegen, als die Tür zum Verwaltungsgebäude geöffnet wurde und wütende Rufe erklangen. 
 
    „Wo zum Geier sind all die Boss-Quests, die wir kriegen sollten?“, beschwerte sich eine Männerstimme laut. 
 
    „Ja, Julia sagte, ihre Gruppe hätte fünf Quests für den Dungeon bekommen, nicht nur drei. Und worum geht es bei dieser Eskortenquest auf Raidlevel in der Mine? Die Quest hat sogar ein Zeitlimit“, quengelte eine mir bekannte Frauenstimme. „Was soll der Mist. Das Spiel hat so viele Bugs. Ich schicke gleich ein Support-Ticket ab.“ 
 
    Es folgten weitere wütende Kommentare, und eine zunehmende Anzahl der hier wartenden Spieler beteiligte sich an der Diskussion. Ich schubste Yuns Schulter an, um seine Aufmerksamkeit zu erwecken. Dann blickte ich ihn wortlos mit großen Augen an und schwenkte den Kopf in Richtung der Läden. Er betrachtete kurz die aufgebrachten Spieler und nickte dann, um zu signalisieren, wir sollten weiter der Straße folgen. Sobald wir außer Reichweite des wachsenden Mobs waren, blickte ich Yun in die Augen und er sprach leise zu mir.   
 
    „Waren wir das? Haben wir allen anderen die Boss-Quests der Mine weggenommen?“ 
 
    „Sieht so aus“, antwortete ich und runzelte nachdenklich die Stirn. „Das würde erklären, warum keiner der Valkyrie-Spieler die Sklavenmeister-Rüstung trug.“ 
 
    „Bedeutet das, dass der Dungeon nun permanent abgeschlossen ist?“, fragte Yun verwirrt.  
 
    „Keine Ahnung, Mann.“ Ich zuckte mit den Schultern. „Anscheinend bleibt ihnen noch die Quest, Goblins und Kobolde zu töten. Nach dem zu schließen, was ich in den Foren gelesen habe, wollten die Entwickler des Spiels dafür sorgen, dass die Umgebung permanent durch Spieler verändert werden kann. Für mich stellt sich folgende Frage: Bedeutet das, dass in einigen Tagen neue Bosse im Dungeon erscheinen oder gibt es ein Zeitlimit, innerhalb dessen die Delonshire-Wachen den Goblin-Angreifern den Dungeon abnehmen müssen, nachdem ihr Kriegshäuptling besiegt wurde?“ 
 
    „Du meinst also, es wäre möglich gewesen, eine zusätzliche Quest anzunehmen?“, fragte Yun nachdenklich. „Klingt schon irgendwie logisch.“ 
 
    „Ihr geht doch morgen wieder in den Dungeon. Warum schaut ihr nicht beim Verwaltungsbüro vorbei, bevor ihr mit den Valkyrie-Spielern loszieht? Dann könnt ihr sehen, ob es neue Raid-Eskortenquests gibt“, fragte ich. „Wenn es eine gibt, ähnelt sie eventuell der zur Rettung der Überlebenden. Das wäre echt geil.“ 
 
    „Uff“, sagte Yun und atmete tief aus. „Ja, aber wir sollten dich im Team haben, wenn wir wieder so etwas Verrücktes anstellen.“ 
 
    „Oh ja, viel Spaß damit morgen“, sagte ich und lachte angesichts von Yuns unglücklicher Miene laut. „Bei unserem nächsten Treffen kannst du mir dann erzählen, wie es gelaufen ist.“ 
 
    Danach gingen wir weiter. Ich war neugierig, was die Änderungen der Quests im Dungeon betraf, aber nicht neugierig genug, um dafür schon wieder anzustehen. Ehrlich gesagt hatte ich momentan andere Sorgen. Zu meiner Überraschung fanden wir alle Gegenstände auf meiner Liste, einschließlich eines Besuchs bei der Entdeckergilde zum Erwerb der Fertigkeit Kartographie. Zudem investierte ich einige zusätzliche Münzen in den Erwerb von Karten der Lichtelfen-Gebiete um Delonshire, und Yun und ich wurden gerade noch innerhalb der von den Mädchen gesetzten Frist fertig.  
 
    Wir waren bereits auf dem Weg zum Gasthaus, als Tinyr und Sarka uns eine Nachricht schickten, sie hätten alles auf ihrer Liste und wären nun unterwegs. Daher fühlte ich mich ziemlich gut, als wir beim Eingang des Gasthauses eintrafen. Yun blieb unten bei meinem Schlitten, während ich nach oben zu meinem Zimmer rannte, um den Rest meiner Ausrüstung zu holen. Doch dann bleib ich nervös vor der Tür stehen und legte die Hand auf die Klinke. Es lief mir eiskalt den Rücken hinunter, als ich aus dem Zimmer schreckliche knurrende und reißende Geräusche hörte. Ich zog meinen Brutalen Schädelspalter, drückte die Tür mit der Schulter auf und trat kampfbereit in den Raum.   
 
    Einen Moment lang sah ich nichts außer der in der Luft schwebenden Federwolke, dann aber erkannte ich langsam die Umrisse von Neysas silbriger Gestalt. Der kleine Schattenwolf stand mitten im Raum. Neysas intelligente braune Augen glitzerten, als sie mich erwartungsvoll anblickte. Um ihr Maul herum klebten Federn, und im gesamten Zimmer waren die zerfetzten Überreste der Matratze und Stücke des hölzernen Bettgestells zu sehen. Selbst die Vorhänge waren von den Fenstern gezerrt und in Stücke gerissen worden. Beim Umsehen im Raum stellte ich fest, dass lediglich die Stapel mit Vorräten, die ich für meine NPCs vorbereitet hatte, unbehelligt geblieben waren.  
 
    Ich wollte auf die kleine Bestie wütend sein, da sie möglicherweise meinen Ruf in der Stadt geschädigt hatte. Neysa eilte tapsend zu mir hin. Ich ging in die Hocke, um sie wegen der Zerstörung der Einrichtung auszuschimpfen. Als ich dann aber ihr niedliches, pelziges Gesicht sah, verebbte mein Zorn, als sie sich auf die Hinterbeine stellte und mir zur Begrüßung die Wangen ableckte. Ich streichelte ihren weichen, silbrigen Pelz und umarmte die kleine Wölfin, die aufgeregt heulte und kläffte. Ich schob sie auf Distanz, um sie mir genauer anzusehen und murmelte sanft in einer Babystimme. 
 
    „Wer ist mein fieses kleines Mädchen?“ Während ich weiter in dieser Stimmlage sprach, hob ich den Silber-Schattenwolf zur genaueren Beobachtung hoch. Sie war während meiner kurzen Abwesenheit deutlich gewachsen. Nun war sie beinahe so groß wie die Wölfe, gegen die ich in meiner ersten Nacht im Wald gekämpft hatte. Ich blickte ihr in die Augen, während ich ihr Fell kraulte und weiter mit der kleinen Wölfin sprach.  
 
    „Hör mal. Ich verstehe ja, dass du nicht gern allein gelassen wirst. Aber das heutige Abenteuer war einfach zu gefährlich.“ Neysa neigte den Kopf, als hätte sie verstanden, sprach in ihrem Jaulton zu mir und strich mir sanft mit den Pfoten über das Gesicht. „Ja, ich weiß, du willst nicht allein im Zimmer bleiben. Bald kommst du mit mir, wenn ich auf Abenteuer ziehe. Das verspreche ich. Aber wenn ich dich mal zurücklassen muss, musst du ein gutes Mädchen sein und nicht dein ganzes Zimmer zerstören“, tadelte ich sie sanft.  
 
    Der Blick, den Neysa mir zuwarf, ließ mich daran zweifeln, dass sie  sich beim nächsten Mal besser benehmen würde. Sie ist echt wie eine Frau, dachte ich und musste in Gedanken lachen.  
 
    „Also, gehen wir. Wir wollen doch Onkel Yun nicht warten lassen“, sagte ich mit einem lauten Seufzer. Ich streichelte die kleine Wölfin noch ein letztes Mal, bevor ich eilig die Taschen mit Ausrüstung und Vorräten aufhob und zur Tür hinausging. Neysa rannte hinter mir her. 
 
    Bevor ich ging, bezahlte ich für den Schaden im Zimmer. Nettya, die NPC-Bardame, nahm die Neuigkeiten dank meines verbesserten Rufs und hohen Charismas ganz gelassen hin. Trotzdem kostete mich die Zerstörung der Einrichtung zwei Goldstücke. Ich gab der attraktiven Frau ein Silberstück als Trinkgeld und verließ die Gaststube, gefolgt von Neysa.  
 
    Wir hatten geplant, uns an den Tischen vor dem Gasthaus mit den anderen zu treffen. Daher musste ich zum Glück nicht allzu weit gehen. Sobald ich mich bei den Tischen umsah, bemerkte ich die Valkyrie-Spieler beim Trinken. Sie hatten drei Tische in der Mitte in Beschlag genommen. Als wir uns näherten, begrüßten alle lautstark Sarka und Unalia, die soeben angekommen waren. Tinyr saß bereits mit einem Maßkrug da, der mich ans Oktoberfest erinnerte. Sobald wir uns aus der anderen Richtung näherten, jubelten uns alle zu und die Kellnerinnen brachten vier weitere Krüge mit dunklem Starkbier.  
 
    „Star bezahlt heute!“, rief Tinyr fröhlich und warf einige Silbermünzen aufs Tablett einer Kellnerin. Offensichtlich handelte es sich um das Wechselgeld meiner Einkäufe. Ich hörte vereinzelte Jubelrufe von den angetrunkenen Valkyrie-Spielern, als ich den kleinen Schurken lachend betrachtete.  
 
    Dennoch war die gute Stimmung ansteckend. Sarka gab uns beiden ein Bier und küsste ihren Mann auf die Lippen, während ich die von den anderen eingekaufte Ausrüstung auf meinen Schlitten packte. Neysa rannte aufgeregt um die Tische und erkundete all die neuartigen Gerüche, und ich packte den Rest meiner Sachen. Kurz darauf erschienen vier Kellnerinnen, die dampfende Servierteller mit Würsten und Brathähnchen und einige riesige Schüsseln voller Rosmarinkartoffeln auf den Tisch stellten.  
 
    Ich setzte mich eiligst hin und legte los. Bevor mir der Geruch des Essens in die Nase gestiegen war, hatte ich völlig vergessen, wie hungrig ich war. Es gab keine Messer und Gabeln, nur große Zinnteller und Maßkrüge voller Bier. Die Leute aßen einfach mit den Händen. Das Ganze erinnerte mich an eine Kombination von Ritterfest und Biergarten. Fett tropfte über mein Kinn und auf meine Hände, als ich das Essen verschlang und das Bier schlürfte, während alle aufgeregt von ihren Dungeonerlebnissen berichteten.  
 
    Es war primitiv und machte einen Riesenspaß. In einem Videospiel machte sich niemand Gedanken wegen Schmutz oder Bakterien. Neysa war unbelehrbar und bettelte oder stahl Happen vom Tisch oder direkt von den Tellern, wenn die Leute nicht hinschauten. Die Valkyrie-Spieler lachten nur und ließen den kleinen Silber-Schattenwolf gewähren. Zudem machten sie sich über jeden lustig, dessen Essen von der kleinen Diebin gestohlen wurde, die einem Mini-Raubtier gleich um die Tische streifte. Ich hatte mein zweites Bier halb geleert, als der Extratisch, wo wir die leeren Teller aufgestapelt hatten, plötzlich mit einem lauten Krachen umgestürzt wurde. 
 
    „Ihre Arschlöcher seid sowas von tot!“ 
 
    Ich riss meinen Kopf in Richtung des abrupten Geräuschs, sprang auf und war kampfbereit. Um mich herum kamen alle eiligst auf die Beine und legten die Hände auf die Schwertgriffe. Ich sah eine Gruppe von etwa sechzig Spielern, die sich mit gezückten Eisenklingen bedrohlich um uns versammelten. Unsere Kellnerin rannte schreiend zum Hauptgebäude, während die meisten Spieler, die an den benachbarten Tischen aßen, sich im Eiltempo vor der drohenden Gewalt zurückzogen. Ich spürte den Adrenalinschub in meinen Adern, als ich meinen Schild auf dem Rücken zurechtschob und sicherstellte, dass mein Großschwert der Verderbnis locker in der Scheide steckte. Dadurch würde ich es schnell ziehen können. 
 
    Dann warf ich einen flüchtigen Blick auf die uns umgebenden Gäste. Nur einige trugen das Wort Syndikat im Namen, die anderen waren normale Spieler. Dennoch erschien unter ihren Namen die Gildenbezeichnung „Das Syndikat.“ Anscheinend hatten diese Mistkerle endlich eine echte Gilde gegründet. Ich schnaubte verächtlich. Falls ihre Struktur derjenigen in Chaos Online ähnelte, wären nur die Spieler mit dem Namen Syndikat Teil des inneren Zirkels. Der Rest diente lediglich der Ergänzung und erhielt die abgelegten Sachen der anderen Gildenmitglieder. Die meisten der Spieler, die sich uns entgegenstellten, waren im Level 10 bis 15 und nur die fünfundzwanzig, die wir heute getötet hatten, waren höher als Level 20 gewesen. Dennoch stellte eine derartig große Zahl eine Bedrohung dar. Nur schon aufgrund unserer zahlenmäßigen Unterlegenheit bezweifelte ich, dass wir den Kampf langfristig überleben würden.  
 
    Beim Blick auf Teamkameraden und die Valkyrie-Spieler bemerkte ich, dass die meisten die überwältigende Streitmacht vor uns nervös beobachteten. Dennoch wirkte keiner übermäßig besorgt. Verdammt, einige schienen sich sogar zu überlegen, ob sie weiter ihren Bierkrug festhalten oder besser die Waffe ziehen sollten. Was ich absolut verstehen konnte. Wir befanden uns mitten in der Stadt. Diese Typen wären Vollidioten, wenn sie uns jetzt angriffen. Aber bevor ich eine Gelegenheit erhielt, die Lage weiter zu analysieren, traten mehrere mir bekannte Personen triumphierend aus den Reihen des Syndikats nach vorn. 
 
    „Ich habe doch gesagt, dass sie hier sein würden“, fauchte Snufu Sevenfive und spuckte wütend zwischen uns auf den Boden.  
 
    „Das sind die Arschlöcher, die uns vor den Minen angegriffen haben.“ Von weiter hinten hörte ich eine weitere aufgebrachte Stimme, die des Lichtelfen namens Onepunch. 
 
    „Ja, diese Mistkerle haben uns gestern im Wald eine Stunde lang immer wieder nach dem Respawn umgelegt.“ Ein Krieger namens Glaildor meldete sich ebenfalls empört zu Wort. Das war der Typ, der Sarka und Yun mit seinen Freunden durch Spawn-Camping im Wald schikaniert hatte. Ich hörte einige Stimmen im Kreis laut fluchen, als diese Kerle mich erkannten. Offenbar hatte ich bei mehreren dieser Scheißkerle für Gerechtigkeit gesorgt.  
 
    „Haltet endlich die Klappe!“, rief PunkuGood den anderen Syndikatspielern über die Schulter hinweg zu, bevor er sich zu mir umdrehte. Nachdem das zornige Gemurmel verklungen war, stieß PunkuGood ein hässliches Lachen aus und blickte mir in die Augen. „Wie ich schon sagte, hast du die falsche Gilde herausgefordert, du Arschloch.“  
 
    Der Idiot lachte, als würde ich mich dadurch irgendwie einschüchtern lassen. Während seine Kumpane hinter ihm kicherten, konzentrierte ich mich darauf, alle schnell in einen Raid einzuladen. Wir traten langsam von den Tischen zurück, um unseren Bewegungsspielraum zu erhöhen. Die Anzahl der Feinde wirkte sich zwar negativ aus, aber ich machte mir deswegen keine allzu großen Sorgen.  
 
    In einem Spiel war es nie eine gute Idee, andere Spieler in der Stadt anzugreifen. Die Kellnerin, die sie hatten entkommen lassen, schlug wahrscheinlich bereits Alarm. Selbst in einer niedrigstufigen Stadt wie Delonshire waren die Wachen im Vergleich zu Charakteren unserer Stufe knüppelhart und hatten generell etwas dagegen, dass Spieler sich innerhalb des Stadtgebiets gegenseitig angriffen. Also mussten wir nur bis zum Eintreffen der Kavallerie durchhalten. Und dank meines jetzigen Rufs würde ich diesmal vermutlich keinen Ärger mit der Stadtwache bekommen. Angesichts der Vorstellung, diese Arschlöcher wieder abzuschlachten, versuchte ich, mein wildes Grinsen, zu unterdrücken. Aber vergebens. Wir mussten nur abwarten, bis einer dieser Idioten den ersten Angriff startete. Danach wäre alles in Butter.  
 
    „Was grinst du denn so, du Lusche?“, raunzte PunkuGood und warf den Tisch um, an dem wir eben noch gesessen hatten. Essen, Teller und Bierkrüge rutschten klappernd über den Boden, als der Schurke und seine Gildenkameraden über den umgestürzten Tisch traten, um uns zu umzingeln. „Gebt uns unsere Sachen zurück, dann töten wir euch vielleicht schnell–“ 
 
    „Warum hältst du nicht die Klappe und verpisst dich?“, rief eine sarkastische Frauenstimme, die PunkuGood mitten in seiner Schimpftirade unterbrach. Wir blickten erstaunt zu dieser neuen Gruppe, die plötzlich hinter dem Ring des Syndikats erschienen war. Ich hob überrascht eine Augenbraue und blickte der Sprecherin in die himmelblauen Augen. Mit ihrer enganliegenden braunen Lederkluft und der dicken schwarzen Haarmähne, die über ihren Rücken fiel, wirkte die Frau ausgesprochen attraktiv. „Oder auch nicht“, sagte sie und reinigte völlig gelassen ihre Fingernägel mit der Spitze eines Dolchs. „Das ist auch eine Option.“ 
 
    Mir ging plötzlich ein Licht auf und ich erinnerte mich daran, wo ich diese dunkelhaarige Schönheit zuerst gesehen hatte. Sie war mit wahnwitzigem Enthusiasmus auf die Rücken von Worgs gesprungen, als ihr Team stoppte und die Goblinräuber bekämpfte, als wir das Niemandsland vor dem Mineneingang zum ersten Mal überquerten. Nachdem ich mich auf die Schurkin konzentrierte, erschien über ihrem Kopf ein Name. Kenzie McMillan, Devil Dogs. Als sie bemerkte, dass ich sie erkannt hatte, zwinkerte die Frau mir vielsagend zu und neigte den Kopf in meine Richtung.  
 
    „Können wir ihnen nicht einfach ins Gesicht stechen, und dann ist Schluss damit?“, sagte eine müde klingende Stimme aus der neuen Spielergruppe. „Ich kann das ganze Gequatsche nicht ausstehen.“ Beim Sprecher handelte es sich um den Spieler, den ich am Vortag gesehen hatte. Als ich mich auf die neue Spielergruppe konzentrierte, schimmerte der Name „Thomas Anderson“ über seinem Kopf, gemeinsam mit der Gildenbezeichnung „Devil Dogs.“  
 
    Die ganze Gruppe wirkte hart wie Stahl, und nun zogen die Kämpfer ihre Waffen. Die Syndikatspieler traten nervös von einem Fuß auf den anderen und beäugten misstrauisch die fünfzehn Spieler, die mit gezückten Waffen hinter ihnen standen. Ich schickte der neuen Gruppe sofort Raid-Einladungen. Mir war bewusst, dass ich damit ein Risiko einging, aber was hatten wir schon zu verlieren? Selbst mit fünfzehn neuen Spielern waren wir zahlenmäßig immer noch eins zu zwei unterlegen. Außerdem war es die einzige Möglichkeit, um sicherzustellen, dass wir uns nicht versehentlich gegenseitig angriffen, falls es zum Kampf kommen sollte.  
 
    „Ist das alles, was ihr zu bieten habt?“, fragte PunkuGood mit einem verächtlichen Grinsen. Ich sah, wie sich die Lippen des Schurken bewegten und erkannte, dass er im Raid-Chat Befehle erteilte. Als die Syndikatspieler ausschwärmten und sich auf den Angriff vorbereiteten, sendete ich eiligst Befehle an unseren Raid und wirkte hastig Heiliger Schild und Eisbarriere auf mich selbst.  
 
    „Sobald sie angreifen, eröffne ich den Kampf mit einer Frostnova. Wir müssen sie einfrieren. Die Zauberreihenfolge lautet ich, Yun, Lylirra und Sarka. Alle anderen konzentrieren ihre Angriffe zunächst auf die feindlichen Heiler und Magier.“ Ich bereite mich auf den Kampf gegen das andere Team vor, als ich einen Ruf von der anderen Seite des Gasthauses hörte. 
 
    „Halt, im Namen der Delonshire-Wache!“ 
 
    Auf dem Gesicht von PunkuGood zeichnete sich der blanke Hass ab, als er die NPC-Wachen erblickte, die sich uns vom anderen Ende des Feldes näherten. Einen Moment lang sah es danach aus, als würde der Raidanführer des Syndikats dennoch den Angriffsbefehl erteilen, während Rufe nach der Wache laut wurden. Aber dann flüsterte sein Stellvertreter ihm zischend etwas ins Ohr. PunkuGood zog eine wütende Grimasse, als er erkannte, dass seine Leute bald sowohl zahlenmäßig als auch von der Kampfkraft her unterlegen sein würden. Er fauchte empört „wir erwischen dich noch, du Arschloch“, sagte er, bevor er sich umdrehte und mit seinen Leuten zum Stadtrand eilte.  
 
    Wir ließen sie gehen. Die Devil Dogs ebenfalls, wodurch ich den Eindruck gewann, der Krieger Thomas Anderson hätte sich vorher nur aufgeplustert. Wer zum Teufel würde sich schon ins Gefecht stürzen, wenn wir uns nach all dem Starkbier ziemlich beschwingt fühlten? Das erinnerte mich an das letzte Mal, als ich mit AJ und dem Rest unserer Freunde in Fort Lauderdale auf Sauftour war. Im letzten Club mussten wir AJ zu dritt festhalten, um nicht eine Riesenschlägerei auszulösen. Sobald AJ ein paar Drinks intus hatte, suchte er sofort nach Streit. Vielleicht sollte ich diesen Mr. Anderson im Auge behalten, dachte ich und sah skeptisch zu, wie die Devil Dogs sich gegenseitig abklatschten. Als die Delonshire-Wachen an uns vorbeihasteten, hörte ich hinter mir eine bekannte Stimme. 
 
    „Machst du schon wieder Ärger, Startum?“ 
 
    „Miya. Schön, dich schon so bald wiederzusehen“, sagte ich und verbeugte mich leicht. Es war schwer, mir nicht den nackten Körper der wunderschönen Frau vorzustellen, nachdem sich sie in der Mine in den Armen gehalten hatte. Als ich sah, wie sich ihre Lippen irritiert verzogen, versuchte ich, diese unpassenden Gedanken zu unterdrücken. „Ich meine, Captain Faelwen.“ Bevor ein Streit zwischen uns ausbrechen konnte, trat Urael, unsere Kellnerin, nach vorn und machte einen Knicks. 
 
    „Meister Eisenwolf, es ist schön, euch in Sicherheit zu sehen. Ich machte mir Sorgen, dass ich nicht rechtzeitig vor dem Angriff der Neufars mit der Stadtwache zurückkehren würde“, sagte Urael und errötete plötzlich, als sie die zunehmende Spannung zwischen Captain Faelwen und mir bemerkte. „Ich hoffe, ich störe nicht.“ 
 
    „Schon gut, Urael, alles in Ordnung“, antwortete ich lächelnd. „Und ich danke euch beiden für unsere Rettung im letzten Moment. Andernfalls wäre dieser Streit wohl in Gewalt ausgeartet.“ 
 
    Urael nickte zustimmend, Miya hingegen presste verärgert ihre Lippen zusammen, so dass sie beinahe knurrte. „Meine Augen sind hier oben.“ 
 
    „Äh, tut mir leid, Captain“, sagte ich schnell, und mehrere Leute hinter mir kicherten. „Wie Urael sagte, wäre die Situation ohne eure schnelle Reaktion rasch ausgeartet.“ Während ich sprach, fiel mir etwas Interessantes auf, sobald ich meine Augen von ihren in Leder und Kettenrüstung gekleideten Brüsten losreißen konnte. Obwohl Miya immer noch wütend das Gesicht verzog, war sie bis zur Brust errötet. Daher fragte ich mich, was sie tatsächlich von mir halten mochte. Bevor mir ein lässiger Spruch einfiel, um die Lage zu sondieren, entschuldigte sich die attraktive Elfe plötzlich. 
 
    „Ich bin froh, dass ich und meine Männer helfen konnten“, sagte Miya und warf mir einen seltsamen Blick zu, bevor sie in Richtung ihrer Soldaten ging. „Aber ich muss mich wieder um meine Truppen kümmern.“ Mit diesen Worten ergriff sie beinahe über das Feld hinweg die Flucht.  
 
    „Gebt mir einen Moment, um die Tische neu aufzustellen, dann lasse ich gleich eine neue Runde Bier bringen“, sagte Urael mit einem munteren Lächeln und begann, die Sachen vom Boden aufzuheben.  
 
    „Danke, Urael“, sagte ich und packte die schlanke Elfe am Ellbogen. „Aber könne ich jetzt die Zeche begleichen und auch die nächste Runde, sowie fünfzehn weitere Krüge Bier für unsere neuen Freunde?“ 
 
    „Kein Problem. Das kostet drei Silber“, sagte Urael sofort. Ich überreichte ihr die Münzen und hinter mir brachen wegen des Freibiers Jubelrufe aus. Es dauerte nur einige Minuten, bis die umgestürzten Tische wieder aufgestellt und die am Boden verstreuten Teller und Krüge aufgehoben waren, um später von den Kellnerinnen weggetragen zu werden. Als wir damit fertig waren, traf die nächste Bierrunde ein und alle stellten sich gegenseitig vor. Kenzie war besonders freundlich zu mir und hakte sich sofort bei mir unter. Bevor ich wusste, wie mir geschah, schleppte sie mich durch den Raum, um mir ihre Gildenkameraden vorzustellen.  
 
    Insgesamt waren die Devil Dogs eine extrem gesellige Gruppe. Die meisten schüttelten nur meine Hand und sprachen ein paar freundliche Worte, aber einige klopften mir enthusiastisch auf die Schulter. Sie wollten mir dafür danken, dass ich den Syndikatspielern die Stirn geboten hatte, die ihnen in den Minen einen solchen Ärger bereitet hatten. Während ich allen vorgestellt wurde, sprach Kenzie unablässig über die Gründung der Gruppe. Die Gilde bestand hauptsächlich aus kriegsversehrten Marineinfanteristen, nahm aber jeden auf, der beim Militär gewesen war und in einem Kampfgebiet gedient hatte. Die Mehrheit der Mitglieder gehörte zum  „Wounded-Warrior-Programm“, das verwundete Veteranen der unterschiedlichen Waffengattungen bei der Reintegration in die Gesellschaft unterstützte. Und obwohl viele Gildenmitglieder noch niedrigstufig waren, stellten sie insgesamt eine beeindruckende Spielergruppe dar. Nachdem sie den echten Krieg erlebt hatten, war es nicht verwunderlich, dass die Drohungen des Syndikats keinen von ihnen beeindruckten. 
 
    Am Ende erfuhr ich im Verlauf der gegenseitigen Vorstellungen etwas über meine attraktive Begleiterin. Zunächst dachte ich, sie würde nur mit mir flirten. Aber bald wurde klar, dass sie alle, die sie mochte, gerne berührte. Dennoch fiel es mir schwer, ihre körperliche Zuneigung nicht als etwas Persönliches zu betrachten. Eine fitte, sexy Frau in enger Lederkluft an meinem Arm führte bei mir gelegentlich zu Gehirnaussetzern. Ich spürte, wie ich wegen all der Aufmerksamkeit vor Verlegenheit errötete. Ich erfuhr, dass ich sie schon früh im Spiel beeindruckt hatte. Sie fand es imponierend, dass ich angehalten hatte, um die Spieler zu retten, die vor den Goblin-Räubern zum Eingang der Mine flüchteten. Aber in erster Linie war ihr aufgefallen, dass ich den Syndikatspielern, die niedrigstufige Spieler erpressten, die Stirn bot.  
 
    Ihre Aufmerksamkeit war ja ganz angenehm. Erst recht angesichts der Tatsache, dass Kenzie echt sexy war. Aber seit dem Ende meiner Beziehung mit Julie Bowen fiel es mir schwer, mich auf neue Beziehungen einzulassen. Julie hatte dafür gesorgt, dass ich Gamer-Girls gegenüber recht skeptisch geworden war. Das war schade, denn die meisten Nicht-Gamer konnten nicht akzeptieren, wie viel Zeit Profi-Gamer jede Woche im Spiel verbrachten oder hatten keinerlei Verständnis für die Gamerkultur. Ehrlich gesagt war ich kaum an Mädchen interessiert, die keine Gamer waren (außer, um sie ins Bett zu kriegen), da das Gaming in meinem Leben eine derart große Rolle spielte.  
 
    Aber trotz dieser widersprüchlichen Emotionen machte es Spaß. Zumindest, bis das nächste Problem auftauchte. Während die meisten Devil Dogs sehr zuvorkommend waren, bemerkte ich, dass dies bei Thomas Anderson nicht der Fall war. Je mehr Kenzie sich an mich schmiegte, desto mehr nahm der Ärger dieses Spielers offenbar zu. Ich verstand ja den Ursprung dieser negativen Gefühle, auch wenn ich ihnen nicht zustimmte.  
 
    Männer sind generell von Natur aus eifersüchtig, vor allem bei einer derart begrenzten Anzahl verfügbarer Frauen. Und die ganze Sache mit der Gilde wirkte sich wohl auch nicht gerade positiv aus. Unabhängig davon, ob es richtig oder falsch war, hatten viele Männer unwillkürlich das Gefühl, sie hätten das Recht, mit einem Mädchen, das sie mochten, auszugehen. Zumindest, wenn dieses ihr soziales Umfeld betrat. Außerdem verlor niemand gerne gegen einen Außenseiter. Wenn man dann noch die Faktoren Gaming und Wounded Warrior mit einbezog, heizte sich die Situation garantiert noch mehr auf.  
 
    Mein Unbehagen stieg so sehr, dass ich meinem Abgang ehrlich gesagt erleichtert entgegenblickte, als ich dem letzten der Devil Dogs die Hand schüttelte. Aber ich wollte jetzt keine neuen Feinde, zudem war es bereits nach 21 Uhr und es würde lange dauern, mein kleines Dorf Requiem zu erreichen. Kenzie war etwas verstimmt, als sie herausfand, dass ich nicht den ganzen Abend bleiben würde. Aber sie würde bald darüber hinwegkommen, nahm ich an. 
 
    „Was meinst du, du musst gehen?“, fragte Kenzie stirnrunzelnd. „Bleibst du nicht im Gasthaus?“ 
 
    „Nein“, sagte ich mit einem lässigen Achselzucken. „Ich habe eine spezielle Questreihe, weißt du. Die muss vor Mitternacht abgeschlossen werden.“ Das war eine Lüge. Obwohl die Aufmerksamkeit dieser dunkelhaarigen Schönheit ganz angenehm war, wollte ich unbedingt in mein kleines Dorf Requiem zurück. Außerdem wollte ich keinen Ärger mit einem ihrer eifersüchtigen Verehrer, der zugleich ein Anführer der befreundeten Gilde war. Ehrlich gesagt hatte ich auch nicht vor, meine NPCs bis zum letztmöglichen Moment sich selbst zu überlassen. Das Zeitlimit für meinen Albtraum-Start war ziemlich knapp bemessen, und ich hatte bereits alles Notwendige in Delonshire besorgt – und noch mehr. 
 
    „Und das ist nicht hier in der Stadt?“ Kenzie schürzte die Lippen und ihre Miene verfinsterte sich, bevor ihr ein Licht aufging. „Deine Quest liegt außerhalb des Stadtgebiets?“   
 
    „Ja, aber mach dir keine Sorgen. Das klappt schon“, sagte ich und hob die Hände, als die Aufmerksamkeit der Leute in unsere Richtung umschwenkte. 
 
    „Was, willst du etwa, dass diese Arschlöcher dich die halbe Nacht spawn-campen?“, fragte Kenzie, deren Stimme nun plötzlich einen verärgerten Unterton hatte.  
 
    „Nein, es liegt in einer anderen Richtung. Ehrlich, wenn ich jetzt gehe, während diese Typen noch mit der Wache beschäftigt sind, dürfte es kein Problem sein“, sagte ich mit einem zuversichtlichen Grinsen. Der Gesichtsausdruck von Thomas, der hinter Kenzie stand und zuhörte, entspannte sich deutlich. 
 
    „Falls deine Leute nicht mit dir gehen, könnten Tom und ich einige unserer Gildenkameraden als Eskorte mitschicken“, sagte Kenzie und richtete den Blick einen Augenblick lang auf Thomas, um seine Unterstützung zu erbitten. 
 
    „Ist schon gut“, sagte ich eilig. „Wirklich. Wenn ihr das Team kennenlernen wollt, solltet ihr bei der für morgen früh geplanten NPC-Eskortenquest mitmachen.“  
 
    „Wirst du rechtzeitig für diese Quest zurückkehren?“, fragte Kenzie mit einem freudigen Lächeln. 
 
    „Leider werde ich nicht an der Quest teilnehmen können“, antwortete ich rasch. Ich sah Kenzies zögernden Gesichtsausdruck und versuchte, es ihr besser zu erklären, ohne dabei zu viel über mein Dorf oder den Albtraum-Start zu enthüllen. „Hör mir mal zu. Die Questreihe, mit der ich die nächsten paar Tage beschäftigt bin, ist eine Soloquest, bei der ich viel im Gebirge herumsuchen muss. Das wird wahrscheinlich verdammt langweilig. Aber der Rest der Gilde plant, sich über das Wochenende mit mir zu treffen. Dann brauche ich eine größere Raidgruppe, um den letzten Teil der Questreihe abzuschließen.“ 
 
    „Auf jeden Fall sind die Quests für die Eliminierung der Delonshire-Minenbosse nun verschwunden. Anscheinend beginnt die neue Questreihe damit, dass Spieler die NPCs zurück in die Mine eskortieren. Wenn ihr euch morgen der Crew anschließt, wäre es eine gute Gelegenheit, einige Levels aufzusteigen und sich gegenseitig kennenzulernen“, sagte ich und zog eine Augenbraue hoch. „Was meinst du?“  
 
    Als ich das sagte, zog Kenzie einen Schmollmund. Offensichtlich wollte sie mehr Zeit mit mir alleine verbringen. Als ihr Kamerad Thomas meinem Vorschlag eiligst zustimmte, verschwand ihr enttäuschter Gesichtsausdruck allmählich und ihre lebhafte Stimmung kehrte zurück. „Dann nehme ich dich beim Wort. Und wie wissen wir dann, wohin wir gehen sollen?“ 
 
    „Ich werde euch in meine Freundesliste aufnehmen, aber außerhalb der Stadt kann ich keine Nachrichten empfangen. Ihr solltet euch mit Sarka und Yun absprechen. Ich sage ihnen, wo und wann sich alle offline treffen“, antwortete ich und ignorierte die bösen Blicke, die der Krieger mir hinter Kenzies Rücken zuwarf, als ich ihr zum Abschied meine Hand reichte. „Aber jetzt muss ich wirklich los.“ 
 
    Beim Anblick meiner ausgestreckten Hand rollte Kenzie mit den Augen und gab mir stattdessen eine herzliche Umarmung, die bei Thomas beinahe einen Wutanfall auslöste. Ich ignorierte die wütenden Blicke des Kriegers, verabschiedete mich von allen und gab noch eine Runde aus. Dann zog ich mich aus der Feier zurück, sagte Sarka noch kurz, sie solle mich am Samstag treffen und sammelte meine Sachen ein. Bevor ich die Gelegenheit hatte, meinen Schlitten zu holen und loszumarschieren, kam Thomas zu mir und teilte allen mit, er würde mich bis zum Stadtrand begleiten.  
 
    Zu meiner Überraschung ließ sich der Schlitten mühelos ziehen, obwohl er mit mehreren hundert Pfund an Kleidung, Waffen, Werkzeugen und Material für die Landwirtschaft beladen war. Wahrscheinlich half mir die Tatsache, dass ich auf der Stadtseite unterwegs war, wo die Felder noch eine Schneedecke besaßen. Aber selbst auf dem Straßenpflaster hätte ich keine Probleme gehabt. Meine 121 Punkte in Stärke hatten mich auf eine fast schon übernatürliche Weise stark gemacht. Es überraschte mich auch nicht, dass Thomas nach einer Gelegenheit gesucht hatte, mit mir alleine zu sein. Kenzies offensichtliches Interesse an mir machte mich stinksauer. Aber ich stellte anerkennend fest, dass er nachdenklich schwieg, bis wir die Stadtgrenze von Delonshire erreichten. 
 
    „Kenzie gehört mir“, raunzte Thomas mit barscher Stimme. Ich blieb stehen und blickte mit einem traurigen Lächeln in die nervösen Augen des Mannes.  
 
    „Ich würde sagen, Kenzie gehört nur Kenzie“, antwortete ich kopfschüttelnd und sah, wie sich die Muskeln des Mannes anspannten. Einen Moment lang war ich mir nicht sicher, ob der Krieger angreifen würde. Aber allmählich zügelte er seine Wut. Er musterte mein Gesicht prüfend und sprach dann in einem ruhigeren Ton weiter. 
 
    „Schon möglich, aber ... wenn du ihr etwas antust, bringe ich dich um.“ 
 
    „Im Ernst, Mann?“, sagte ich augenrollend. „Versteh mich nicht falsch. Kenzie scheint ein nettes Mädchen zu sein, aber ich bin nicht auf der Suche nach einer festen Beziehung.“ Als ich Thomas tief einatmen sah, kam ich ihm zuvor, bevor er einen Wutanfall entwickelte.  
 
    „Moment mal, Freundchen, ich will auch nicht einfach nur mit einer Tussi ins Bett hüpfen.“ Da ich sah, dass der Mann sich etwas beruhigte, fuhr ich in einem freundlicheren Ton fort. „Was seid ihr beiden überhaupt? Freunde? Kollegen? Geschwister?“ Thomas verzog sardonisch den Mund und antwortete nach kurzem Zögern. 
 
    „Wir waren im gleichen Trupp.“ Bei diesem Gedanken zog Thomas eine säuerliche Miene und fuhr dann fort. „Sie hat während einer Patrouille in Kabul durch eine Sprengfalle beide Beine verloren. Jetzt sind wir in der Veteranenklinik in der gleichen Rehabilitationsgruppe.“ 
 
    „Hört sich cool an. Anscheinend gibt es zwischen euch wirklich eine enge Verbindung. Wo liegt also das Problem?“, fragte ich. 
 
    „Mein Gesicht ist nichts als verbranntes ... rohes ... Fleisch!“ Thomas schrie diese Worte gequält heraus, als er sich hinhockte und gegen einen Baum in unserer Nähe lehnte. Er setzte seine Geschichte in einem emotionalen, harschen Ton fort, während er sich gegen das untere Ende des Baumstamms sinken ließ. „Die Sprengfalle, die mich in die Heimat zurückschickte, hat mir den Großteil der Gesichtshaut weggebrannt. Der Humvee, auf dessen Beifahrersitz ich saß, ist in Brand geraten. Die Ärzte taten ihr Bestes. Aber selbst an meinen besten Tagen sehe ich aus wie etwas, das Freddy Krueger im Vergleich attraktiv erscheinen lässt.“ Thomas schloss die Augen und seine Stimme senkte sich zu einem Flüstern.  
 
    „In diesem Spiel fühle ich mich zum ersten Mal seit meiner Rückkehr aus dem Krieg wieder normal, aber ... unabhängig von meinem Aussehen im Spiel wird Kenzie mich immer als das narbenübersäte Monster aus der Therapiegruppe betrachten.“ 
 
    Ich setzte mich neben Thomas und legte ihm wortlos eine tröstende Hand auf die Schulter. Obwohl ich nie Schmerzen erlebt hatte, wie dieser Mann sie erdulden musste, konnte ich seine Empfindungen gut nachvollziehen. Trotzdem ging er die Sache komplett falsch an. „Hör mal, du kannst nicht jeden loswerden, mit dem sie möglicherweise hinter deinem Rücken eine Affäre haben könnte. Ansonsten ist sie stinksauer, sobald sie es herausfindet und will nichts mehr mit dir zu tun haben. Außerdem siehst du dann aus wie ein Stalker.“  
 
    Also ich die Anspannung in Thomas‘ Augen erkannte, beeilte ich mich, meine barschen Worte etwas abzumildern. „Mann, verhalte dich einfach wie bisher ... ohne zum Stalker zu werden. Sieh es doch mal so. In diesem Spiel hast du praktisch einen neuen Anfang mit ihr. Also konzentrier dich darauf, ein guter Freund zu sein und warte ab, was dann passiert. Außerdem weißt du ja, wie die meisten Kerle sind. Auch, wenn sie durch die Betten tingelt, wird nichts Dauerhaftes daraus. Am Ende kehrt sie zu ihrem besten Freund zurück – und das bist du, wenn du es nicht vermasselst, indem du dich vorher wie ein Stalker aufführst.“  
 
    „Du ... du glaubst das wirklich?“, fragte Thomas stotternd, überwältigt von seinen Emotionen. 
 
    „Klar, Mann“, sagte ich und zog den Krieger wieder auf die Beine. „Vertrau mir. Wenn du sie gern hast und ihr ein guter Freund bleibst, kann das nichts schiefgehen. Konzentriere dich darauf, du selbst zu sein, dann wird es klappen.“ 
 
    „Uff!“ Ich atmete ruckartig aus, als Thomas mich heftig umarmte. Offensichtlich fühlt er sich schon besser, dachte ich und lachte in Gedanken. Irgendwie hatte ich die richtige Vorgehensweise gewählt, um einen Streit zwischen uns zu vermeiden und seine Gilde als Verbündete zu behalten. Ich spürte plötzlich einen Druck hinten an meinem Oberschenkel. Beim Blick nach unten sah ich, wie Neysa sich gegen mein Bein lehnte. Fast, als wollte sie mir sagen, ich solle mich beeilen. Ich klopfte Thomas noch mehrmals auf den Rücken und schob ihn dann auf Armeslänge, während ich seine Schultern ergriff. „Tut mir leid, Thomas, aber ich muss wirklich weiter. Alles in Ordnung, Mann?“ 
 
    „Ja, alles in Ordnung, Star“, sagte Thomas und schüttelte seine Nervosität ab. Er grinste mich entspannt an und ergriff meine Hand. „Nenn mich Tom.“  
 
    In Gedanken zuckte ich wegen der Kurzform meines Namens zusammen, aber nach all den Jahren würde ich daran nun auch nichts mehr ändern. Startum Eisenwolf war der Name, den ich in jedem AD&D-, RPG- und Online-Computerspiel verwendet hatte. Nach meinem Werdegang zum Profi-Gamer war dieser Name nun allen bekannt, daher änderte ich ihn nicht. Das einzige Problem damit war, dass die Leute ihn oft abkürzten. Was das anging, widersprach ich ihnen schon lange nicht mehr. Ich erwiderte das Lächeln und stieß ihn dann mit der Schulter an. „Freut mich, dich kennenzulernen, Tom. Ich kann es kaum erwarten, dieses Wochenende mit dir und deinen Leuten in einem Team zu spielen.“ 
 
    „Ich freue mich schon darauf. Bis später, Mann“, sagte Tom und trat einen Schritt zurück. Ich salutierte mit zwei Fingern. Danach ergriff ich das Seil meines Schlittens und betrat mit einem Seufzer der Erleichterung den Wald.  
 
    In den wabernden Schatten erkannte ich Neysa, die in einem engen Kreis durch den Wald rannte, als suche sie nach Bedrohungen. Nach zwanzig Metern war die Stadt völlig hinter mir verschwunden. Die Bäume standen so dicht zusammen, dass kein Mond- oder Sternenlicht durch die Baumwipfel drang. Ohne meine Dunkelsicht wäre ich völlig blind gewesen.  
 
    Zum Glück würde es kein Problem darstellen, den Heimweg zu finden. Die in Delonshire erworbenen Karten markierten die Bereiche, durch die ich bereits gereist war. Sie zeigten mir Requiem sogar als den von mir erkundeten Punkt, der am weitesten im Norden lag. Um mich herum erwachte die Nacht zum Leben. Das Heulen der jagenden Wolfsrudel war am lautesten, aber dazwischen vernahm ich ein leises Knurren und grunzendes Quietschen, das mich während der gesamten Wanderung nervös machte. Da ich fürchtete, Neysas niedrige Stufe könnte Aggro anziehen, rief ich sie beim Laufen wiederholt zu mir zurück. Obwohl ich mir sicher war, dass ich levelmäßig alles andere in diesem Gebiet übertraf, machte der stockdunkle Wald einen beklemmenden Eindruck, und mein Herz klopfte schneller.   
 
    Überraschenderweise überquerte ich bereits nach knapp einer Stunde die letzte Lichtung vor Requiem. Ich vermutete, mein Rückweg war deutlich schneller verlaufen, weil ich dem direkten Pfad folgte und mich nicht ständig durch Wolfsrudel kämpfen musste. Ich hatte auch überhaupt nicht vor, mich zu beschweren. Es hatte mir Spaß bereitet, in der Delonshire-Mine tolle Beute einzusacken und neue Spieler kennenzulernen. Trotzdem wusste ich es zu schätzen, nun wieder alleine zu sein. Nach einer Weile wurde es nämlich langweilig, immer wieder im selben Gebiet die gleichen Feinde zu bekämpfen – ich brauchte etwas Abwechslung. Viele Hardcore-Zocker konzentrierten sich auf Dungeons, damit ihre Charaktere möglichst schnell im Level aufstiegen. Die Strategie war durchaus sinnvoll. Der ständige Erfahrungszuwachs durch in einem Gebiet gruppierte Feinde half dabei, schnell neue Levels zu erreichen und die Drops eröffneten eine zuverlässige Einkommensquelle. Das einzige Problem für mich lag in der Langeweile. Ich bevorzugte den etwas langsameren Pfad der Questreihen und der Erkundung der Welt. Außerdem bot mir das Abschließen von Quests meist einen enormen Erfahrungsbonus und einzigartige Belohnungen, solange man ständig auf Wanderschaft blieb. Zudem unterbrach es die Monotonie des Power-Leveling. Allerdings hatte sich dieses Spiel bisher alles andere als langweilig präsentiert.  
 
    Als ich den Waldrand hinter mir ließ und die Lichtung vor dem Dorf betrat, entdeckte ich zu meinem Erstaunen eine Reihe von Feuern außerhalb des Dorfs. Anfangs hatte ich Schwierigkeiten, Details auszumachen, da meine Sicht der hellen Bereiche zwischen Dunkelsicht und normaler Wahrnehmung hin und her wechselte. Beim Näherkommen konnte ich schließlich normal sehen. An diesem Punkt fiel mir auf, dass es sich bei vielen der lokalen Feuer um brennende Leichen handelte.  
 
    Ich ließ mein Zugseil fallen und sprintete auf das Dorf zu. Es fühlte sich an, als würde mein Herz in meinem Hals stecken. Ich ärgerte mich darüber, dass ich meinen Albtraum-Start in Gefahr gebracht hatte, indem ich meine NPCs zwang, für sich selbst zu sorgen. Der Schweiß strömte über mein Gesicht und meinen Rücken und ich hörte das Pochen des Pulses in meinen Adern. Sobald ich mich der äußeren Palisade näherte, bemerkte ich brennende, über die Lichtung stolpernde Leichen. Ich zog eilig meinen Schild vom Rücken und bereitete mich auf den Kampf vor. Als der eisigblaue Schimmer der Macht in meiner freien Hand aufleuchtete, verlangsamte ich meine Schritte, da mir auffiel, dass die brennenden Kreaturen die untoten Goblins von neulich waren. Ich blickte sofort zum hölzernen, immer noch geschlossenen Tor und rief laut: 
 
    „Hallo, Torwache! Ist jemand wach?“ 
 
    Sofort nach diesen Worten wurde mir klar, dass ich einen schweren Fehler begangen hatte. Die untoten Goblins in Dorfnähe drehten sich alle abrupt zu mir um. Mit einem wortlosen, gutturalen Schrei ließen sich die Zombies auf alle Viere fallen und stürmten auf mich zu, selbst die brennenden Untoten. Die untoten Wesen bewegten sich wie eine Kreatur aus einem Resident-Evil-Film. Ihr Gang war unnatürlich und auf ihren starren Gesichtern erschien ein Ausdruck des wilden, widernatürlichen Hungers. Ich wich entsetzt zurück und schleuderte meinen Zauber Gestöber auf den nächsten Zombie, während eine nervöse Stimme mir von der anderen Seite der Barrikade zurief.  
 
    „Milord Eisenwolf, seid ihr das?“  
 
    Einen Augenblick lang war ich unfähig zu sprechen, da ich mich darauf konzentrierte, schnellstmöglich meine Zauber zu wirken. Etwa fünfzehn untote Leichen griffen mich in Dorfnähe an und ich wehrte mich mit allem, was ich hatte. Meine ersten drei Schüsse verfehlten das Ziel komplett, und ich riss meinen Schild gerade noch rechtzeitig hoch, um den zerfleischenden Angriff des ersten Zombies aufzuhalten. Ich hörte Neysas wütendes Knurren, als sie sich im Bein der untoten Kreatur festbiss, während ich vor den wirbelnden Klauen zurückwich.  
 
    „Neysa!“, schrie ich und traf den Zombie aus nächster Nähe mit einem eisigen Blitz ins Gesicht. Ich versetzte der untoten Kreatur einen Stiefeltritt gegen die Brust. Danach packte ich Neysa an ihrem pelzigen Kragen, bevor sie sich erneut auf den Zombie stürzen konnte, während meine Frostnova eine Eiswelle aus meinem Körper schleuderte.  
 
    „Halt dich da raus!“, schrie ich laut und warf den Silber-Schattenwolf hinter mich, als der unnatürliche Angriff plötzlich stoppte. Es überraschte mich, wie sehr ich fürchtete, diese niedliche kleine Wölfin an die Zombies zu verlieren. Ich schleuderte sofort Zauber auf diese Leichen und rief dabei verzweifelt über meine Schulter.   
 
    „Klaern, bist du das? Was zum Teufel ist mit unseren untoten Wachen los? Ich brauche Hilfe ... ahhhh!“ 
 
    Ich schrie und zog mich zurück, während die untoten Feinde mit unglaublicher Geschwindigkeit auf mich zustürmten. Ich hatte erwartet, die Level-15-Zombies mit einem Treffer zu erledigen. Aber zu meinem Entsetzen befreiten die Schüsse den wilden Gegner nur aus seinem eisigen Gefängnis. Ich riss gerade noch rechtzeitig den Schild hoch, um den Sprungangriff des Zombies zu abzublocken, als mein zweiter Zaubertreffer die Kreatur zu stinkenden Matschklumpen zerschmetterte. Als ich den nächsten eingefrorenen Feind ins Gesicht traf, brachte mich der ekelhafte Gestank beinahe zum Kotzen.  
 
    Aber dafür blieb mir keine Zeit, denn vor dem Abklingen meines Frostzaubers musste ich möglichst viele untote Kreaturen vernichten. Ich konzentrierte mich auf meine Angriffe und begann, zwei Treffer auf die Zombies zu landen, bevor sie mit ihrem schwankenden Gang die Distanz überbrückten. Innerhalb der letzten vier Sekunden meiner Frostnova erledigte ich zwei weitere untote Goblins. Aber dann brach das volle Chaos aus, als die übrigen elf wilden Zombies ihrem eisigen Gefängnis entkamen. 
 
    Ich zog nicht einmal eine Klinge. Mein stärkster Angriff war mein Gestöber-Zauber. Aber statt diesen aus der Entfernung zu wirken, setzte ich ihn als Nahkampfwaffe ein, da die untoten Wesen sich unglaublich schnell bewegten. Meine einzige Chance bestand darin, die wütenden Feinde zu kiten und ihre Anzahl zu verringern, da sie mich ansonsten in Sekundenschnelle zerfetzen würden. Ich fluchte in Gedanken, als ich um das Dorf herumrannte. Was für ein Idiot hatte sich eigentlich diese wahnsinnig schnellen Zombies ausgedacht? Normale Zombies waren schon schlimm genug. Aber untote Kreaturen mit der Fähigkeit, einen wie Jagdhunde zu verfolgen und die noch stärker als reguläre Gegner waren, das war einfach nicht akzeptabel!  
 
    Ich hatte keine Zeit mehr, Doppelschüsse auf die verdammten Biester abzugeben. Ich konnte nur wie ein geölter Blitz herumrennen und um mein Leben kämpfen, während die Zombies mühelos zu mir aufschlossen. Als ich auf die andere Seite des Bachs beim Tor sprang, erwischte ich die beiden untoten Goblins direkt hinter mir. Ich ließ den ersten mit einem Schildhieb auflaufen und traf den zweiten Feind aus nächster Nähe mitten in die Brust.  
 
    Der Zauber aus meiner Handfläche wurde zu einem Angriff, der den frostbedeckten Zombie über den Bach hinweg zu den nachfolgenden Untoten schleuderte. Dann wirbelte ich herum und stieß den ersten untoten Goblin von mir. Seine langen Klauen versuchten hilflos, meinen Schild zu packen, als er über den schneebedeckten Boden abrutschte. Der nächste Gestöber-Zauber traf seine entstellte Fratze, als ich erneut herumwirbelte. Diesmal verwendete ich meinen Schild wie einen massiven Schläger und stoppte damit die nächsten beiden Zombies, die über den Bach sprangen, indem ich sie in die Menge der Verfolger zurückwarf.  
 
    Aus meiner leuchtenden Faust schossen weitere Gestöber mit eisiger Kraft hervor, so dass die Zombies am Boden Mühe hatten, wieder auf die Beine zu kommen. Aber plötzlich spürte ich einen stechenden Schmerz im Rücken, als gehärtete Klauen meine Rüstung durchbohrten. Sobald der untote Goblin auf meinen Rücken sprang, ließ ich mich auf die Knie fallen. Ich nutzte den Schwung des Zombies, um die blutigen Klauen von meinem Hals fernzuhalten und den Griff als Drehpunkt zu verwenden, so dass es mir gelang, den Feind vor mir zu Boden zu schleudern. Während der Zombie sich noch hektisch auf Hände und Knie hochrappelte, schoss mein nächstes Gestöber hervor und zerfetzte ihn in eisige Stücke.  
 
    Als ich das Ende der Abklingzeit meiner Frostnova bemerkte, sprang ich hoch und schrie in wortloser Wut, worauf eine eisige Welle aus meinem Körper schoss und alles mit einer dünnen Eisschicht überzog. Ohne zu zögern zielte ich auf die bereits verwundeten Feinde und eliminierte vier weitere Eiszombies am Stiel, bevor mein Mana aufgebraucht war. Da mein Frostzauber noch vier Sekunden lang wirken würde und ich kein Mana mehr hatte, wähle ich die einzige verbleibende Option. Ich zog meinen Brutalen Schädelspalter und sprang erneut über den Bach, um die Feinde anzugreifen.  
 
    Eine Sekunde später verstummte mein Triumphschrei, als meine Klinge den ersten Zombie traf und tief in die Seite des Nackens eindrang, aber dann im untoten Fleisch steckenblieb. Ich bereute meinen Angriff sofort, denn der untote Goblin stürzte sich mit einem wilden Geheul auf mich. Schwarze Klauen kratzten über meinen Schild und schlugen nach meinem Kopf und meinen Armen, während ich verzweifelt versuchte, meine Klinge herauszuziehen. Ich drehte mich und versuchte, die wilde Bestie von meinem Hals fernzuhalten, als seine verfaulten Zähne Zentimeter vor meinem Gesicht zuschnappten. Sobald ich meine Klinge losriss, verlor ich das Gleichgewicht und stürzte auf das dahinter liegende eisige Bachufer, wobei sich der Zombie auf mir festklammerte.  
 
    Der Aufprall war hart und der Schock des eiskalten Wassers ließ mich nach Luft schnappen, während ich mit dem Griff meines Schwerts auf den Zombie einhämmerte. Mit jedem Schlag spritzten mir faulige, blutige Eingeweide ins Gesicht und ich versuchte, die untote Kreatur totzuknüppeln. Eigentlich war der Begriff ‚Totschlagen‘ ein Oxymoron. Es ging mir eher darum, den Körper so weit zu zerstören, dass die Magie die Leiche nicht mehr animieren konnte. Während des Kampfs hörte ich das knisternde Geräusch von zerbrechendem Eis, was das Ende meines Zaubers Frostnova ankündigte.  
 
    Schließlich bewegte sich der Zombie in meinen Händen nicht mehr, nachdem der Griff meines Schwerts seinen Schädel wie eine überreife Melone zerschmettert hatte. Ich zog mich auf die gegenüberliegende Bachseite zurück und hob Schwert und Schild, als die übrigen vier untoten Goblins sich wie wildgewordene Lemminge auf mich stürzten. Ich stach meine Schwertklinge ins geöffnete Maul des vordersten Zombies, aber die untote Kreatur packte meinen Arm und die restlichen Bestien stürmten auf mich zu.  
 
    Das Einzige, was mich in diesem Augenblick am Leben erhielt, war mein Schild. Ich hämmerte vergeblich auf die geifernden Mäuler ein, die nach meinem Hals schnappten, während die Klauen der Biester blutige Furchen über meinen Körper zogen. Die körperliche Qual und das Gefühl, in Stücke gerissen zu werden, verwirrten meine Gedanken, als ich ums Überleben kämpfte. Die metallenen Kettenglieder, die meine Gelenke schützten, zerbrachen und schwarze Nägel bohrten sich in mein Fleisch. Aber ich kämpfte weiter, während ich hilflos dem raschen Absinken der Hitpoints auf meinem HUD zusah. Obwohl ich wusste, dass es vorbei war, konnte ich einfach nicht aufgeben. Ich hatte zu hart gekämpft, um meine Albtraum-Quest wegen einiger verfaulter Leichen zu verlieren.  
 
    Irgendwie konnte ich meinen Schwertarm befreien und in dem Chaos meinen Dolch ziehen. Ich schlug mit dem Schild auf die Zombies ein und begann, wild mit meinem Stechenden Blutsaugerdolch zuzustechen. Jeder Stich ließe warme, heilende Energie durch meinen geschundenen Körper fließen, während ich einen aussichtslosen Überlebenskampf führte. Aber sogar mit diesem Bonus blinkte meine Gesundheitsleiste schließlich rot auf und ich spürte, wie meine Kraft schwand. Ich hatte nur noch Sekunden zu leben, als der auf mir hockende Zombie mir schließlich meinen Schild entriss, um sich auf meine Kehle zu stürzen. Aber bevor die untote Kreatur ihre Zähne in mein weiches Fleisch schlagen konnte, schleuderte ein silberner Blitz den Zombie von mir.  
 
    Als ich erschöpft auf Hände und Knie rollte, merkte ich sofort, was geschehen war. Neysa war mir zur Hilfe gekommen. Obwohl ich für ihren Rettungsversuch dankbar war, wusste ich, dass sie gegen diese untoten Kreaturen nichts ausrichten konnte. Ich ignorierte die Zombies, die sich in meinen Rücken und an meine Beine krallten und kroch auf den erbitterten Kampf zu, der sich in nächster Nähe abspielte. Dabei rief ich Neysa zu, sie solle fliehen. Die kleine Wölfin ignorierte meinen Befehl und sprang den wilden Zombie an, ohne sich um ihr eigenes Leben zu sorgen. Neysa knurrte wild und ihre Zähne verbissen sich im verwesten Fleisch der ekelhaften Kreatur, während der Zombie mit seiner freien Hand blutige Rillen in ihre Flanke kratzte.  
 
    Die Vorstellung, meinen kleinen Schattenwolf an diese scheußlichen Monster zu verlieren, ließ in mir die nackte Wut hochkochen. Mit meinen letzten verbliebenen Kräften griff ich nach dem Rücken des Zombies, als dieser sich auf meine Wölfin stürzte. Ich umklammerte den Hals der Bestie mit meinem Unterarm und hämmerte meinen Dolch in den fauligen Zombiekopf, während Neysa die Kehle des Feindes zerfetzte. Das Scheitern meiner Albtraum-Quest war schon schlimm genug. Ich wollte Neysa nicht auch noch verlieren.  
 
    Tränen brannten in meinen Augen, als ich hilflos zusehen musste, wie ihre Gesundheit rapide abnahm. Ihr Knurren verwandelte sich in winselnde Schmerzensschreie. Dann aber wurden die Zombies von meinem Rücken gerissen und ich hörte aufgeregte Rufe. Hände bemühten sich, mich von den Zombies wegzuziehen und laute Stimmen forderten, ich solle den Feind in meinen Armen loslassen. Ein Eisenstab fegte die Zombies von meinem Rücken und nagelte ihre zuckenden Körper am Boden fest. Leider traf keiner der Speerschäfte den Zombie, den ich bekämpfte.  
 
    „Schützt den Silber-Schattenwolf!“, rief ich hysterisch und schüttelte die helfenden Hände ab. „Das ist mein Begleitertier!“ Mir bereitete der Gedanke Sorgen, dass die rettenden NPCs die kleine Schattenwölfin töten oder ihrem Schicksal überlassen würden. Ich stach meine Klinge verzweifelt noch tiefer in den Kopf des untoten Goblins und schrie immer wieder meine Warnung heraus. Plötzlich wurde der Zombiekopf nur Zentimeter vor meinem Gesicht von einem langen Speerschaft durchstoßen. Als der Körper des Zombies unter mir zusammensackte, spürte ich, wie mein eigener Körper aufgrund der Erschöpfung und des Blutverlusts nachgab.  
 
    Als mich diesmal Hände hochhoben, wehrte ich sie nicht ab. Mein Kopf hing schlaff herab, während ich ins Dorf getragen wurde. Meine Stimme war nur noch ein krächzendes Flüstern, als ich meinen Rettern mitzuteilen versuchte, ich hätte den Schlitten auf der Lichtung zurückgelassen. Hoffentlich würde mich jemand hören und die Vorräte holen, bevor Wildtiere alles zerstörten. Vor meinen Augen sah ich Blitze, da die Hitpoints in meinem HUD aufgrund meiner versagenden Gesundheit blinkten. Innerhalb des Dorfs wurde ich dann sanft auf den kalten Boden gelegt, während die NPCs eilig herumrannten und mit leisen Stimmen sprachen. Die Blutungswirkungen füllten meine Statusleiste, und meine steifen Finger tasteten nach einem Heiltrank an meinem Gürtel. In wenigen Augenblicken würde ich sterben. Zum Glück spürte ich, wie hilfreiche Hände mich aufrichteten und meinen Rücken stützten, während der Trank gegen meine trockenen Lippen gedrückt wurde. Sofort durchströmte eine warme, heilende Magie meinen geschundenen Körper und meine Hitpoints stiegen langsam wieder an. Als ich meine blutverkrusteten Augen öffnete, sah ich Chiaras faltiges Gesicht, das auf mich herabblickte. 
 
    „Ich bin froh, dass du wieder bei uns bist, Milord Eisenwolf“, krächzte Chiaras großmütterliche Stimme erleichtert. 
 
    „Das sind wir beide, Lady Chiara“, sagte ich mit einem schwachen Lächeln, als ein silbriger, pelziger Kopf sich unter meinen Arm drängte. Mich überkam eine Welle der Erleichterung und ich drückte Neysa an meine Brust. Blutige Streifen verunstalteten ihren silberweißen Pelz und sie hatte nur ein Drittel ihrer Gesundheit, aber zum Glück lebte sie noch.  
 
    Als ich mich im eingezäunten Bereich des Dorfplatzes umsah, sah ich bekannte Gesichter, die sich um die Plünderung der Zombieleichen bemühten, bevor andere die verwesten Leichen davontrugen. Hier waren mindestens dreißig herumeilende NPCs. Fast jeder von ihnen war im Minimum mit einem Speer und einem Leder-Kürass aus Wolfshaut ausgerüstet. Obwohl ich mich extrem schlecht fühlte, musste ich erneut lächeln. Anscheinend hatte sich das Kriegertraining für meine Handwerker-NPCs voll ausgezahlt. Da ich meine Ausrüstung nirgends sah, versuchte ich nervös, mich wieder aufzurappeln.  
 
    „Ich muss die Vorräte finden, die ich mitgebracht habe. Beim Angriff der Zombies habe ich alles draußen auf der Lichtung gelassen.“  
 
    „Beruhige dich. Klaern und einige seiner Soldaten haben die Vorräte geholt“, sagte Chiara sanft und legte zur Beruhigung eine Hand auf meine Brust, während sie begann, meine Wunden zu verbinden. „Dein Körper muss erst heilen.“ Als ich versuchte, ihre Hand wegzustoßen, eilte Mariona herbei, um der alten Frau zu helfen. Danach bandagierten die beiden meine schlimmsten Wunden. Mir blieb keine andere Wahl, als ihren Anweisungen zu folgen.  
 
    Ich war so schwach wie ein neugeborenes Kätzchen. Ich lehnte mich zurück und warf einen erneuten Blick auf mein HUD. Die Blutungseffekte waren immer noch aktiv, aber aufgrund der Verbände, des schwachen Heiltranks und meiner natürlichen Regeneration außerhalb des Kampfes schwebten meine Hitpoints bei einem Wert um die 80. Dennoch fiel mir ein aktives Krankheitssymbol namens Seuchenhand auf, das meine natürliche Regeneration verlangsamte. Ich runzelte nachdenklich die Stirn und las mir die Informationen über diesen Schwächungszauber durch. Dabei musste es sich um einen Sekundäreffekt der Zombie-Nahkampfangriffe handeln. Obwohl die mehrfachen Blutungszauber beinahe abgelaufen waren, wusste ich, dass ich diesen letzten Schwächungszauber loswerden musste, um vollständig zu heilen. Ich hatte noch so viel zu erledigen, bevor ich mich für die Nacht abmelden konnte. Und da mein Mana nun fast vollständig regeneriert war, musste ich mich sofort an die Arbeit machen. 
 
    Ich tastete an meinem Gürtel herum, zog den Trank des Gegengifts heraus und schluckte die bittere Flüssigkeit. Einen Moment darauf verschwand der Effekt Seuchenhand. Dann machte ich meine Arme frei und wirkte den schwachen Heilzauber. Die beiden Frauen lehnten sich überrascht zurück. Fünf Sekunden später waren sie noch erstaunter, als ein goldenes Licht meinen Körper umgab und meine Hitpoints auf 240 hochschossen.  
 
    „Der Tempel des Lichts hat dir seinen Segen gewährt!“, rief Chiara schockiert. Es klang eher nach einer Feststellung als nach einer Frage. Ich musste ein Lächeln unterdrücken und wiederholte den Zauber achtmal, um meine Gesundheit wieder vollständig aufzufüllen. Dann stand ich auf und half Chiara hoch, während Mariona neben ihr mich beinahe ehrfürchtig anstarrte. Als ich mich auf dem Dorfplatz umsah, fiel mir auf, dass die NPCs dort ihre Arbeiten unterbrachen und mich ungläubig anblickten.  
 
    „Ich wollte euch allen für eure Hilfe danken. Ihr habt mein Leben gerettet“, sagte ich und errötete angesichts all der Aufmerksamkeit. Da ich sah, dass Klaern mit meinem Schlitten neben dem Tor stand, winkte ich ihn herbei. „Ich habe eine Menge Handwerkswerkzeuge, Kleidung und Essen für alle mitgebracht. Ein paar von euch sollten all das verstauen, dann können wir am Morgen die Ausrüstung verteilen. Momentan muss ich Rayne und andere Verwundete heilen.“  
 
    „Jawohl, Milord“, sagte Klaern laut und klopfte zum Gruß mit der Faust gegen seinen Kürass, bevor er sich wieder an die Arbeit machte. Ich hörte ein gemurmeltes „Ja, Milord“ von den anderen NPCs, als ich mich zu Chiara umdrehte, während alle anderen ihre Tätigkeiten fortsetzten. „Chiara, bringst du mich zu den Verwundeten?“ Die Augen der alten Elfe musterten mich kurz aufmerksam, bevor sie sich knapp verbeugte mich zum nächsten Langhaus führte.  
 
    „Darf ... darf ich euch etwas zu Essen bringen, Milord?“, fragte Mariona zögernd, und Chiara blieb stehen und wartete meine Antwort an die junge Köchin ab.  
 
    „Danke der Nachfrage, aber ich habe erst kürzlich gegessen“, sagte ich mit einem freundlichen Lächeln, bevor ich Chiara zunickte, damit sie ihren Weg fortsetzte.  
 
    In der Blockhütte angelangt sah ich mich um, weil ich die Veränderungen seit meiner Abreise nach Delonshire sehen wollte. In dem langen Raum gab es keine Möbel mit Ausnahme eines Wasserfasses und einiger Vorratskisten. Bei den Wänden lagen Wolfsfelle, die den NPCs als Betten dienten sowie einige persönliche Besitztümer daneben. Ehrlich gesagt spiegelte dieser Anblick einen Grad an Armut wider, den ich im echten Leben nie gesehen hatte, der jedoch zum mittelalterlichen Realismus des Spiels passte. Aber wenigstens war der Raum aufgrund einer Feuergrube im Zentrum warm und relativ sauber.  
 
    Momentan lebte mein Volk am Existenzminimum. Aber ich würde ihre Leben verändern, falls ich es irgendwie schaffte. Wir stoppten hinten in der Hütte vor einer Trennwand. Anstelle einer Tür gab es hier nur einen Wolfsbalg über dem Eingang, den Chiara zur Seite schob. Ich folgte ihr in den schwach beleuchteten Raum und roch den Gestank eitriger Wunden. Sobald sich meine Augen angepasst hatten, sah ich Alanahs rotumrandete Augen, die hoffnungsvoll zu mir hochblickten, während sie Raynes fiebrige Stirn abtupfte. Daneben entdeckte ich sechs weitere NPCs mit unterschiedlichen Gesundheitszuständen. Die meisten schliefen und litten an brennendem Fieber und niedrigen Hitpoints. Aber einige blickten voller Hoffnung zu mir hoch, als ich zu dem einarmigen Elfenmädchen ging.  
 
    „Könnt ihr sie retten, Milord?“, fragte Alanah mit vor Emotion bebender Stimme, sobald ich mich niederkniete.   
 
    „Ja, mein Kind. Unser junger Lord hat eine lange Reise hinter sich gebracht, um die Fähigkeit zu erwerben, mit der er ihr Leben retten kann“, antwortete Chiara sanft, während Tränen der Erleichterung über das Gesicht des jungen Mädchens strömten. 
 
    Beim Anblick der offensichtlichen Glücksgefühle auf dem Gesicht des NPC-Mädchens spürte ich in mir widersprüchliche Emotionen. Diese Computercharaktere waren so lebensnah ... so echt ... es war wirklich unglaublich. Ich hatte mich in allen meinen Spielen gerne mit NPCs unterhalten, um spezielle Questreihen freizuschalten. Ich hätte nicht mehr zählen können, wie viele alberne Nebenquests und Geschichten ich im Verlauf der Jahre entdeckt hatte, nur um gelegentlich eine saftige, extrem seltene Quest zu finden. Aber dieses Spiel war ganz anders. Mir standen Tränen in den Augen, als ich eine tröstende Hand auf die unverletzte Schulter des entstellten Mädchens legte, während meine Augen voller Unbehagen auf den bandagierten Armstumpf blickten. Als sie meinen Blick bemerkte, flüsterte Chiara mir ins Ohr.  
 
    „Milord, nur ein Großmeister-Priester mit Level 200 ist in der Lage, fehlende Gliedmaßen wiederherzustellen. Momentan solltest du dich jenen widmen, denen du mit deinen aktuellen Fähigkeiten helfen kannst.“  
 
    Einen Moment lang bedachte ich die alte Halbelfe mit einem unfreundlichen Blick und runzelte angesichts der harschen Realität ihrer Worte die Stirn. Aber mir war bewusst, dass sie nur die Wahrheit aussprach. Ich unterdrückte meinen Ärger darüber, nicht mehr für das junge Mädchen tun zu können und konzentrierte mich stattdessen auf Raynes starkes Fieber. Ich kniete neben der Schwertkämpferin, hob sie in eine sitzende Position und träufelte meine verbleibenden Gegengift-Tränke über ihre trockenen Lippen. Vor dem Wirken von Heilzaubern musste ich die erst einmal die Infektion aufhalten, die ihren Körper vergiftete. Danach wirkte ich wiederholt meinen schwachen Heilzauber.  
 
    Die gezackte, eiternde Wunde schloss sich allmählich, und Raynes Haut nahm eine gesündere Farbe an. Obwohl ihre Gesundheitsleiste von Rot zu Gelb wechselte, stoppte der Anstieg ihrer Hitpoints bei 70 %. Als ich mir überlegte, woran dies liegen könnte, öffnete Rayne schwach ihre grünen Augen und betrachtete ihre Umgebung. In diesem Moment erschien unten in meinem Blickfeld eine Questnachricht. Ich las sie mir schnell durch und Alanah schluchzte erleichtert, während sie ihren dünnen Arm dankbar um meine Schulter legte.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Quest „Finde eine Methode, um Rayne Nessimas Wunden zu heilen“ erfolgreich abgeschlossen. Du hast +100 Rufpunkte bei Haus Kayden erhalten. Du hast 800 Erfahrungspunkte erhalten. Du hast eine neue Begleiterin erhalten, Alanah Valadhiel. 
 
      
 
    „Vielen Dank für die Rettung von Raynes Leben, Milord Eisenwolf. Ich verspreche, ich werde dir gute Dienste leisten.“ Alanah quietschte hastig diese Worte und ihre Tränen rollten meinen Nacken hab, als ich mir die aktualisierte Questnachricht durchlas.   
 
    Ich erstarrte einen Moment lang und wusste nicht, was ich mit meiner Belohnung anfangen sollte. Darüber hätte ich wohl vor dem Akzeptieren der Quest nachdenken sollen, aber ich hatte mich ganz darauf konzentriert, Raynes Leben zu retten. Soweit ich mich erinnerte, enthielten die Online-Foren kaum Informationen über Begleiter. Angeblich war es beinahe unmöglich, selbst einen NPC-Begleiter zu erhalten. Gerüchteweise bestand für Spieler die Möglichkeit, einen Begleiter von hochrangigen NPCs, etwa einem Baron oder Herzog, als Belohnung erhalten. Aber den Beiträgen der Alpha- und Beta-Tester zufolge kam dies so gut wie nie vor. Niemand hatte je berichtet, durch direkte Quests einen davon zu erwerben.  
 
    Wie zum Teufel kam es, dass ich jetzt schon zwei Begleiterquests erhalten hatte? Ich schüttelte vor Verwunderung den Kopf und meine Gedanken liefen auf Hochtouren. Eine Schwertkämpferin als Begleiterin klang ja durchaus sinnvoll. Aber was in Dreiteufelsnamen sollte ich mit einem NPC-Kind als Begleiter anfangen? Alterten NPCs im Spiel überhaupt? Igitt. Noch mehr Fragen, die ich am Morgen recherchieren musste. In Gedanken machte sich in mir der Frust breit, aber ich bewahrte mir mein Lächeln. Vielleicht könnte das Mädchen Mariona beim Kochen helfen und mein Zimmer putzen oder etwas in der Art.  
 
    Anfangs empfand ich Schuldgefühle bezüglich meines Mangels an Begeisterung für das entstellte Mädchen und ließ meinen Kopf hängen. Was für eine Überlebenschance hätte Alanah schon, wenn ich sie nicht unter meine Fittiche nahm? Ich konnte lediglich hoffen, dass all diese Miniquests irgendwie mit dem erfolgreichen Abschluss meines Albtraum-Starts zusammenhingen. Andernfalls wäre all die Arbeit für die Katz.  
 
    Als ich Lady Chiara anblickte, brachte die offensichtliche Botschaft dieser alten Augen mich unwillkürlich zum Lächeln. Zweifellos hatte sie es ernst gemeint, als sie sagte, ich müsse meinen Ruf bei den NPCs verbessern, um zum Anführer des Hauses Kayden zu werden. Als ich Chiaras kaum wahrnehmbares Nicken sah, streckte ich mit einem tiefen Seufzer meine Schultern. Bisher hatte mir der ganze Albtraum-Start einen unglaublichen Arbeitsaufwand eingebrockt. Darin unterschied es sich von jedem anderen Spiel, das ich je gespielt hatte. Plötzlich riss mich eine krächzende Stimme auf meinem Schoß aus meinen Gedanken. 
 
    „Wieso bin ich noch am Leben?“, fragte Rayne und blickte sich verwirrt um. 
 
    „Milord Eisenwolf hat dein Leben gerettet!“, rief Alanah aufgeregt, noch bevor ich die Frage der Schwertkämpferin beantworten konnte. Ich bettete Rayne wieder vorsichtig auf ihre Decken, und Alanah quasselte ununterbrochen drauflos. 
 
    „Sehr beeindruckend“, sagte Lady Chiara, als ich wieder aufstand. „Soll ich Mariona Essen zubereiten lassen, während du dich um die übrigen Verwundeten kümmerst?“ 
 
    Ich nickte Chiara zu und setzte meine Arbeit fort. Glücklicherweise dauerte die Heilung der übrigen NPCs nicht allzu lange, da Rayne der am schwersten verwundete Fall gewesen war. Als ich meine Arbeit mit dem letzten NPC beendete, kehrte Lady Chiara mit mehreren Helfern zurück, die mir Essen und Getränke brachten. Plötzlich musste ich gähnen. Ich blickte mich müde in dem kleinen Raum um und bemerkte schließlich das rote Ausrufezeichen, das neben der Zeitanzeige in meinem HUD blinkte. Diese Warnung sollte mir mitteilen, ich hätte mich zu lange ins Spiel vertieft, ohne mich auszuloggen. Mein realer Körper litt an Problemen wie Wassermangel, niedrigem Blutzucker und ähnlichen Annehmlichkeiten. Wenn ich am Morgen kein hoffnungsloser Fall sein wollte, musste ich jetzt los.  
 
    Ich rief Lady Chiara zu, ich würde sie am Morgen sprechen. Dann suchte ich mir eine freie Stelle und lehnte mich gegen die Wand. Als ich vor den groben Holzbalken saß, spürte ich eine warme, pelzige Decke auf meinem Schoß. Ich lächelte Neysa an, streichelte ihr dickes, silbriges Fell und schloss die Augen, während ich den Logout-Befehl aktivierte. 
 
      
 
    Die Geschichte geht in Buch Drei – In die Tiefe weiter. 
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